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deutsche Sprache »geredet wird, ho weit soll sich auch, ohne Rücksicht anf staatliche Grenz, 
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Landesnatiir di« Weglassung einzelner Teile aus der physischen Einheit Mitteleuropas ni» 
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lande und Belgien in den Ralunen unseres Unternehmens hineingezogen werden. Ausserd« 
aber sollen die Sachsen Siebenbürgens mit berücksichtigt werden und auch Arbeiten Qber c 
grosseren deutschen Voiksinseln des Bussischen Reiches nicht aufgeschlossen sein. | 
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L Die klimatiBehen AnpassirngsformeE^Gnippeii der Phanero- 

gamenflora Mitteleuropas nördlich der Alpen. Das Alter 
der heutigen mitteleuropäischen phanerogamen Pflanzendecke 
und die zeiüiche Folge der Einwandenmg: der vier Haupt- 
gruppen nack Mitteleuropa im aUgemeinen. 

Die meisten Formen^) der Phanerogamenflora des nffrdlicli der 
Alpen gelegenen Teiles Mitteleuropas'), welche spontan d. h. ganz 



') Als eine Form bezeichne ich die Gesamtmaase derjenigen Individuen, 
welche in ihren äusseren morphologischen Eigenschaften nicht oder nur un- 
■svpsentlich voneinander abweichen , oder bei denen Unterschiede wenigstens noch 
nicht festgestellt worden sind, und welche entweder die gleichen oder fast die 
gleidien physiologisch-biologischen Eigcrnschaftai benisen, oder hinsichtlich aller 
Eigenschaften, in denen keine Uebereinstimmung herrscht, eine kontinuierliche, 
durch keine weitere Kluft unterbrochene Reihe bilden. Bei jeder Form stallen 
die Individuen jeder engbegrenzteu Oertlichkeit eine physiologisch-biologische Ein- 
heit dar, welche ack von den meisten übrigen bidividnengruppen der Form mehr 
oder weniger unterscheidet. Bei manchen Formen weichen diese Komponenten zum 
Teil 80 bedeutend voneinander ab, dass man sie ohne Kenntnis der sie verbindenden 
Glieder für verschiedene Formen ansehen kaim. Bei manchen Formen verlieren 
die Naehkimunen von Individuen der einzelnen Komponenten, welche durch Wande- 
rung und darauf folgende Klimaänderung unter von den bisherigen abweichende 
Verhältnisse gelangt sind, erst sehr langsam ihre besonderen Eigenschaften und 
nehmen nur sehr mngsam diejenigen der diesem Klima angepassten Komponenten 
an. so da.ss .sie noch lange erkennen las.sen , aus welchem Teile des Gel)ietes der 
Form ihre Vorfahren stammen und in welche Zeit deren Kinwanderung nach ihren 
beutigen Wohnstätten fällt. Die Gesamtmasse derjenigen Individuen, welche iu 
ihren äusseren morphologischen Eigenschaften nicht oder nur wenig voneinander 
ainveichen, oder hinsichtlich aller Eigenschaften, in denen sie nicht vollständig 
oder fast vollständig übereinstimmen, eine kontinuierliche, durch keine weitere 
Kluft tinterbrochene Reihe bilden, nebst — wo solche überhaupt vorbanden sind — 
<leiyenigen, welche zwar von der Mehrzahl der Individuen mehr oder weniger weit 
abweichen und mit ihnen nicht durch Zwischenglieder verbunden sind, deren Nach- 
kommen aber sehr bald wieder die Eigenschaften jener annehmen, werde ich im 
foli^enden als eine Art bezeichnen. Eine Art umfastst entweder nur eine Form 
; r mehrere, zum Teil sogar recht viele, sich mehr oder weniger scharf 
voneinander abhebende Formen. 

*) Das von mir als Mitteleuropa nördlich der Alpen bezeichnete 
Gebiet entreckt sich von dem Nord- und dem Westrande der Karpatengebirge, 
«owie dem Nordrande der Alpen und des Juras im Süden bis zum 61. Breiten- 
kreise in Schweden im Norden, von der schwedischen Ostgrenze und der Ostgrenze 
des Weiöhselgebietes im Osten bis snr Bchwedisch«a Weatgrense, der dSaiscbenf 
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unabhängig vom Menschen und seiner Kultur, nach Mitteleuropa gelangt 
sind, lassen sich in vier durch ihre Anpassung: an das Klima von- 
einander abweichende Hauptgruppen zusammenfassen. Es gehören zu der : 

1. Hauptgruppe diejenigen Formen, welche hauptsächlich oder 
ausschliesslich in Gegenden wachsen, deren Sommer- und Winterklima 
kühler als dasjenige der niederen Gegenden des mittleren Teiles des 
Elbegebietes ^) ist. Zu dieser Hauptgruppe werden am besten auch 
die aus solchen Formen in Mitteleuropa nach ihrer Einwanderung 
herrorgegangenen neuen Formen gerechnet, obwohl sie sich zum Teü 
die kUmatische Anpassung von Formen einer der anderen Hauptgruppen 
erworben haben. Zur 

!2. Hauptgruppe gehören diejenigen Formen, welche haupt- ' 
s'achlich oder ausschliesslich in Gegenden wachsen, deren Sommer, 
wenigstens in einigen Monaten, heisser und trockener, deren Winter 
andauernd oder in einzelnen längeren oder kürzeren Perioden kälter 
und trockener «ind als diejenigen der bezeichneten mitteleuropäischen 
Gegend, sowie die aus solchen Formen in Mitteleuropa hervorgegangenen, 
hinsichtlich ihrer Anpassung an das Klima von ihnen meist nur wenig 
abweichenden neuen Formen. Zur 

3. Hauptgruppe gehören diejenigen Formen, welche haupt- 
sächlich oder ausschliesslich in Gegenden wachsen, deren Winter zum 
Teil bedeutend gemässigter sind als die der bezeichneten Gegend, und 
die zu einem sehr grossen oder 7Tim grössten Teile oder sämtlich 
wärmere oder ehenso warme, al * r nicht oder nicht bedeutend trocknere 
Sommer als jene besitzen ; ausserdem gehören zu dieser Hauptgruppe 
die aus solchen Formen iii Mitteleuropa hervorgegangenen Formen. Zur 

4. iiauptgruppe gehören diejenigen Formen, welche haupi- 
sSchlich oder ausschliesslich in Gegenden wachsen, deren Winter ge- 
mässigter sind als die der bezeichneten Gegend, und die zu einem 
sehr grossen oder zum grGssten Teile ein kfihleres und feachteres 
Sommerkliraa als jene besitzen; ausserdem gehören zu dieser Haupt- 
gruppe auch die aus solchen Formen in Mitteleuropa herYorgegangenen 
Formen. 

Wenn auch die extremen Glieder der vier Hauptgruppen sich 
scharf voneinander abheben, so wird doch durch andere Formen zwi- 
schen den Hauptgruppen vermittelt, so dass die Grenzen zwischen ihnen 
fast vollständig verschwinden. Manche Formen zeigen keine deutlich 
erkennbare Vorliebe fflr eines dieser Tier durch ihr Klima TOneinander 
abweichenden Gebiete und lassen sich deshalb schwer oder gar nicht 



deutschen und niederländi^^chen Küste bis zur Scheide (die vorgelagerten Inseln 
einschliefisend) , der Westgreuze des Scheide- imd des Maasgebietes, sowie einer 
von deren oboem Ende nach dm. Doabs an seiner Auftrittstelle AUS dem Jura 
gezogenen Linie im Westen. Im folgenden ist dies Gebiet gewöhnlich «nfach nh 

Mitteleuropa bezeichnet. 

') Nur diese werden im folgenden behandelt. 

^) B. h. des SanlebeBirkes ; vgl. meine Abhandlung über .Die Entwickltmgrs- 
geschichtc der phanerogameu Pflanzendecke des Saalebezirkes" in den Mitteilunger. 
des Vereins f. Erdkunde zu Halle a. S., 1898» S. 104—187 (104, Anm. l)» sowie im 
Sonderdrucke (Halle 1898), S. 1, Anm. 1. 
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in eine der vier Hauptgruppeii einreihen. Manche von ihnen besitzen 
eine sehr weite klimatische Anpassung; von einem Teile von diesen 
sind nach Mitteleuropa nur Individuengruppen eingewandert, welche 
hinsichtlich ihrer klmiütischen — und teilweise auch ^sonstigen — An- 
passung sehr bedeutend voneinander abwichen, und deren Nachkommen 
noch, zum Teil sehr deutlich, die Anpassung ihrer eingewanderten 
Vorfahren und damit die Periode der Einwanderung dieser erkennen 
lassen. Von zahlreichen Arten sind mehrere Formen, welche sich 
zum Teil sehr scharf voneinander abheben « meist in verschiedenen 
klimatischen Perioden, eingewandert. Von nicht wenigen Formen 
haben die Nachkommen der eingewanderten Individuen teilweise oder 
sämtlich ilire Natur wesentlich geändert und den Charakter neuer, 
selbständiger Formen angenommen. Meist iässt sich aber noch deutlich 
die Abstammung dieser neuen Formen und damit die Zeit ihrer Ein- 
wanderung nach Mitteleuropa feststellen. 

Sämtliche Formen der miifceleuroplüschen Phanerogamenflora leben 
dauernd erst seit recht kurzer Zeit in Mitteleuropa. Diejenigen, 
welche am längsten in diesem Lande ansässig sind, sind frühestens in 
den wärmeren Abschnitten der dritten kalten Periode eingewandert. 
Eine vielleicht ebenso unbedeutende Anzahl lebt seit der Zwischenzeit 
zwischen dem Ende ') der dritten kalten Periode und dem Beginne 
einer vierten kalten IVriode, eine grössere Anzahl lebt seit der letzteren 
ununterbrochen in Mitteleuropa; die Einwanderung der meisten mittel- 
europäischen Formen fällt sogar erst in die Zeit nach dem Ausgange der 
vierten kalten Periode. Zaiiireiche, vielleicht die meisten Formen haben 
jedoch schon vor ihrer endgültigen Andedehmg in Mitteleuropa gelebt, 
sind hier aber in Perioden mit für sie ungünstigem Klima zu wunde 
gegangen* Der dritten kalten Periode ging nämlich ein Zeitabschnitt 
mit sehr trockenen, heissen Sommern und trockenen, kalten Wintern 
voraus, in welchem in Mitteleuropa der grösste Teil des älteren Lösses 
abgelagert wurde. Damals war eine Zeitlang der grSsste Teil der 
Oberfläche Mitteleuropas in Steppen verwandelt. Nirgends in ihm, 
auch nicht auf .seinen höchsten Gebirgen, vermochten Formen der ersten 
und der vierten Hauptgruppe zu leben : auch von den Formen der 
dritten Hauptgruppe waren damals wahrscheinlich nicht sehr viele in 
Mitteleuropa vorhanden, Formen der zweiten Hauptgruppe und ihnen 
in der Anpassung an das Elima gleichende, heute nicht mehr in Mittel- 
europa wachsende, setzten wahrscheinlich fast allein die phanerogame 
Pflanzendecke Mitteleuropas zusammen. Die folgende dritte kalte 
Periode vernichtete in Mitteleuropa samtliche Formen der zweiten, 
dritten und vierten Hauptgruppe; ausschliesslich aus .solchen der ersten 
Hauptgruppe und ihnen gleichenden setzte sicli in ihm während des 
kältesten Abschnittes jener Periode, in welchem das von der skandi- 



^) Als Beginn einer der im folgenden behandelten Perioden beKeicbne ich 

den Zeitpunkt, an dem das Klima anfing, sich vom Zustande tlesjcnij^'cn der Jetzt- 
zeit zu entfernen, als Ende d«ni-nifjen, an welchmn es ungefähr wieder den Cha- 
rakter desjenigen der Jetzti^eii ungcnommeu hatte. 
Im «nne der oberrheinischen Geologen. 
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navischen Ualbinsel sowie das von den Alpeu ausgebende Eis einen 
grossen Teil der Oberfläche Mitteleuropas bedeckte und die höheren 
seiner Mittelgebirge selbständige Gletsdier besassen, die pbanero^ame 
Pflanzendecke zusammen ; erst gegen Ende der Periode wanderten wieder 
Formen der vierten H;iupt<^ruppe ein. Es ist nun nicht vollständig 
ausgeschlossen, dass die heute in Mitteleuropa 1 elenden Formen der 
ersten Hauptgruppe wenigstens zum grossen Teile in jener kalten 
Periotie nach Mitteleuropa eingewandert sind und seitdem ununter- 
brochen hier leben Es ist jedoch viel wahrscheinlicher, dass die in 
der dritten kalten Periode eingewanderten Formen dieser Hauptg^ruppe 
fast vollständig — die an sehr kaltes Klima angepassten wohl sämt- 
lich — aus Mitteleuropa verschwanden. Es folgte nämlich auf die 
dritte kalte Periode ein Zeitabscbnitt, welcher sich wie der jener Periode 
vorausgehende durch extrem heisse, trockene Sommer und kalte, trockene 
Winter auszeichnete, in welchem sich der jüngere Löss^), wenigstens 
zum grössten Teile, in Mittoleuropa ablagerte und zahlreiche Tiere, die 
heute ausschliesslich die Steppengegenden des südöstlichen Europas oder 
Asiens bewohnen, in Mitteleuropa und wohl auch weiter im Westen, 
noch in Siirlen;^]and und in den Gen^enden an der französischen Ozpan- 
küste lebten j. Ich glaube nicht, dass dieser Zeitabschnitt zusammen- 
fällt mit demjenigen, in welchem die Formen der zweiten und der 
dritten Hauptgruppe nach Mitteleuropa eingewandert sind, und welchen 
ich im folgenden als erste heisse Periode bezeichnet habe, wie 
dies gegenwärtig Ton yielen angenommen wird; ich glaube, dass er 
diesen durch sommerliche Trockenheit und Hitze bedeutend ttbertrifit 
und von ihm durch eine Periode getrennt ist, deren Klima auf ihrem 
HöhepriTilvtr ehr kalt, wenn auch bei weitem nicht so kalt wie das- 
jenige des kältesten Abschnittes der dritten kalten Periode war. Wahr- 
scheinlich starben in dieser heissen Periode, selbst in den obersten 
Gebirgsregionen, die weitaus meisten der in der dritten kalten 
Periode — wohl die gesaraten in ihren kälteren Abschnitten — ein- 
gewanderten Formen aus, während die folgende kalte Periode, die 
vierte, wohl die meisten der nach dem Ausgange der dritten kalten 
Periode eingewanderten Formen, yon denen zahlreiche wahrscheinlich 
schon in kürzeren Abschnitten mit kühlem Klima ausgestorben waren, 
wieder vernichtete Vieles spricht für das Vorhandensein jener vierten 
kalten Periode. Zunächst das Vorkommen von sogen, postglacialen 
Moränen im Alpengebiete, welche weit hinter den Endmoränen der 



') Ich nahm früher an, dass alch weniirfms ein grosser Teil von ihnen 
seit jener Zeit in Mitteleuropa gehalten hat, vgl. Grundzüge einer Entwicklung-s- 
geachichte der Pflanzenwelt Mitteleuropas seit dem Ausgange der Tertiärzeit (1894), 
S. 15 u. fg. 

2) Vgl. Anm. 2, S. 7. 

Hier sind noch fteste einiger dieser Tierarten gefunden worden (vgl. 
Gnindzüge, S. 13 und 164), weldie höchst wahracbeinlich aus gleicher Zeit stamnaen, 
irie diejenigen Mitteleuropas. 

Auch von den in der dritten kalten Periode eingewanderten Formen, 
welche sich wahrend der heissen Zeit gehalten hatten und gegen nasse Kälte 
mdir oder weniger empfindlidh geworden waren, starben damals wohl die weitaus 
meisten aus. 
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dritten kalten Periode ') in den Alpenthälern liegen Die äusseren 
von diesen können nicht in jener Zeit, welche ich im folgenden als 
erste kühle Periode bezeichnet habe, entstanden sein; so bedeutende 
Gletacheri wie diejenigen waren, denen sie ihre Entetehung Terdanken, 
können in dieser Periode nicht vorhanden gewesen sein. In ihr ent- 
standen vielmehr die inneren, noch höber in Seitenthälern liegenden') 
postglacialen Moränen der Zentralalpen. Nun könnte man aber an- 
nehmen, und hat man auch angenommen, dass die äusseren postglacialen 
Moränen aus der dritten kalten Periode stammen und während einer 
Pause im Abschmelzen und Kückzuge ihrer Kisströme entstanden sind. 
Gegen diese Ansicht scheint aber der Erhaltungszustand dieser Moränen 
/u sprechen, welcher besser ist"*) als derjenige der Moränen der dritten 
kulteii Periode. Ausserdem sprechen für das Vorhandensein einer vierten 
kalten Periode die geologischen Verhältnisse im Qehiete des Oberrheines. 
Hier folgen auf Ablagerungen der dritten kalten Periode solche Ab- 
lagerungen welche sich nur in einem Zeitabschnitte gebildet haben 
können, dessen Sommerklima so trocken und heiss war, dass damals 
nicht mehr Gletscher von der Ausdehnung, wie die äusseren Moränen 
sie voraussetzen, in den Alpen vorhanden ij;ewesen sein können, und 
auf diese wiederum solche, welche nur in einer Periode entstanden sein 
können, deren Klima wesentlich kälter als das der ersten kühlen Periode 
gewesen sein muss, die aber in dieser Hinsicht derjenigen, in welcher 
die äusseren postglacialen Moränen des Alpengebietes entstanden sind, 
entspricht. Geikie") glaubt, dass die sogen, baltische Endmoräne, 
welche ungefähr parallel mit der Südkfiste der Ostsee von der cimbri^ 
sehen Halbinsel bis nach den russischen Ostseeprovinzen verläuft;, dieser 
vierten kalten Periode angehört. Keilhack ^) hat jedoch darauf hin- 
gewiesen, dass diese Moränenzüge nur in einer Periode entstanden sein 
können, welche wesentlich kälter und feuchter war als diejenige, welcher 
die äusseren po^-tglacialen Moränen des Alpengebietes ihre Entstehung 
verdanken. Er hält an der bis auf Geikie allgemein herrschenden 
Ansicht fest, dass die baltische Endmoräne m der dritten kalten Periode, 
und zwar während einer Pause im Rückzüge des Eises, entstanden ist. 
Es würden also andere» weiter im Norden verlauleiiüe iundmoräuenzüge 
gleichalterig mit den äusseren postglacialen Moränen des Alpenlandes 
sein. Es ist meines Erachtens aber doch wohl nicht ganz ausgeschlossen, 
dass die baltische Moi^e ebensowenig in einer Kückzugspause des 
Eises der dritten kalten Periode entstanden ist, wie die äusseren 
postglacialen Moränen des Alpengebietes, dass beide gleichalterig sind 



^) üeber diese vgl. Penck, Die Vergletacherung der deutsciien Alpen (1882), 
Karte 1. 

2) Penck bei Geikie, The Gieat Ice Age, 3. Aufl. (1894), S. 568— 569. 
') Fenck bei Geikie a. a. 0 , Ö. 5t>9. 
*) Vgl. Geikie a. a. 0., S. 567. 

D. h. die Hauptmasse der sogen, jüngeren Lönftblagemugen. 
•) A. a. 0., S. 405 u. f?., sowie Taf. XI. 

Die Geikie'sche Güederung der norde uropäiachen Glacialablagerungen, 
Jahrbuch d. königl. preuss. geol. LandenuistBlt f. d. Jahr 1895 (1896), S. 111—124 
(vorsfiglich S. 119, 120—121). 
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und dass rein lokale Verhältnisse die bedeutende Ausdeluiuug des nor- 
dischen Eises yerarsacht haben. 

Mehr noch als dies spricht fttr das Vorhandensein einer Werten 
kalten Periode die heutige Verbreitung der Phanerogamen in Europa. 

Es finden sich, wie sogleich ausführlich dargelegt werden wird, an zahl- 
reichen niederen OertUchkeiten Mitteleuropas Gewächse, welche dorthin 
nur in einer Anpassung an kaltes Klima aus w^ifpr Ferne gewandert 
sein können. Diese Einwanderung setzt, selbst wrim sie sprungweise 
vor sich gegangen wäre — sehr vieles spricht aber daiur, dass sie 
eine schrittweise ^) war oder schrittweise und in ganz kleinen Sprüngen 
vor sich ging — , ein sehr kaltes Klima voraus. Sie kann aber nicht 
in die dritte kalte Periode fallen; denn auf diese folg^, wie wohl als 
sieher bewiesen angenommen werden kann, die Zeit, in welcher die 
jüngeren Lössablagerungen oder wenigstens ihre Hauptmasse sich bildeten 
und charakteristische Steppentiere nicht nur in zahlreichen Gegenden 
Mitteleuropas*), sondern wahrscheinlich selbst noch bei Bordeaux und 
an der Oharente sowie in Südengliinfl lebten. Währen^l einer solchen 
können jene Gewächse nicht an ihren niederen Wohnpiät/.en oder in 
deren Nähe gelebt haben ^). Würden sie hier gelebt haben, so würden 
sie sich vollständig an das heisse Klima angepasst haben ^) und gegen- 
wärtig eine ganz andere Verbreitung besitzen. Es muss also auf die 
Periode der Ablagerung des jüngeren Ldsses noch einmal eine sehr 
kalte Periode gefolgt sein^), in der an kaltes Klima angepasste Ge- 
wächse bis nach dem Zenbiim Mitteleuropas zu gelangen vermochten. 
Der kälteste Abschnitt dieser Periode war ohne Zweifel so kalt, dass 
keine der Formen der zweiten und der dritten Hauptgruppe und wahr- 
scheinlich auch keine der vierten Hauptgruppe in Mitteleuropa leben 
konnte. Diese Formen sind also wahrscheinlich sämtlich erst nach dem 
Ausgange jener kalten Periode, wenigstens ihres kältesten Abschnittes, 



') Kine schrittweise Wanderung oder Ausbreitung liegt vor, wenn 
Samen, Früchte oder entwicklungsfähige vegetative, sich von der Mutterpflanze 
loslösende Teile darcb ihr eigenes Gewicht neben der Mutterpflanze niederfallen 
nnd hier liegen bleiben und aufgeben , oder erst nocb eine Strecke weit durch 
ihre eigene Schwere fortrollen, bevor sie zur Entwicklung gelangen, oder wenn 
«e durch Schleuder- oder Spritzeinrichtungen eine Strecke weit von der Mutter- 
pflanze fortgeschleudert werden, oder wenn sie durch die bewegte Luft an«' 
«reschleudert oder losgerissen und eine kurze Strecke, höchstens einen oder einige 
Kilometer weit, fortgeführt werden, oder wenn sie durch Wasser oder Tiere 
eine solche Sfarecke weit fortgetragen werden, oder wenn die Art oberirdische 
oder unterirdische Ausläufoi- aussendet; eine sprungweise Wanderung liegt 
vor, wenn die bezeichneten Teile durch bewegte Luft, Wasser oder Tiere Über 
mehr als einige Kilometer weite Strecken fortgeführt werden und dann aufgehen. 

^ Reste von Alactaga jaculus Fall., ein- charakteristischen Steppentieres. 
wurden noch in der neuen Baumannshöhle bei Rübeland im Ünterharze gefunden, 
in deren Nähe dieser Nager ohne Zweifei gelebt hat; vgl. hierüber Kloo» in 
Mitteünngen des Vereins für Erdkunde su HaUe, 1892, 8. 181. 

^) Wabrficlieinlirl^ !' hten in jener Periode auch in den bSberen G^^ettden 
Mitteleuropas nur sehr wenige Formen der ersten (uiippe. 

■*) Dass sie zum grossen Teile hierzu im stände gewesen wären, kann keinem 
Zweifel unterliegen. 

^) Dafür spricht auch die Verbreitung der Phanerogamen im Alpengebiete, 
wie ich an anderer Stelle ausführUch darlegen werde. 
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nach Mitteleuropa eingewandert. Die Periode der Einwanderunpf der 
zweiten Hauptgruppe kann also nicht mit der Periode der Bildung der 
Hauptmasse der jüngeren Lössablagerungen zusamtneiifallen. Dass 
letzteres nicht der Fall gewesen sein kann, dafür spricht ausser anderem 
aber auch nocli das isolierte Vorkommen mancher Formen der zweiton 
Hauptgruppe oder ihnen gleich angepasster in Frankreich, welche 
dorthin nicht Tor der dritten kalten Periode, Bondem erst nach dieser« 
und zwar nur in einem sehr heissen, trockenen Zeitabschnitte, gelangt 
sein können, welcher aber nicht mit der ersten heisseii Periode identisch 
sein kann. Wäre er mit dieser identisch, wären jene Formen in dieser 
eingewandert, so würden sie wohl nirhl so weit ausgestorben sein. 

Es leben also wohl die Formen der ersten Hauptgruppe von allen 
heutigen Phanerogamen Mitteleuropas am längsten, und zwar wahr- 
scheinlich zum grössten Teile seit der vierten kalten Periode, driutriid 
in diesem Lande, alle übrigen sind wohl erst nach ihnen eingewandert. 
Wahrscheinlich drangen zuerst gegen Ausgang der kalten Periode in 
einem Zeitabschnitte mit gemässigten, nassen Wintern und kOhlen, 
nassen Sommern zahlreiche Formen der vierl n Hauptgruppe ein; sie 
wurden jedoch zum grössten Teile in der folgenden ersten heissen 
Periode, in welcher die Formen der zweiten und der dritten Haupt- 
gruppe einwanderten, wieder vernichtet und vermochten erst nach dieser 
Zeit von neuem vorzudringen und sich auszubreiten. 
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IL Die Einwanderung der Formen der vier Hauptgrappen 
nach Mitteleuropa und deren Schicksale nach ihrer 

Einwanderung. 

A. Die Formen der ersten Hauptonippe. 

Die Formen der ersten llauptgruppe weichen oder wichen zur 
Zeit ihrer Einwanderung nach Mitteleuropa in ihrer Anpassung an da^. 
Klima mm Teil recht bedeutend voneinander üb. Sie lassen sich in 
dieser Hinsicht in zwei, wenn auch nicht scharf getrennte Gruppen 
anordnen, von denen die eine wieder in zwei, sich freilich nur sehr 
undeutlich voneinander abhebende Untergruppen zerlegt werden kann. 
Die erste Gruppe umfasst diejenigen Formen, welche vorzüglich in 
den Hochgebirgsregionen oberhalb der Baumgrenze oder an waldfreien 
Oertlichkeiten der höheren Teile der Waldregion oder an waldfreien 
Oertlichkeiten des höheren Nordens leben, die zweite diejenigen 
Formen, welche vorzüglich in den Wäldern der GehirL'p oder denen 
des höheren Nordens wachsen. Bei manchen Formen bleibt man im 
Zweifel, welcher Gruppe man sie zurechnen soll. 

1. Die Formen der ersten Gruppe» 

Formen der ersten Gruppe wachsen in Mitteleuropa sowohl in 

höheren wie in niederen Gegenden, am zahlreichsten in den oberen 
Regionen der höheren Mittelgebirge, vorzüglich des Gesenkes und des 
Riesengebirges , des Schwarzwaldes und des Wasgenwaldes , sowie auf 
der Schwäbisch-hayerischen Hochebene, m geringerer Anzahl in zahl- 
reichen niedtr 11 Berggegenden sowie in manchen Strichen der Hügel- 
gegenden und der Tiefebenen. 

So lebt z. B, eine Anzahl von liineu ^) m unbedeutender Aleeres- 
höhe') auf dem Zechsteingipse des südlichen Harzrandes zwischen der 
Tyra dsÜich von Nordhausen und Osterode — einige kommen auch noch 
weiter im Westen vor — , aus der sich besonders eine Gruppe von vier 



' ( Ansiiihilich habe ich diese Formen in meiner Abhandlung über die Ent- 
wicklucgsgeschichte der phanerogamen Pflanzendecke des Öaalebezirkes, S. 127 u. fg. 
[24 u. fg.l. b^andelt^ auf welche ich hiermit verweise. 

*) Die meiBten der Wohnplätie liegen sswiadien 225 und d25 m fl. ]£. 
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Formen: Salix hastata L.. Gifpsophila repniyf L., Arahls pdru'a (L.) 
und A. alp'ma X., hervorhebt. Alle diese vier Formen wachsen in 
Mitteleuropa ^) nur noch an wenigen, vom Harze weit entfernteu üert- 
lichkeiteii in ähnlieher, wenn auch tnart") mAA ganz so gemger 
Meereshdhe. In der Nähe von Mitteleuropa treten sie nirgends in 
weiterer Verbreitung an Oertlicbkeiten auf, an denen ein ebenso 
warmes und trockenes Klima berrsdit, wie an denjenigen des Süd* 
harzes. Sie sind vielmehr in Europa, ausserhalb Mitteleuropas, in 
ihrem Vorkommen fast ganz auf Oertlichkeiten beschränkt, welche ein 
wesentlich kälteres Klima als ihre Wohnstätten am Südharze besitzen. 
Sie können also auch wohl nur in einer Anpassung an wesentlich 
kälteres Klima, als gegenwärtig an diesen herrscht, eingewandert sein 
und sich ihre heutige Anpassung erst nach ihrer Einwanderung er- 
worben haben. Letztere kann erst in der Zeit nach d^ Ablagerung 
des jüngeren Ldsses erfolgt sein. Denn wenn sie schon Tor dieser 
eingewandert wären und wäirend dieser an ihren heutigen Wohnstatten, 
deren Klima damals wohl nicht wesentlich von dem jetzigen Klima der 
Steppengegenden des südöstlichen Russlands verschieden gewesen sein 
kann, gelebt hätten, so würden sie sich ohne Zweifel in so hohem 
Masse an das Steppenklima angepasst haben, dass sie sich wenigstens 
im Ausgangre der Periode in den umliegenden, durch günstige Boden- 
verhältnisse ausgezeichneten Hügelgegenden weit ausgebreitet hätten, 
und sich in einer folgenden kühlen Periode nicht in jener, in solcher 



^) Ausser am Harze kommen die vier Gewächse in Mitteleuropa noch vor: 

Gypsoph&a bei Kielce in Polen (R o s t a f I n s k i , Florae polonicae Prodrom us [1878], 
S. 102), am Vogelsberge (Dosch und Scriba, Excursionsflora des Orossherzog- 
tums Heasen, 3. Auil. [1888J, S. 55S), und auf dem Kiese von AlpenÜiissen, z. B. 
des Rheins, der lUer, des Lechs, der Isar u. s. w. , T(m letzterem Flusse ist sie 
auch auf die Uferhange und auf sonnige Graspli\tze übergesiedelt (vgl. Sendtner, 
Vegetations- Verhältnisse Südbayerns [I854J, «S. 745, und J. Hol mann, Flora des 
Isargebietes von Wolfratahausen bis Deggendorf [1883], S. 40); Salix im Gesenke, 
am Hoheneck in den Vogesen (Christ, Das P*flanzenleben der SchweiB [1879], 
S. 408) , in Jütland . auf Seeland und in Südschweden ; Arahis petraea an einigen 
Stellen in Niederösterreich am Alpenrande südwestlich von Wien, sowie in der 
N&be der Donau von Krems bis Melk und im Eremsthale, in OberOsterrdch wobl 
nur in den Alpen, an wenigen Stellen in Mähren, vorzüglich im Iglawagebiete zwi- 
schen Kroman , Eibenseliitz und Namiest, ebenfalls an wenigen, zum Teil weit 
auseinander liegenden Oertlichkeiten in Böhmen, z. B. bei Weisswasser (am Bösig), 
Lobositz, Klösterle, Rakonitz, Neu-Straschitz (Lana), Muncifay (Smecno) und Prag, so- 
wie an einer Anzahl Stellen im bayerischen Juragebiete (über ihre Verbreitung sowie 
die V ou Arabis alpina in diesem vgl. z. B. Sclinizlein und Frickhinger, Die 
Vegetations-yerh&ltmsse der Jura- und Kenperformation in den Flussgebieten der Wör* 
idtz und Altmühl [1848], S. 103, Ph. Ho ff mann, Excursionsflora fttr die Flussgebiete 
der Altmühl u, s. w. [1879], 8. 15—10. A, F. Scb war/,, Phanerogamen- und Geflbs- 
kryptogamen-Flora der Umgegend von Nürnberg-Krlangen u. s. w. , Spez. Teil [1897], 
8. 50—53, Bericbte der bayeiiscben bot. Gesellschaft, V. Bd. [1897], S. 168, 172^173) ; 
Arabi.-i (ilpina im Riesengebirge (Kleine Schneegrube), :in mebreren Stellen in Ober- 
Österreich sowie auf der schwäbisch-bayerischen Hochebene auf dem Kiese der 
Alpenströme — vielfach unbestiladig — , bei Pfirt im Iiigebiete, an wenigen Stellen 
im württembergischen und an einer grosseren Anzahl Stellen im bayerischen Jura^ 
kreidete, vom Maine bis zur Donau, sowie an den Bmchhauser Steinen südlich von 
Brilon in Westfalen. 

*) Leider ist die Meereshöhe vieltt* Wohnplätee nidit bekaimt» so dass sich 
etwas Bestimmtes hierflber nidit aassagen ISsst. 
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Zeit doch zweifellos recht kühlen und feuchten Gegend, und noch dazu 
an den kflblsten Stellen, an denen fast gar keine an etwas bedeutendere 
Wärme und Trockenheit angepasste Phanerogamen leben oder wenig- 
stens nicht ausschliesslich in ibr gehalten hätten. Diese Art 

ihres Auftretens im Harze lässt aber nicht nur erkennen, dass sie in 
diesem nicht während jener Periode mit extrem kontinentalem Klima 
gelebt haben können, sondern auch, dass wenigstens Arrrhis pptra/'a 
und A. alpina — bei den beiden anderen, vorzüglich bei Gypaopltihi. 
lässt sich hieran kaum denken — nicht in einer Periode mit ähnlichem 
Klima von einer der anderen wärmeren Wohnstätten Mitteleuropas, 
Arahis alpina also ausschliesslich Tom Fri&nkischen Jura, nach dem 
Südharze gewandert sein können; denn auch in diesem Falle würden 
wir sie an anderen, wärmeren Oertlichkeiten antreffen. Aräbis alpitta 
hat sich wohl auch im Jura nicht eine Anpassung erworben, welche 
sie befähigen konnte, weitere Wanderungen in Mitteleuropa in einer 
Periode mit heisseren, trockeneren Sommern, als sie die Jetztzeit besitzt, 
auszuführen ; sie vermochte sich wie Salix in der Folgezeit nach der 
kalten Periode wohl nur lokal auszubreiten, und zwar geschah dies 
wohl hauptsächlich durch Verraittelung der Vögel. Arahis petraea da- 
gegen hat sich in Mitteleuropa wohl eine solche Anpassung erworben 
und sich in dieser auch über sdemlieh weite Strecken, und zwar wenig- 
stens teilweise, vielleicht sogar vorzüglich, schrittweise, ausgebreitet; 
sie ist in dieser Anpassung yi eileicht selbst von Böhmen nach Mähren 
oder umgekehrt gewandert, w a Ii r scheinlich hat sie sich aber in ihr in 
Böhmen, vielleicht von einer Stelle oder doch von sehr wenigen Stellen 
an«, ausgebreitet. Eine Einwanderung in dieser Anpassung an warmes 
Klima in der ersten lieissen Periode aus Ungarn nach Niederösterreich, 
Mähren und Böhmen , welche ich für möglich hielt -) . hat wohl nicht 
stattgefunden. Sie und die drei anderen Arten sind nacii Mitteleuropa 
wohl ausschliesslich in Anpassung an sehr kaltes Klima und, wenn wir 
Ton dem Vorkommen auf dem Kiese, an den üferhSngen und an anderen 
Oertlichkeiten in der Nähe der Alpenströme absehen, welches zum 
gprossten Teile wohl aus jüngster Zeit stammt und vielfach kein be- 
ständiges ist, ausschliessUch in derjenigen Periode gelangt, in welcher 
sie nach dem Harze vordrangen; selbst an ihren höchst gelegenen 
Wohnplätzen — Salix am Hohrneck und im Gesenke, Arahis alpina 
in der Kleinen Schneegrube des Kiesengebirges — haben sie während 
der Periode der Bildung der jüngeren Lössablagerungen wohl nicht 
gelebt. 

Wenn nun die vier Arten nach dem Südharze nur in einer An- 
passung an sehr kaltes Klima eingewandert sein können, so kann ihre 
Einwanderung nur in einer sehr kalten Periode vor sich gegangen 
sein, ganz gleich, ob sie schrittweise oder sprungweise, und 
zwar dadurch erfolgt ist, dass Vögel die an ihren Körper durch 
nasse, zähe, bald erhärtende Bodenmasse oder nur durch Wasser an- 
gehefteten, sehr kleinen und leichten Samen verschleppten. Beide 



') Vgl. Entw. d. phan. Fflzdecke d. Saalebez., Ö. 134—138 t31— B5]. 
-) Vgl. ebeuda S. 129 [26J. 
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Wanderungsarten sind bei ihnen mötrlich. SaJf.r hastaia und Ärahis 
alpina — sowie die nahe verwandte ^i. aibida Steu. — sind zw^eifellos 
durch aprungweise, durch Vögel Termittelte Wanderung nach ihren 
WohnBtätten in Südeuropa ^) gelangt. Falls die Einwanderung schritt- 
weise erfolgt ist, so mttssen sich damals von den Ausgangsstätten 
der Wanderung, welche wir wohl in der nördlichen Kalkzone der 
Alpen ^) zu suchen haben, bis nach dem Südharze zusammenhängende 
waHfreie und auch nicht mit höheren strauchigen oder krautigen Ge- 
wäclisf n hpfleckte Striche ausgedehnt haben, auf denen ein demjenigen 
der Äuägaii^jsstatte der Wanderung ähnliches Klima herrschte; denn 
alle vier Arten bewohnen in den Hochgebirgen und im Norden fast 
ausschliesslich Oertlichkeiteu ohne Baum-, sowie höheren und dichteren 
Straixeh<- und Exautbeetand Solche Striche konnten aber nur ent- 
stehen, wenn die WSrme bedeutend abnahm, so bedeutend, dass kein 
Gewächs der drei übrigen Hauptgruppen damab in Mitteleuropa zu 
wachsen im stände war. Dagegen Termochten Formen der anderen 
Gruppe der ersten Hauptgruppe in jener Zeit in Mitteleuropa zu leben : 
zahlreiche von ihnen freilich, z. B. die Buche, kamen wohl nur in 
den wärmsten Gegenden seines Südostens und Südwestens vor. Eine 
sprungweise Einwanderung durch Vermittelungf der Vögel setzt eine 
ebenso bedeutende Klima Verschlechterung voraus; sie hätte meines Er- 
achtens nur stattfinden können, wenn in der Gipszone des Sfldharzes 
ein Shnliches Klima herrschte wie an den Ausgangspunkten der Wan- 
derung. Denn wohl nur in diesem Falle waren die doch selbst bei 
einem regen Vogelverkehr swischen den Ausgangspunkten der Wan- 
derung und dem Sttdharze nur in sehr geringer Anzahl in diesen ein- 
geschleppten Samen im stände gewesen , aufzugehen und normale 
Individuen zu entwickeln, welche sich fortzupflanzen vermocht hätten. 
Auf welche Weise nun die Formen bis zum Südharze gelangt sind, 
lässt sich nicht feststellen. Ich möchte annehmen, dass ihre Ein- 
wanderung hauptsächlich schrittweise vor sich gegangen ist. Gegen 
diese Annahme spricht nicht ihr sporadisches Vorkommen, dies lässt 
sich auf spateres weites Aussterben zurückführen. Auch einige Formen, 
z, B. Pleurospemium austriaeum (L,) und Carduus defhnitus JS., 
welche wohl nur schrittweise, und zwar in gleicher Zeit und von den 
Gebirgen im Süden unseres Gebietes her, eingewandert sein können^), 

^) Salix hmtata nach der Sierra Nevada Südspaniens , ArabU alpina nach 
dieaem Gebixge und nach den Gebirgen Gonicas, A. atbida nach einer Anzahl 
Oertüclilv iten gfldenropu und Afrika» (nehe Entw. d. pfa. Pfisdedte d. Saalebez.» 

S. 132 [29J). 

^) Hier sind alle vier vereinigt. Gypsophila wächst nur in den Hocli- 
gebirgen des sUdhcheren Europas von den Karpaten bis nach den Cantabrischen Ge- 
f)irgen (nach Süden bis nach den Apennirn ri ', ; owie in Zentmlfrankreich (Auver^ne), 
die anderen drei leben auch in Nordeuropa (vgl. Entw. d. ph. Pflzdecke d. 
8aalebes., 8. 188 [30]). 

Auch am Harze wachsen sie mit Ausnahme von Salix, welche ausschliess- 
lich in einem schattigen Waldthale vorkommt, fast nur, Gypsnphiln uiid Araht'ff 
ulpiua nur, an Oertlichkeiteu ohne schattende Bäume, Striiucher und Kiüuter. 
Bei Salix liegt wohl eine späte Neoanpassung vor; vgl. Entw. d, ph. Pflzdecke d. 
Saalebez., S. 137—138 [34-35]. 

ihre Früchte bezw. TeiÜrüchte besitzen keine Kletteiurichtung und keine 
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treten im mittleren Deutschland nur iu isolierten Strichen, wenn aucL 
nicht 80 sporadisch wie die Formen der besprochenen Gruppe, auf 
Selbst eine Bewohnerin der Gipszone des Südharzes, BisctiteHa laevh 
gaia L., welche nur in einer Anpassung an kaltes Klima, also gleich- 
zeitig mit den Formen der behandelten Gruppe, und zwar meines 
Erachtens sieher nur schrittweise, nach dieser Gegend gewandert 
sein kann, scheint in dieser Anpassung später in Mitteleuropa fast 
ebensoweit wie die beiden Arffhis-Arten fiuso-estorben zu sein ^). Dit 
Ursache des weiten Ausslerbens der Formen bildete das nach der Zei^ 
ihrer Einwanderung in lür sie ungünstiger Weise veränderte Klmit 
und die infolge dieser Klimaänderung veränderte, sie umgebende 
Organismenwelt. In welcher Weise sich das Klima änderte, Iftast sich 
daraus nicht erkennen. Es l&sst sich ans ihrer Verbreitung auch nicht 
erkennen, durch welche der auf andere Weise, vorzüglich auf Grund 
der Verbreitung der Formen der zweiten Hauptgruppe, festgestellten 
klimatischen Perioden sie hauptsächlich zu leiden hatten. Wahrschein- 
li( !i trn£jen die Schuld an ilirem weiten Aussterben sowohl die Fichten- 
uitd die Buchenzeit, als auch die erste heisse Periode sowie, und zwar 
hauptsächlich, der dieser vorangehende*) und der ihr folgende Zeit- 
abschnitt mit gemässigten \Vintern und kiihlen, niederschlagreichen 
Sommern. In der Fichten- und der Buchenzeit hatten sie am meisten 
durch die Ausbreitung dieser beiden Blume zu leiden, von denen nur 
recht wenige OerÜichkeiten freibliehen. In der heissen Periode litten 
sie wohl am meisten durch die Austrocknung ihrer Wohnplätze. In 
den kühlen Perioden waren ihnen vorzüglich die Abschnitte verderblich, 
welche scbneearme aber regenreiche Winter belassen, in denen auf 
längere milde Perioden nielir oder weniger regelmässig Frostperioden, 
wenn auch nur von kurzer Dauer, folgten. Da sie im stände waren, 
ihr Wachstum bei niederer Temperatur zu beginnen, so trieben sie 
in den milden Abschnitten aus und büssten in den folgenden Frost- 
perioden die infolge der geringen Lichtwirkung überverlängerten und 
schwachen jungen Sprosse ein. Dass sich die vier besprochenen Formen 
gerade auf dem Gipse des Stidharzes gehalten haben, hat verschiedene 



Einriditung für einen weiten Traa^ort dareli den Wind; sie sind meines E^ 

achtens auch so gross und schwer (ihre Beschreibung siehe im ersten Teile meiner 
Abhandlung ttln-r ^Die phanerogame Pflanzendecke des Baalebezirkp«'''. welche in 
kurzem in den Abhandlungen der naturf. Gesellschaft zu Halle erscheinen wirdl, 
dass sie mittels erhärteter Bodenmasse am Vogelkörper nicht so fest anhaften, 
um über -weite Strecken verschleppt zu werden. Au8j;erdem wachsen beide Artec 
in den Uebirgen meist an Stellen, au denen sich Vögel, welche weite ununterbrochene 
Wanderungen unternehnien, in der Regel nieht aufhalten, und an denen sich aucb 
nur selten eine Gelegenheit zur Anheftung der Früchte an den Vogelkörper bietet 

') Nähere Anj^aben über ihre Verbreitung finden sich in Abschnitt II, A. 1***. 
Sie ist wohl auch in anderer Anpassung in späterer — in der ersten 
heissen — Zeit nach Mitteleuropa eingewandert. Die Nachkommen dieser Ein 
Wanderer lassen sich von den Nachkommen der Einwanderer der kalten Periode, 
welche sich mehr oder weniger angepasst haben, nur schwer unterscheiden. 

*) Dass am Ausgange der kalten Periode das Klima, bevor es den Charakter 
desjenigen der Gegenwart annahm, eine Zeitlang kühlere und feuchtere Sotnmer 
und gemässigtere niederschlagreichere Winter als die Jetztzeit besass, scheint mir 
sehr wahrscheinlich zu sein. 
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Ursaclien. Alle vier, vorzüglich Gmsophila repens, bewobnen in den 
Hochgebirgen im Süden unseres öebietes, welcbe wir als die Aus- 
gangsstätten ihrer Einwanderung ansehen, yorherrscbend recht stark 
kalkhaltigen Boden. Zui- Zeit ihrer Wandoninc? waren sie hinsichtlich 
eines höheren Kalk^felialtes ihres Nährbodens wahrscheinlich etwas 
indifferent, in (Ipti klimatisch für sie ungünstigen Perioden trat das 
Bedürfnis nach lioiiem Kalkgehaite ihrer Wohnstätte ohne Zweifel stark 
iiervor, so dass sie in Gegenden mit sehr ungiinstipfem Klima nur auf 
sehr kalkreichem Boden zu leben im stände waren, also nur in Gegenden, 
in denen solcher vorhanden ist, wie in der Qipszone des Südharzes, 
erhalten bliebe. Ausserdem ist aber auch die Oberflftchenbeschaffen* 
heit der Wohnplätze am SOdharse eine sehr günstige. Diese sind 
fast ausschliesslich — in den ungünstigen Perioden waren es wahr- 
scheinlich ausschliesslich — steile oder sogar überhäng^de Felshäuge 
mit engen Spalten und Klüften und schmalen Gesimsen, sowie Schutt- 
halden^), an denen sie vor gefährlichen Konkurrenten, vorzüglich vor 
dem in den kühlen Perioden überaus üppig gedeihenden Heidekraute, 
Cf'/i'i(>i(i vulyarls (L.)y welches damals wohl auch stark kalkhaltigen 
Boden occupierte, sowie vor den Bäumen, vorzüglich vor der Buche, 
aber auch vor hohen Kräutern und üppigen Gräsern geschützt waren. 
Noch gegenwärtig fehlen diese jenen Oertlichkeiten fast vollstitodig, nur 
SesUria mnia WeUsU^ welche gleichzeitig mit den vier Formen ein» 
gewandert ist, wächst an ihnen in grosser Ueppigkeit, doch vennag 
auch sie sich in den engen Spalten, auf den schmalen Gesimsen und auf 
dem gröberen Felsschutte nicht kräftig zu entfalten. Nur Salix 
wächst an ihrer einzigen Wolinstätte, in einem rocht schattigen Wald- 
thale, in der Gesellschaft zahlreicher, sie allerdings meist nicht über- 
ragender krautiger und strauchiger Gewächse ; wahrscheinlich ist sie 
abti erst spät, nachdem sie sich an die neuen Verhältnisse angepasst 
hatte, an diese Üertlichkeit gelangt, welche sich in jüngster Zeit, viel- 
leicht durch Heranwachsen des Waldes, noch weiter vom Charakter 
der ursprünglichen Wohnstätte der Weide entfernt zu haben scheint 
Und endlich ist das Klima ihrer Wohnplätze am Harze, welche 
meist gegen Westen, Nordwesten, Norden, Nordosten und Osten ge- 
richtet sind, kühler und feuchter als das eines sehr grossen Teiles der 
hinsichtlich ihrer Boden- und Oberflächenverhältnisse für die Formen 
geeigneten Oertlichkeiten. Der Boden ihrer Wohnstätten am Harze 
trocknete infolgedessen in der heissen Zeit nicht in so hohem Masse 
oder doch langsamer aus als der zahlreicher anderer im übrigen für 
sie geeigneter Oertlichkeiten, so dass sie Zeit hatten, sich den neuen 
Verhältnissen anzupassen. Oertlichkeiten, welche so viele günstige 
Eigenschaften besitzen, sind nicht allzu viele in den niederen Berg- 
gegenden Mitteleuropas vorhanden. In der Nähe des Südharzes sind 
ähnliche noch im Bodegebiete des Harzes, an der oberen Saale in der 



Gypsophüa kann, wie oben gesagt wurde, nur von dort gekommen sein. 
^) Vgl. Entw. d. ph. Pflzdecke d. Saalebes., B. 184^188 [81—85]. 

») Ueber diese vgl. Kntw. d ph. Pflzdecke d. Saalebez., S. 143 [401. 
*) Vgl. Entw. d. ]ih. Prtzdecke d. Saalebez., S. 137—138 134— 8&j. 
ForschuQgeu zur deutschen Laudes- and Volkskunde. XI. 5. 19 
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Gegend Jon Saalfeld und im oberen Teile des Geragebietes vorhandeu, 
in weiterer Entfernung Ton ihm finden sieh solche im fränkischen 
Juragebiete und an manchen der Basalt- und Phonolitliberge Böhmens, 
in allen diesen Gegen b:iben sich manche Formen mit gleicher 
Anpassung an das Klima gehalten, wie noch eingehender dargelegt 
werden wird, im Jura und in Böhmen auch einige von den Formen 
des Südharzes, wie bereits angegeben wurde. Dass sich in den letzteren, 
▼oraüglieh an den ssahlreicben so gttnstigen Oertlicbkeiten im firinldschen 
Jura, nicht alle vier gehalten haben — dass aUe vier in ihm wie in 
Böhmen gelebt haben, lässt sich wohl mit Sicherheit annehmen — , 
ist ein Beweis dafür, dass die Verhältnisse für die Formen der ersten 
Gruppe der ersten Hauptgruppe in der Folgezeit nach ihrer Ein- 
wanderung periodisch sehr ungünstig waren, so dass diese wohl überall 
in Mitteleuropa in den niederen Gegenden dem Aussterben nahe 
waren und dass sie nur durch rein zufällige Verhältnisse an emer 
Stelle erhalten blieben, während sie au anderen, ebenso günstigen oder 
vielleicht mehr begünstigten, zu Grunde gingen. Während im Jura 
Salix und GypsopMla zu Grunde gingen, blieben z. B. Älsine 
Verna (L,), Braba oMoides L. und Cardutts deflorcdus L. erhalten, 
welche der Gipszone des Südharzes fehlen^), tod denen aber minde- 
stens die erste und die letzte in der kalten Periode in ihr gelebt 
haben. Arahis petraco kann also am Harze während der ungün- 
stigen Perioden nicht in ihrer heutigen , recht weiten Verbreitung 
gelebt haben, sie wuchs wahrscheinlich wie die drei anderen Arten 
nur an einer Oertlichkeit und ist von dieser erst später, wahrschein- 
lich vorzüglich oder vielleicht sogar fast ausschliesslich durch Ver- 
mittelung der Vögel, welche die klüftereichen Felsen bewohnen, an 
die anderen gelangt Das Gleiche mOssen wir ftlr die beiden Arahis- 

*) Ähine tritt vielltniht im südwestHchen Harze auf der Gipszone auf. 

^) Salix und Arabis alpina wachsen auch gegenwärtig, wie es scheint, nur 
an je einer recht eng begrenzten Stelle — vielleicht lebt letztere an ihr dauernd 
seit der kalten Periode — , Gifpsophüa kommt an mehreren, nahe bei einander 
j^eleg'enen Oertlichkeiten vor, vgl. Entw. d. ph. Pflzdecke d. Saalebez., a. a. 0. Die 
beiden ersteren haben sich den gegenwärtig an ihren Wohuplätzen herrschenden 
yerhftltniMen vollständig angeparat, ihre Individuen sind fippig entwickelt, blühen 
und fnicbten reichlich. Reido las-^on aber noch deutHcb erkennen, das.-; sie in einer 
Periode eingewandert sind, deren Khma kühler als das der Jetztzeit war, Salix 
durch ihr Vorkommen an der Nordseite eines schattigen Waldthaies, Arabia alpit>a 
durch ilij V orkommen auf einer Schutthalde, auf welche dauernd Felaschntt von 
den oberhalb anstehenden Kelsen hinabfallt. Audi «lie Individnon von Otfpsophila 
sind sehr üppig und blühen sehr reichlich, scheinen aber in manchen Jahren nur 
wenige Barnen tm Reife su bringen. Diese Art ist von der gegen Westen gc- 
richteten steilen Ft^lswand des Sachsensteines liei Walkenried, an welcher sie wäh- 
rend der ungünstigen Zeiten wahraeheinlich ausschliesslich gelebt hat — heute 
wuchst sie auch noch mindestens an zwei benachbarten Stellen — , auch auf dessen 
Fläche vorgedrungen, auf der sie im engen Verbfuide mit einer recht bedeutenden 
Anzahl Arten sehr fippig wächst. 

^) Auch sie ist dem heutigen Klima vollständig angepasst, ihre Individuen 
sind an den meisten Stellen sehr üppig entwickelt und blfihen reichlich, pro- 
duzieren aber in manchen Jahren nur recht wenige gut ausgebildete Samen. Sie 
ist wie Gypmphiki von der Felswand des Sachsen.st eines auf seine Fliidie vor- 
gedrungen, wächst hier aber nur spärlich; dies weist noch deutlich auf ihre frühere 
Anpassung hin. 
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Alien im Jura ^) und für Ärabis petraea im Südosten annehmen. In 

letzterem hat sich diese aber wohl auch , vielleicht sogar vorzüglich, 
schrittweise, und zwar in der ersten heissen Periode, aiisGe>»reitet '^). 
Sa/i t hat sich ilire heutige recht weite Verbreitung in Dänemarli: und 
Schweden zweifellos auch erst nach den ungünstigen Zeiten erworben; 
wahrscheinlich ging ihre Ausbreitung zum Teil schrittweise, zum Teil 
sprungweise durch Vermittelung von Tieren und vorzüglich durch die 
: der bewegten Lufb vor sieh. 

Nicht nur in den niederen, sondern auch in den höheren Gegenden 
des Harzes haben sich Formen der ersten Gruppe erhalten. Von letz- 
teren treten besonders acht Formen: Carf - > i üda Good.f C, sparsifiara 
[Wahlmhg.] , Salix phylmfoiia L. (bkolor Ehrh.), Betida nana JL, 
Pulsattila alba Rrhh.. Gmm moninnnm L.. Hirrnrhim alpinmn L. und 
H. hructerum Fr., hervor, welch*^ ;in«sr]<liesslich den liöchsten Teil des Ge- 
birges, das sogen. Brockengebirge, bewohnen '). Carex rigida, FnUatiUa 
itlha . Gmm mofiffomni , IT'irracinm ulp'rmim sowie die — mutmass- 
liche — Stammform ') des endemischen Hieracium bructcnun kominea 
in Mitteleuropa nur an ungefähr gleich wenig vom Klima begünstigten 
Oertlichkeiten die Übrigen in unbedeutender Verbreitung auch an 
wärmeren vor^. Ich glaube nicht, dass eine Ton diesen Formen 
während der heissen Zeit nach Ausgang der dritten kalten Periode 
im Brockengebiete und überhaupt in Mitteleuropa gelebt hat. Wenn 
sie in jener Zeit im Brockengeh iet(^ gelebt hätten, so würde sich sicher 
ihre Konstitution damals in dem üklasse geändert haben, dass sie heute 
nicht oder wenigstens nicht ausschliesslich in jenen rauhen (xegenden 
wachsen würden. Sie sind also wohl erst nach dieser Periode ein- 
gewandert. Hierfür spricht auch ein Vergleich miL den soeben er- 
w&hnten Fleurospermum atistriacum (L.) und Carduus defloratus L. 
Biese') kdnnen erst in einer sehr kalten Periode nach der Zeit der 
Bildung der jüngeren Lössablagerungen schrittweise von den Hoch- 
gebirgen im Süden unseres Gebietes fast*) bis zum Harze gewandert 



') Hier wachsen beide , voizügHch Ärabis petraea , in noch üppigerer Ent- 
wicklung als am Südbaize. Aj-. alpina lässt durch ihr vorheri-seliendes Voikommw 
an kühlen Stellen noch sehr deutUch ihre frühere Anpassung erkennen. 

2) Vgl. oben 8. 242 [U]. 

•'') L'eber ihif^ Verbreitung' in dit seni vgl. Entw. d. ph. Pflzdecke d. Saalebez., 
8. 144 — 14t5 [41 — 42 1. Das Vorkommen von Geum ist vielleicht kein spontanes. 

WahröcheiDlich eine Art aus der Verwancltöcbaft vou IL eximium Backh. 
(vgl. Sagoi ski, Mittheilungen d. thüringischen bot, Vereins. N. F., 2. Heft [1892J, 
hr. 27) oder dieses selbst? — , welches im Gesenke, im Glatser Scbneegebirge 
und im Riesengebiti^e wächst. 

^} Die Yorbratung Ton Cctrtx rig/ida, Puhatiüa alba und Geum ist weiter nnten 
dargestellt; Suraeium alpinum wädist in weiter Verbreitung im (Tesenke» im Glatzer 
Schneegebirge und im Riesengebirge, in unbedeutender Verbreitung im Isergebirge 
sowie in den Vogesen (am Hoheneck); bezüglich U. bructerum vgl. Anm. 4. 

*) So wftenst s. B. Carex apareiflora ausser im Gesenke und im Btesen- 
gebirge. im südlichen Schweden (z. B. in Smiland and .Schonen) and bei Warne- 
münde in Mecklenburg. 

^) Von den Formen der zuerst bebandelten Gruppe lässt sich, wie dargelegt 
wurde, eine schrittweiet- Wanderung nicht mit Bestimmtheit behaupten. 

Wahrscheinlich sind beide 1>is nach dem Harze oder "^oEfar über ihn 
hinaus gelangt, später aber in iiim und nördlich von ihm ausgestorben. 
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sein. Wenn (Vw Formen des Brockengebirge? Ixrcits im Beginne 
dieser kalten Periode im Harze ^relebt hätten, so würden sie sich in 
deren Verlaufe ohne Zweifel weit über seine Umgebung ausgebreitet 
haben. Wenn sie nun in den ungünstigen Zeiten, in welchen die 
beiden erwähnten Formen auf so weiten Strecken vollständig aus- 
-starbeiif nur im stände gewesen wären, sich im Brockengebiete, teil- 
weise sogar nur in sehr geringer Verbreitung, zu halten, so wttrden 
sie in der ffir sie sehr viel ungünstigeren Periode der Bildung der 
jüngeren Ldssablagerungen doch auch dies nicht einmal vermocht haben. 
Sie können somit, wie gesagt, erst nach dieser grossen heissen Periode 
eingewandert sein. Anf welche Weise diese Einwanderung stattfand, 
lässt sich bei ihnen ebensowenig wie bei der behandelten Gruppe des 
Stidharzes mit Sicherheit angeben. Ohne Zweifel sind die Früchte, 
Früchtchen oder Samen aller Formen für einen weiten Transport durch 
Vögel geeignet ^) ; Gctim ist auf diese Weise nach Corsica gelangt -). 
Wenn die Wanderung wenigstens hauptsSchlich eine schrittweise war, 
so kann sie nur in einem sehr kalten Zeitabschnitte vor sich gegangen 
sein, in welchem zwischen den Ausgangspunkten der Wanderung, den 
Gebirgen im SQden Mitteleuropas, und dem Norden ^) sich Striche ohne 
Baum-, Strauch- und üppigen Krautbestand'*) ausdehnten, auf denen 
ein kaltes Klima herrschte. Dies lässt sich bei der Annahme einer 
sprungweisen Einwanderung^ nicht mit gleicher Bestimmtheit be- 
haupten; denn das Klima des Brockens weicht nicht allzusehr von 
demjenigen mancher Oertlichkeiten ab, au denen die Formen während 
der grossen heissen Zeit gelebt haben. Doch glaube ich, dass auch 
eine sprungweise Einwanderung nur während eines sehr kalten Zeit- 
abschnittes Tor sich gehen konnte, denn die Zahl der nach dem 
Brockengebirge verschleppten FrQchte, Früchtchen oder Samen von 
Formen dieser Gruppe der ersten Hauptgruppe könnte doch wohl nur 
eine sehr unbedeutende gewesen sein , und es erscheint mir wenig 
wahrscheii^licli , dass von diesen unter d^n jetzigen ^'erlni]tnis«en eine 
so bedeutende Anzahl aufgegangen wäre und normale i'tianzen ent- 
wickelt hätte, deren Nachkommen sich mehr oder weniger weit aus- 
gebreitet und bis zur Gegenwart erhalten hätten. Es spricht also 
auch das Vorkommen dieser Gruppe sehr für das Vorhandensein einer 
sehr kalten Periode nach der Zeit, in welcher die jüngeren Löss- 
ablagerungen entstanden sind, wenn auch nicht so bestimmt, wie das 
Vorkommen der zuerst behandelten Gruppe im Sttdharze und das der im 



') Die Früchtchen von Pulmtilla und 6?««» vermögen sich ohne Zweifel mittels 
ihre«: langen» grannenartigen , behaarten Griffels fest an das Vogelgefieder an- 
zuheften, 

^) Vgl Entw. d. ph. Pflzdecke d. Saalebez., 8. 146 [48], Anm. 1. 

^) Pulsatilla alba Rchb. und Oeum können wohl nnr ans den Hochgebirgen 
im Süden, Carex rigida und C sparsiflora nur aus dem Norden gekommen sein. 
Aus diesem sind wohl anch SaUx phylicifoUa , Betida lumo sowie die Stammfonn 
von Hieracium bructerum t iiigewandert , während U, alpinum vielleicht aus dem 
Süden vortjfpdnm^en ist. Nähere Angaben über ihre Verbreituri!? ti n den sich Entw, 
d. ph. Phzdecke d. baalebez., S. 146 [43]. Anui. 3, und 147 [44j, Anm. 1. 

^} Alle Formen vermögen weder im Walde, noch in diohtein Geeträudie 
oder in ttpptgem Bestände krautiger Gewächse va leben. 
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Anschluss an diese Gruppe erwähnten Formen weiter im Süden. Wie 

diese letzteren, so sind auch die Formen des ßrockengebirges in der 
Folgezeit weithin ausgestorben. Dass sie sich im Brockengebirge er- 
halten haben, hat seine Ursache in dessen für sie recht günstigem 
Klima. Auch in der ersten heissen Periode war die NiVf^lerschlags- 
niPiicrp dieses Gebiete« wohl immer noch eine recht bedeutende; es 
trockneten infolgede.ssen seine Moore nicht vollständig aus und be- 
deckten sich nur teilweise mit Wald. Aucli manche seiner felsigen 
Partieen blieben wohl ohne Bedeckung mit Bäumen oder höheren 
Sträuchem. In den Zeitabsehnitten mit gemässigten Wintern und 
kohlen Sommern waren im Brockengebirge die Winter wohl doch recht 
kalt und schneereich, so dass die Pflanzen erst spat ihr Wachstum 
zu beginnen im stände waren, wann sich bedeutende Fröste nicht 
oder wenigstens nicht mehr regelmässig einstellten. Ohne Zweifel hat 
das Brockengebirge trotz dieser Begünstigung durch das Klima den 
grössten Teil seiner Formen dieser Anpassungsgruppe verloren : ohne 
Zweifel waren auch diejenigen, welche zu überleben vermochten, 
wenigstens teilweise, zeitweilig dem Aussterben nahe 

Wie ungünstig die Verhätnisse für die Formen dieser Anpassungs- 
gruppe selbst im höheren Mittelgebirge in der Zeit nach ihrer Ein* 
Wanderung wurden, lässt am besten ein Vergleich der Flora der beiden 
höchsten Gebirgsgruppen des Sudetensystems , des Riesengebirges und 
des Isergebirges einerseits, des Gesenkes^) und des Glsimer Schnee- 
gebirges andererseits, erkennen. Beide Gebirgsgruppen, deren einander 
zugewandte Eckpfeiler ni^ht ganz 100 km voneinander enttrnit sind, 
weichen recht bedeutend m ihrem Besitze an Formen der ersten Gruppe 
der ersten Hanptgruppe voneinander ab. Ohne Zweifel war dies in 
der vierten kalten Periode nicht der Fall, wahrscheinlich besassen beide 
damals eine &st gleiche Flora. Heute fehlen von den Formen des 
Biesengebirges und Isergebirges dem Gesenke und dem Glatser Schnee- 
gebirge z. B. folgende: Pinus Pumilio HaeuJce, ÄffrasUs rupestrin All, 
Poa Taxa Hamke, Festuca varkt HaenkCy Carex irrigua 8m., TriehO' 
pJionm caespitosum (L.), Luzula spicfita (L.) , JunnfH squarrosua L., 
Salix phylif ifofm L. (hieolor Ehrh.J , pKhatUla alfxi lithb., Arnhis 
aJpina L.. Saxifrag" hr'iakk'S L., S. moscJuiia Wulf., S. o/ypitsHifo/ia L., 
S. nii alis L. , Sorhas siuletka (Tsrh.) . Buhns Chamacinonts L,^ 
Geum montanum />., Akhimilla ßssa Scham., J^runus petram Tsch.f 
Meum athamantkum Jac(£.y Frimula minima X., Ändrosace obtmifoliu 
All,, Veroniea alptm L*, Pedicularis «ude^^a WUld. und Taraxaemt 
nifffieans (Kit,)^). 

Umgekehrt fehlen von den Formen des Gesenkes und des Glatzer 
Schneegebirges *) dem Riesengebirge und dem Isergebirge z. B. die 
folgenden: Ayrostin aljnna Srop. (G.), Armn planmdmis Schrd., Poa 
alphiff L.. (G.), P, ciiesia Sm. (G.), Carex rupestris AIL (G.), Salix 

Einige von ihnen scheinen neuerdings durch menschhche Eingriffe ganz 
oder fast ganz vernichtet zu sein, 

^) D. h. das Altvatertrc})irf,'e und das sogen. Niedere oder Mährische Gesenke. 

Die (iattung Hieracium lasse ich unberücksichtigt. 
*) Die nur im Gesenke vorkommenden Fennen sind mit 6. beceichnet. 
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hask^a L, (G.), Cerastium macr^carpum Schürf Saxifraga Aigoott 
JfKq. (G.), LaHi i-pititm Arehangelica Wulf» (G.)t Metm jiüUeUina (L.), 
Gmfiana punctata L. (6.), G. vema L. (Q.\ Plantago montana Lank, (G.), 
Campanula barhat a L. und Astt r aJpinus L. (G.) 

l^inus Fumilio Hamkc, das Knieholz, ist im Kiesengebirge weit 
verbreitet, es beherrscht auf weiten Strecken oberhalb der oberen 
Grenze des Fichtenwaldes Hie Physiognomie der Landschaft*). Die> 
war fröher, bevor grosse Bestände durch die Anwohner vernichtet 
wurden und ihr Neuaufkommen durch Beweidun^ und Mahd ver- 
hindert wurde ), noch in weit höherem Masse der Fall. Es kommt 
nur an sehr wenigen Stellen in tieferer Lage — unter 1150 m — , 
bis ungefähr 900 m herab, vor^). Im Isergebirge besitzt es eine 
sehr unbedeutende Verbreitung, es kommt hier aber noch bei 750 m 
vor '*). Ausserdem wächst es auf den Seefeldem bei Reinerz ^) (swi- 
sehen' Adler- und Habelschwerdter Gei)ir<rei in ungeffthr 750 m 
Meereshöhe. Das Knieholz ist ausserhalb Mitteleuropas weit verbreitet 
im Alpengebiete ') (einschliesslich des Jurns) , es wächst ausserdem in 
den sich im Osten an die Alpen anschliessenden Gebirgen Bosniens, 
der Herzegovina und Montenegros''), in weiter Verbreitung in den 
Ivai])atengebirgen, nach Westen bis zur Babia Göra und zum Pilsko in 
den Beskiden, sowie südlich der Alpen in den Abruzzen. In Mittel- 
europa kommt es, ausser in den Sudeten, im Fichtelgebirge, im Böhmer- 
Walde (wenig Terbreitet), im bayerischen Walde, in Sttdböhmen, auf dem 
Oranitplateau Niederösterreichs, auf der schwäbisch- bayerischen Hoch- 
ebene, sowie im Schwarzwald« und im Wasgenwalde vor^). Man kann 
wohl nicht annehmen , dass das Fehlen des Knieholzes im Gesenke 



») Vgl. S. 249 [211, Anm. 3. 

-) Ueber die Grösse des von ihm bedeckten Areals vgl. Bartsch, Schlesien. 
1. Teil (1896), S. 270. 

^) Wahneheinhch ist durch die Beweidung und vorzüglich durch die Mahd 

in den Sudeton auch da« Grlnot rnancber andcron Art verkleinert wori]o-n : ein- 
zelne weniger verbreitete Gewiii Iis«- mögen hierdurch sogar vernichtet worden sein. 

*) Vgl. L i m p r i c h t , Ergebnisse einiger botanischer Wanderungen durch^s 
Isergebirge, Abhdgn. der rsclilesischen Gesellsch. f. vaterl. Cultur, Abth. f. Naturw. 
n. Medicin. 186t>'72, S. 33— 47 (45); Stenzel. üeber das Vorkommen des Knie- 
holzes im Isergebirge , 55. Jahresbericht d. schles. Gesellsch. f. vat. Cultur (187si. 
S. 159—170 (167); Fick, Flora von Schlesien (1881) . S. 535; Partsch, Die 
Gletscher der Yorzf'it in den Karpathen und d* ii Mitlcl^'t-lurgcu Df^ut^chlands flS^2). 
S. 68 und 74. sowie d esse Ib. Verf. Vergletscherung des Kieseogebirges* zur Eis- 
zeit, Fi^( hgn. z. deutsch. Landes- n. Volkskde., 8. Bd., 2. Heft (1894), S. 130 [32] 

•') Stenzel a. a. 0., vorz. 8. Iö8. 

«) üeber dies Hochmoor vgl. Part seh. Schienen, I.Teil, 8.280—281- 
^) Hier ist wohl auch seine Heimat. 

*") Vgl. ÄBcherson and Graebner, Synopsis der mitteleurop&ischen Flon. 

I. Bd. (1896—1898), S. 227. 

Tn den {ihrip<>n Oerjendon, in denen das Knieholz in Mitteleuropa v. ;irli>t. 
z. B. in der Gorlitzer Heide, in der aächs. Oberlauöitz, im ThÜringerwalde, in der 
Rhön, in Westfalen und im Erzgebirge, ist es wohl nur absichtlich oder unabeicht- 
lieh anppslit oder angepflanzt. 

Die wenigen Sträucher, weiciie in früherer Zeit im (ietieuke beobachtet 
worden und welche zur Zeit der Abfassung von Obornys Flora von Mähren — 
vgl. deren 1. Bd. (1886)» S. W — »dem Verdorren nahe waren", waren wohl aD- 
gepflanzt — Oborny scheint sie jedoch fttr spontan anzusehen neaerdings 
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und im Glatzer Sehneegebirge auf uDvoUendete Ausbreitung in der 

vierten kalten Periode zurttckzuführen ist. Ohne Zweifel hat es in der 
kalten Periode im Gesenke sowohl wie im Schneej^ebirge gelebt; wahr* 
scheinlich ist es nach ihnen, und auch nach den Westsudeten, sowohl 
von den Alpen als auch von den Karpaten gelanprt. Von ersteren 
drang es wohl vorzüglich auf den westlichen und den nördlichen Rand- 
gebirgen, vielleicht aber auch durch das Innere Böhmens oder durch 
das mährische Hügelland vor. Wahrscheinlich gelangte e« von den 
Karpaten, in denen es wahrend der vorausgehenden heissen Periode 
gelebt hatte, früher als aus den Alpen nacli dem Gesenke und dem 
ochneegebirge und selbst nach dem Riesengebirge. Wahrscheinlich 
lag in der ersten heissen — und später in der zweiten heissen — 
Periode die obere Grenze des Fichtenwaldes in den Sudeten wesentlich 
höher als gegenwärtig, wahrscheinlich war damals der grö.sste Teil 
der heute waldfreien Flächen der Üstsudeten mit Wald bedeckt. Auch 
ein grosser Teil der Steilhänge bedeckte sich wolil mit Wald. Es blieb 
aber ohne Zweifel immer noch so viel waldfreies Gelände, dass sich 
das Knieholz in ziemliclier V^erhreitung hätte halten können. Waiir- 
scheinlich kamen aber zu der Beengung des Areals durch den Fichten- 
wald noch Angriffe von Insekten und Pilzen hinzu, denen das Knieholz, 
welches wohl auch unter der klimatischen Ungunst sehr litt, toII- 
ständig erlag. Auch im Riesengebirge besass das Knieholz in der 
ersten heissen Periode wohl nur eine imbedeutende Verbreitung. Auch 
in diesem Gebirge waren damals die heute waldfreien Hänge und Hoch- 
flächen wahrscheinlich zum grossen Teile mit Fichtenwald bedeckt, 
wenn auch nicht in dem Masse wie im Gesenke, da die Felsgipfel und 
di(/ anso-edehnten .»teilHn, felsigen Hänge sich nur auf den breiteren 
Gesimsen und an weniger steilen , mit kleinerem GeröUe und Detritus 
beschütteten Stellen mit Bäumen bedecken konnten und wohl auch 
manche Moore nur stellenweise so trocken wurden, dass die Fichte auf 
sie überzusiedeln vermochte. Auch in ihm hatte es ausserdem wohl 
sehr durch das Klima, sowie durch Insekten und Pilze zu leiden Es 
blieb hier jedoch nicht nur erhalten sondern behielt auch eine starke 
Lebensfähigkeit, so dass es während der kühlen Periode, in deren 
Verlaufe die obere Grenze des Fichtenwaldes ohne Zweifel weit unter 
die heutige Grenze hinabrückte, sich wieder .weit ausbreiten konnte. 
In der zweiten heissen Periode rückte die Waldgrenze wohl nicht sehr 
bedeutend aufwärts , so dass damals die für das Knieholz bewohnbare 
Fläche eine viel grössere blieb; in der zweiten kühlen Periode ver- 
grösserfce sich diese wohl nicht unwesentlich über ihre heutigen Grenzen 



wild das Knieholz im Oesenke wie im Scbneegebirge mehrfach kultiviert (vgl. 

0 borny a. a. 0.). 

*) Auch gegenwärtig hat ea im Bietengcbiige durch pflaazUehe imd tierisohe 
Feinde viel zu leiden; fast überall stehen einzehie Individuen* strichweiae sogar 
grössere Bestände trocken da. 

*) Wahrscheinlich auch auf den tiefgelegenen sogen. Bärlöchern , den Knd- 
morftnen des Gletschers der Grossen und des der Kleiaeu Scbneegrube in der 
zweiten — der prio^^^teu — kalten Periode, TgL Parts eh» Yeigletschg. d. Biesengeb., 
a. a. 0., iS. ISO tä2J und BeUage 5. 
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hinaus, um sich dann in tler Jetztzeit mit Zunahme der Sommerwärme 
und Abnahme der Niederschläge wieder zu verkleinern Wie im 
Riesengebirge, so vermochte sich das Knieholz auch im Isergebirp^e, 
vielleicht auRschliesslich auf den nassen Mooieu der Iserwiese, welche 
auch damals nicht vulistäudig austrockneten und wenigstens zum Teil 
waldfird blieben vielleicbt jedoch auch an einigen der übrigen, höher 
gelegenen Wobnpl^tze, welche sieb zum Teil auf sehr nassem Moor- 
boden befinden'), und auf den Seefeldern zu halten. Es erscheint mir 
die Annahme , dass es in den beiden letzteren Gegenden dauernd ^eit 
der kalten Periode lebt, mehr Wahrscheinlichkeit zu besitzen als die, 
dass es erst in späterer Zeit vom Riesengebirge nacli ihnen durch Ver- 
mittehin^' der Vögel o-elangt sei: um so weit, bis nach den Seefeldern, 
verschleppt zu werden, dazu sind die Samen doch wohl zu gross und 
schwer. An einen Transport durch Wind lässt sich gar niclit denken. 
£s erscheint die Annahme eines Ueberlebens auch deshalb sehr wahr- 
scheinlich, weil sowohl im Isergebirge — auf der Grossen Iserwiese und 
auf der Neuwiese — als auch auf den Seefeldern Betula nana» L, 
vorkommt und auf ihnen offenbar seit der kalten Periode ' lebt, 
welche dem Riesengebirge vollständig fehlt*). Auch das Vorkommen 
von Jtü/ip' rus' vmia Willd. auf der Iserwiese spricht dafür. In den 
Randgebirgen mi Westen und Norden "Röhmen-s, durch welche, wie ge- 
sagt wurde, das Knieholz wahrscheinlich von den Alpen narh dorn 
Riesengebirge gewandert ist, liat es sich nur in unbedeutender Ver- 
breitung im bayerischen und E>( Imierwalde, sowie im Fichtelgebirge 
gehalten, während es im Erzgebiige zu Grunde gegangen zu sein 
scheint. 

Durchaus yerschieden von dem des Knieholzes war das Schicksal 

eines anderen Nadelholzes, welche» im Wüchse manche Aehnlichkeit 
mit jenem ])e8itzt, des schon erwähnten Zwergwachholders , Juniperus 
Unna Willd. Dieser Strauch wächst an einer Anzahl Stellen der 
höchsten Region des Oe'^enkes , an einigen von ihnen in recht grosser 
Individueuzahl. Im Riesengebirge besitzt er dagegen eine sehr un- 
bedeutende Verbreitung: er wächst wahrscheinlich nur, und zwar sehr 
spärlich , auf der Pantüchew^iese Dagegen tritt der Strauch an 



') In den letzttn luiuhuiulorten ist die Waldgrenze wahrscheinlich durch 
den Mens^chen wieder hinubgevückt worden. 

-) Zum gössen T- i^' war die Grosse Iserwiese ohne Zweifel mit Fichten 
bewachäen ; die Fichtenstümme, welche sich in dem Torfe belinden (vgL S t e n z e 1 
a. a. 0., S. 168), stammen wahrscheinlich aus jener Zeit 

=') Stenz el a. a. 0.. S. 164 und 165—166. 

*) Nördlich der Sudeten scheint sie in Schlesien nicht vorzukommen , süd- 
lich und westlich von ihnen in Böhmen erst im Ki^gebirge und im Böhmerwalde 
zu wachsen. 

^0 Vgl. Fiek, Flora von Schlesien (1881). 8. f^U, nach Winkler, Flora 
des Kiesen* und Isergebirges (18Sl)i S. 204 > wächst nur unweit des Fantschefalles 
ein ▼^ttmmertes Exemplar; ich sah den Wacbbolder dort nicht. Die Pflanze, 
welche ich 1^5 in der Nähe des nicht weit von der Pantschewiese entfernten 
Veif^elstcinps in wenigen, zum Teil vollständig oder fast vollständig abgestorbenen 
Individuen auffand (vgl. Deutsch, bot. Mouatsscbr., III. Jahrg. (.18851, 3* 142), weicht 
nicht unbedeutend von der Pflanse des Gesenkes und des Isergebirgee sowie von 
der Diagnose Willd enows ab und dürfte wohl eher su J%m^p«ru9 intermtdia 
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einigen Stellen im Isergebirge, zum Teil in grösserer Menge auf. Hdclist 

wahrscheinlich war er in der kalten Periode im Riesengebirge weit 
verbreitet , starb aber in der ersten heissen Zeit fast vollständig aus, 
als der Wald den pirössten Teil der heute wfildfreien Flüdie bedeckte 
und die waldfreien tiefgründigeren Partieen wohl meist mit Knieholz be- 
wachsen waren. Wuhnscheinlich liiitte er damals, als ihn auch das 
ungünstige Klima schwächte, ebenso wie das Knieholz, viel durch In- 
sekten und parasitische Pilze zu leiden. Die wenigen überlebenden 
IndiTidtten scheinen die Fftb'gkeit einer energiechen Fixrt^flanzung gänz- 
lich eingebflsst sni haben, so dass sich Juniperus, als sich die wald-> 
freie Flache wieder yergrösserte , zwischen dem viel kräftigeren Knie- 
holze, welches in der kühlen Periode wohl besonders üppig wuchs, nur 
sehr unbedeutend auszubreiten vermochte. In späterer Zeit hat er dann 
wohl noch weitere S( bädigungen erlitten, welche allmählich seinen fast 
vollständigen Untergang herbeigeführt haben.. Im Gesenke dagegen 
vermochte sich der Wachholder in der heissen Zeit in kräftigen Indi- 
viduen zu halten, trotzdem ohne Zweifel, wie bereits gesagt wurde, 
sich in der heissen Periode die waldfreie Fläche noch in viel bedeu- 
tenderem Masse wie im Riesengebirge Terkleinerte und sicher viel 
weniger klimatisch Terhiltnismässig günstige Oertlichkeiten vorhanden 
waren als in dem nicht unwesentlich höheren und mit zahlreichen 
gegen Norden geöffneten ITelskeseeb und Tbälern, sowie mit tieferen 
Mooren ausgestatteten Kiesengebirge; wahrscheinlich hat sein Üeber- 
leben seine Ursache hauptsächlich darin, dass das Kniehol/ fn'ib7pit!L'' 
pflanzlichen oder tierischen Feinden erlag. Es gelang ihm di -jialb 
auch später, sich recht weit im Gebirge auszubreiten. Im Glatzer 
Schneegebirge, in welchem der Zwergwachholder in der kalten Periode 
ohne Zweifel gelebt, ging er, trotzdem es in der heissen Periode in 
klimatischer Hinsicht schwerlich nngflnsfciger war als das Gesenke, voll- 
ständig zu Grunde. Auch aus den flbrigen Sudetengebirgen, mit Aus- 
nahme des Isergebirges, ist er verschwunden. In diesem erhielt er sich 
neben Fmus Pumilio, und zwar in voller Lebenskraft, so dass er sich 
in späterer, günstiger Zeit wieder nicht unbedeutend auszubreiten ver- 
mochte. 

Affrostis ntppsfrh' AU. ist im Riesengebirge oberhalb der Grenze 
des Fichtenwaldes auf trockenem, vorzüglich kiesigem oder steinigem. 



Schur gehören. Noch vor v,- nigen Jahrhunderten scheint dt r Zw oif^wachbolder 
allerdings etwas weiter verbreitet gewesen zu sein, denn Caspar Scbwenckfelt 
sagt m seinem 1600 — in neuer Ausgabe 1601 — eraehienenen ^Stirpinm et fossi- 
lium Silesiae Catalogm* S. 114 von seiner „Juniperus alpina f ruttcan}>'', unter 
welcher wohl J. nana zu verstehen ist (vg]. auch Schuhe, Zur GtsL-hicbte der 
scblesischen Floreu*Erl'orschung bis zum Beginn des siebzehnten Jahrhunderts, £r- 
gSnzungsbefk smn 68. Jakresb. d. ichlefl. GesellBch. f. vat. Cultor [18901, S. 40) : Nonniti 
altissiniis montibus nota . vfluti in Isera" prato ad gignnteurn , ad fontes Albis 
[diese Oertlichkeit dürfte der Pantschewiese entsprechen] et aliis locis iuter Ficeas 
pumilas et Pinastros a nive depressos, qui nunquam Arboris altitudinem acquirunt, 
sed humi ramulis reptantes tandem arescunt. Yulgo das Enickholts. Attöh daraus, 
dass der Strauch nach Schwenckfelts Angabe einen Volksnaraen , Wilder 
Sadelbaum" besass, lässt sieb auf eine damalige grössere Verbreitung desselben im 
Rieeengebirge scblietten. 
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zum Teil recht humosem Boden, hauptsächlich im niederen, lockeren, 
aus anderen Gräsern sowie HalbgrUsern, Kräutern, Moosen und Flech- 
ten zusammengesetztem Bestände weit verbreitet. Stellenweise ist das 
Gras an diesen Oertlichkeiten das herrschende Gewächs. Den übrigen 
Gebirgen des budetensystems fehlt es vollständig. In Mitteleuropa 
kommt es nur noch auf dem Gipfel des Arbers ini Böhnierwalde vor; 
dagegeii ist es weit verbreitet in den Hochgebirgen im Süden, von den 
Pyrenäen — nördlieh von diesen wächst es noch in einigen Qehirgs- 
gegenden des südlicheren Frankreichs, z. B. in den D4p. Cantol, Pny-de- 
Dome und Hte-Vienne — bis nach den Karpatengebirgen, Rumänien, 
Bulgarien und Macedouien; nach Sttden geht es bis Corsica und bis 
nach den zentralen Apenninen^). Seine Heimat besitzt es wohl in den 
Alpen. Wahr.sclieinlicli Imt ps in der vierten kalten Periode im Ge- 
senke und im Schneegeljirge gelebt und ist dort, trotz zahlreicher 
sehr günstiger Oertliclikeiten, ebenso wie in den zwischen dem Kieseii- 
gebirge und dem Schneegebirge liegenden Gebirgen erst später aus- 
gestorben. Wahrscheinlich war es in die Ostsadeten aus den Karpaten 
eingewandert, in denen es nach Westen bis zur Babia 6<5ra geht. Auch 
im Biesengebirge war es in der ersten heissen Periode wohl auf recht 
wenige, engbegrenzte 0 ertlichkeiten beschränkt, von denen aus es sich 
in der Folgezeit ausgebreitet hat. Wahrscheinlich ist es auch nach 
diesem Gebirg'e aus den Karpaten eingewandert . vielleicht ausserdem 
auch aus den Alpen, durch den Böhraerwald und das Erzgebirge. 

Cüvex irri(/iia Sin. ist in der oberen, waldfreien Region de.s 
Riesengebirges vom Koppenplane und dem Brunn berge im Osten bis 
zu der Navorer und Kranichwiese sowie dem Reif träger im Westen 
auf Hochmooren, an moorigen quelligen Stellen und moorigen 
Ufern recht weit verbreitet, fehlt aber den Übrigen Gebirgen des Su- 
detensystems vollständig. Im Gegensatze zu Pinus JhmiUo und Agrostis 
rupestris, deren Heimat im Alpengebiete zu suchen ist, und welche 
auch in diesem und in den Karpatengebirgen (sowie weiter im Süden), 
aber nicht nördlich von Mittoleuropa vorkommen und somit wohl nur von 
Süden, Südosten oder Südwesten eingewandert sein können, besitzt dieses 
Kietgras seine Heimat ohne Zweifel im Norden, wo es weit verbreitet ist, 
kommt aber auch in den Alpen, von den Westalpeu bis Steiermark und Kram, 
iu den südlichen Karpaten, nach Norden bis zur Gegend des Jablo- 
nicapasses und in Bulgarien vor, und wuchs in diesen Gebirgen be- 
reits vor der vierten kalten Periode. Es kann also sowohl aus Korden als 
auch aus Süden nach den Sudeten eingewandert sein. Aus welcher 
Richtung r - gekommen ist oder ob es aus beiden eingewandert ist, das 
lässt sich nicht entscheiden. Wahrscheinlich standen in der kalten 
Periode einer f^chrittweisen Einwandenmg aus Norden . aus dem nörd- 
lichen Teile der skandinavischen Halbinsel und dem arktischen Russ- 
laud, durch Finnland, Nowgorod, lugermanlaud, die russischen Ostsee- 



') Es kommt aber in<'ht auf Jer skaiidinavisclien Halbinsel und im n5rd< 
liehen Ruasland vor, wie vieltiich angegeben wird. 

^ Fax, Qnmdzüge der Pflanzenverbreitung in den Karpathen, 1. Bd. (1898); 
S. 188—188. 
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Provinzen und das östliche Deutschland keine Hindernisse entgegen. 
A^enn von den nördlichen Ealkalpen und yom Norden bis zum Harze 
sich zusammenh&ngende Striche ausdehnten, auf denen an sehr kaltes 
Klima angepasste Gewächse vorzudringen vermochten, was wir soeben 
als sehr wahrscheinlich hiogeätelit haben so waren sicher auch 
solche zwischen dem Nordosten und den Sudeten vorhanden. Auf 
diesen Wegen sind wohl auch andere Formen dieser ilauptf{ruppe nach 
den Sudeten srewandert, so (Jarex rkfida (Jood., C. sparailloni [Wah- 
leribg.], bti.njrayu uimUs L.. Ruhm Chaniaeuionis L. und Pcdimlaris 
sudeUca Willd., welche weiter im Süden fehlen oder nur ganz spora- 
disch Torkommen *). Die bedeutende Grösse der Gebietslttcken von 
Scadfraga nivcMs und yorzüglich von PeMcvdaris^ sudeHca könnte aber 
Anlass zu der Annahme geben, dass beider Vorkommen im Riesen- 
gebirge aus der dritten käten Periode stamme, oder dass sie zwar erst 
in der vierten kalten Periode, aber sprungweise durch Verniittelung der 
Vögel eirt?ewfuiderf seien. Die erstere Annahme muss meines Er- 
achtens durchaus zurückcrewiesen werden; beide würden sich in diesem 
Falle in der vierten kalten Periode vom Riesenofebirge weit ausgebreitet 
Haben und würden dann schwerlich in der Folgezeit in ihrem Vor- 
kommen auf die höchste Kegion des Riesengebirges beschränkt worden 
sein. Die andere Annahme ist dagegen nicht unwahrscheinlich, da 
über gleich weite und noch viel weitere Strecken Samen — und 
Früchte — von ahnlicher Grösse, wie die beiden Arten sie besitzen, 
von Vögeln verschleppt worden sind ^). Welche von beiden Annahmen 
den thatsächlicheii Vorgängen entspricht, wird sich wohl niemals fest- 
stellen lassen; meines Erachtens sprechen aber die grossen Lücken 
von Saxifraga und Vedtndaris nicht gegen eine schrittweise Ein- 
wanderung. Mehr aber noch als bei diesen, möchte ich bei den drei 



!i; :ittpn diesen Ländern v.iM li -t es nocb g^nwftrtig, in Oütprettssen 
allerdiDgä, wie es scheint, nur hei Tilsit. 

*) Mit Ziemlicher sicherheit lässt sich das Vorhandensein von wald- 
freien Strichen in der kalten Periode von den Alpen bis zum Miclisfelde behaupten, 
wo Carduus deftoratua vorkommt und sich wohl seit der kalten l'eriode gehalten hat. 

*) Die beiden Garea;-Arten kommen in den Alpen nur ganz sporadisch 
vor und fehlen, wie es scheint, den Gebirgen de« Karpatensystems vollstftndig. 
C. rigida wächst in Mittoleuropa ausser im Gf!senke, Schneegebirj^e. Riesen^'ebiri^'e 
und Isergebirge nur im Erzgebirge (Jahresb. d. Vereins f. Naturkunde zu Zwickau, 
1891, S. 16) u. am Brocken, C. sparsifiora wächst ausser im Gesenke und im Riesen- 
gebirge nur im Brockengebirge, in Mecklenburg bei i nemünde sowie im südlichen 
Schweden (vgl. Entw. d. ph. Pfl/.decke d. Saalebez., S. 117 144]). Die drei anderen Arten 
fehlen südlich dea Riesengebirges ganz, im Norden wächst die erste zunächst iu 
Sfldnorwegen, in Helsin^land in Schweden, im südliehei-en Finnland sowie in den 
(^onv. Olonoz und "^\)logda; i?t/?nv.s tritt Viereits in Mitteleuropa, und zwar an 
einigen Stellen in der Nähe der OsUeeküste, nach Westen bis fcjwinemüude oder 
sogar bi.s zum Dars (von dem er neuerdings aber verschwunden zu sein scheint, 
wenn er überhaupt auf ihm vorgekommen ist), dann im nördlichen Teile Ostpreussens, 
im nördlichen Polen, im Gouv. Kowno, in den russ. Ostseeprovinzen und weiter im 
Osten und Norden — aber auch weiter im Süden, in den Gouv. Mohilew und 
Wolhynien — , sowie auf der skandinaTiscben Halbinsel auf; F^eiAa$i» aber findet 
sieh erst wieder in Finnisdi^Lappland, «owie im nördlichen Russland in den Gouv. 
Archangel und Perm, 

"*) Z. B. iu dcu ainkamschen Hochgebirgen. 
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Ca n X- Arten eine solche annehmen, und zwar aucli bei (J. h'rigva f'^v- 
solche aus dem Norden. Weniger Wahrscheinlichkeit scheint niii d, 
Annahme einer Einwanderung der letzteren aus den Alpen zu besitzen, 
obwohl sie zwischen diesen und dem Riesengebirge bei Ksjlafeld ^) im 
Erzgebirge sowie im Böhmerwalde und im bayerischen Walde wächst, 
da sie in den den Sudeten zunächst liegenden Teilen der Alpen nmr 
eine unbedeutende Verbreitung besitzt '^). An eine Einwanderung aus 
den Karpaten lässt sich gar nicht denken. Von wo nun auch Carci 
irrigiin nach den Sudeten gewandert ist. und auf welche Weise die 
Wanderung vor sich ging, es ist meines Erachtens wahrscheinlich*')- 
da.ss sie ehemals, ebenso wie (\ rititda und 6'. ftj^arsi/Iota^), in die>en 
Gebirgen weit verbreitet war, al.s dass sie von vornherein nur nach 
dem Riesengebirge gelangt ist. Warum sie sich nur im Riesengebirge 
zu erhalten vermochte, iSsst sich nicht sagen; im Gesenke sind zahl- 
reiche sehr geeignete moorige Oertlichkeiten yorhanden, welche in der 
heissen Periode durchaus nicht sämtlich ausgetrocknet sein können, da 
sich an ihnen z. B. C. limosa gehalten hat^ welche im Riesengebirge 
an vielen Oertlichkeiten mit C irrif/ua zusammenlebt, aber noch nassere 
Stellen als diese bewohnt. Fast .noch merkwürdiger als ihr Fehlen in 
den Ostsudeten ist ihr Fehlen im Isergebirge ohne Zweiiel hat sie 
auch in diesem ehemals gelebt. 

tkircx rupiHiris AfL, welche das Gesenke ^) vor den Westsudeten 
voraus hat, wächst wie die soeben behandelten Gattungsgenossinnen so- 
wohl im Norden*) als auch in den Alpen, in denen sie aber keine 
weite Verbreitung besitzt, und ausserdem, und zwar in sehr unbedeuten- 
der Verbreitung, in den Karpaten^. Von wo sie eingewandert ist» 
lässt sich nicht feststellen, vielleicht erfolgte ihre Einwanderung durch 
Vermittelung der Vögel: vielleicht hat sie gar nicht im Riesencrebirge 
gelebt, in welchem so viele günstige Oertlichkeiten vorhanden sind und 
auch in der ersten heissen Periode vorhanden waren, so dass also un- 
vollendete Ausbreitung vorliegt. 

Tni hophotHtu cacspitosum {LJ, welches im höheren Riesengebirge 
weit Terbreitet ist und auch im Isergebirge vorkommt, kann sowohl aus 
dem Norden wie aus den Alpen eingewandert sein; weniger wahrschein- 
lich ist dagegen eine Einwanderung aus den Karpatengebirgen, in denen 
es wenig verbreitet zu sein scheint. Es lässt sich nicht entscheiden, 
ob Trichophorum in der vierten kalten Periode in den Ostsudeten ge- 
lebt hat und später ausgestorben ist, doch scheint mir dies sehr wahr- 



>) Nach Garcke, Flora von Deut8chlaii.l, 18. Aufl. (1898). S. 650. 
-) Sie tritt zunächst bei Berchtesgaden, dann in Salzburg und Nord- 
tirol auf. 

^) Beide kommen im Gesenke, die erstere auch im Schneegebiige, vor; 
beide bewohnen allerdings meist trockeneren Boden als C. irn'gua. 

■*) In diesem fehlt merkwürdigerweise auch C. spami/iora. 

*) Sie wächst jetzt wohl nur auf der BrOnnelbeide, boU aber auch im Kessel 
vorgekommen sein. 

*) In diesem ist sie recht weit verbreitet. 

In der Tatra (Sagorski und Schneider, Flora der Centraikarpathen, 
2. Hälfte (1891), S. 506) und auf der Alpe Skarisora in den transsylvanischen Alpen 
(Sixnonkai, £numeratio Florae Transsilvanicae vesculosae critica [1886], S. 545). 
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scheinlieh zu sein, da auch das verwandte Trkkophonim alpinuin (Lj, 
welches wohl auch von den Alpen oder aus dem Norden, nicht aber 
von den Karpaten, in denen es wenig verbreitet ist nach den Sudeten 
kam, im Gesenke, allerdint''''' in viel unbedeutenderer Verbreitunij^ als 
im Riesengebiro^e, vorkoiumt. Es wächst auch an einigen OertHchkeiten 
zwischen dem Gesenke und dem Riesengebirge. Für eine Einwanderung 
aus den Alpen spricht das Vorkommen im Waldviertel Niederöster- 
reiciii, sowie im südliche ond im östlichen Böhmen, z. B. hei Hohen* 
furth, Eaplitz, Gratzent Wittingau, Neuhaus, Dentsch-Brod (Ransko), 
Hlinsko und Wichstadtl im Adlergehiige. Auf diesem Wege ^) ist es 
aber zunächst nach den Ostsudeten gelangt, und zwar ohne Zweifel 
achon frühzeitig, wohl so frühzeitig oder frühzeitiger als von den Alpen 
nach dem Rie^engebirge ^) und frühzeitiger nh vom Xorden nach 
diesem Es kann also seine unbedeutende Verijreitung in den Ost- 
sudeten nicht als auf, infolge spät erfolgter Einwanderung, unvoll- 
endeter Ausbreitung beruhend , sondern nur als Folge eines späteren 
Aussterbens während der heissen Periode angesehen werden. Offenbar 
ist T. alpinum in dieser Periode nicht nur fast volistandig ausge- 
etorhen wie zahlreiche andere Einwanderer, sondern hat auch, wie manche 
andere Formen im gleichen Gehirge, so z. B. Sweeriia peremis X. und 
BarfsrJiia alpina L.-'), welche heide im Riesengebirge weit Terhreitet 
aind und strichweise in sehr grosser Individuenzahl auftreten, sowie 
auch Carex capUlarifi L. welche im Riesengebirge auch an mehreren 
Stellen, an manchen davon in recht grosser Individuenzahl, vorkommt, 
und manche Formen im Riesengebirge, z. B. Jxniprrus; vnmi WtU<h, 
die Fähigkeit verloren, sich kraftvoll auszubreiten, als sich später 
wieder günstige Verhältnisse einstellten. 

Mit ziemlicher Bestimmtheit lässt sich wohl das ehemalige Vor- 
handensein und spätere Aussterben der im Riesengehirge an zahlreichen 



3 Vgl. Fax a. a. 0.. S. 150, 156, 181, 185, 187 und 248. 

Auf diesem W^e scheinen auch andere Formen dieser Gruppe von den 

Alpen nach den t^udtt»Mi gewandert zu sein, so Sagina Linnaei Presl , welche bei 
-G ratzen, Uompoleo und Polna, sowie AMne vema (LJ, weiche bei Jang-Woiic 
"Wächst. 

Es ist von den Alpen nach dem Riesengehirge wahrscheinlich nicbt nur 
auf diesem We^e, sondern auch, vielleicht vorzüg^üch . ilutcli den bayerischen und 
den Böhmerwald — e» wächst auch in der JNiihe seines nördlichen Eudes bei 
Tepl — , das Ficbtelgebirge ond das Erzgebirge — in beiden letzteren sdieint es 
nicnt mehr vorhanden zu sein — gewandert. 

*) Vorausjc^csetzt, dass es von dorther schrittweise gewandert ist. 

*) Auch im isergebirge ist die erstere fast vollständig (vgl. Limj) rieht 
a. a. O. , 8. 89) , die andere sogar votlständig ausgestorben. Dass beide, wie aoch 
manche andere jetzt fehlende Fornirn , z. B. Trirlioplionim ulpnium und Carex 
itrigua, ehemals im Isergebirge weit verbreitet waren, scheint mir last zweifel- 
los; es Iftrat ihre heutige Seltenheit oder gänzliche Abwesenheit deutlich erkennen, 
dass die Moore, welch« diesen Gewächsen heute zahlreicbe gün.sti<,'e Standorte 
bieten, in der erstp:i htnssen Periode sehr trocken und zum gros-i-n Teile bewaldet 
gewesen sein müssen. Es ist merkwürdig, dass sich trotzdem Hetula nana, welche 
ans dem Riesengebirge ydlstAndig vencbwunden ist, dort gehalten hat. Ohne 
Zweifel war aber auch das Klima in jener Periode im Isergebirge sehr nngQnitig 
für Formen dieser Anpassungsgrnppe. 

^) bie wächdt im Gesenke nur spärlich im Grossen Kessel. 
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Orten, vorzüglich im ostlichen Teile, und zum Teil in grosser Indivi- 
duenzahl vorkommpuden Lnzufa spit/ita (L.) im Gesenke und im 
Schnef^iT'^'^^irge ljehau{)teii. Sie ist sowohl im Norden als auch in den 
Alpen und in den Karpaten^) ziemlich weit verbreitet. Ausser im 
Kiesengebirge scheint sie in Mittekuropa nicht vorzukommen. Eben- 
so wuchs dort ehemals wohl auch der im Riesengebirge so häufige 
Juneus s/piarrasus JL, welcher jetzt ebenfall» Tollstibidig zu fehlen 
scheint, aber schon wieder weiter im Osten, im Teechener Gebirge, 
häufig ist; noch weiter östlich, in den Kar{>aten, besitit er wohl keine 
bedeutende V^erbreitung. 

Sehr nierkwürdig ist das Fehlen in den Osteudeten von zwei 
im Riesen<<:i'ljirge überaus häufigen Formen dieser Gruppe . von 
J>fff,fif;i/fi aihn Jtrhh. und (jiini> woiitoutim />.. welche . vorzüglich 
die er.steie — Gmm tritt im westlichen Teile nur au wenigen 
Stelleu auf — , in diesem Gebirge einen charakteristischen, auch dem 
Laien sofort in die Augen fallenden Bestandteil der Ptiauzendecke 
bilden. IhdsatiUa wächst auch im Isergebirge. Beide fehlen dem 
europäischen Norden vollständig. PnhaHUa alba — oder richtiger ihre 
von ihr wohl nur wenig abweichende Stammart — hat aber in diesem, 
nach dem sie aus ihrer nordamerikanischen Heimat TOtgedrungen war, 
gelebt und ist von dort nach dem südlicheren Europa eingewandert. 
Sie war im Norden aber wohl schon vor Beginn der vierten kalten 
Periode ausgestorben. In den H(jrbL'»^hirgen des Südens hat sich diese 
»Stanimart in (dne Anzahl selbständiger Arten |Q;e^palten, deren eine 
PtilsidiUa aiha ist. deren Heimat vielleicht in den Karpaten zu suchen 
ist ^). (rcHw ist in den Alpen, wo wohl auch seine Heimat liegte sowie 
in den Karpaten weit verbreitet ') und geht in letzteren wie Falsatilla 
nach Westen bis zur Babia Göra. Beide sind wahrscheinlich^) 
schrittweise von den Karpaten nach dem Riesengebirge gewandert^), 
haben in den Ostsudeten gelebt und sind Später in ihnen ausgestorben. 
Wahrscheinlich haben die Karpaten, in deren westlichem Teile die 
Tatra eine reiche Flora von Formen dieser Gruppe während der heissen, 
der vierten kalten Periode vorausgehenden Periode besass. ebensoviel 
Anteil an d^r Besiedelung nicht nur der Ostsudeten, sondern auch der 
Westsudeten, wie die Alpen; wahrs( heinlich langten die Formen, welche 
das Eiesengebirge sowohl aus den Alpen, wie aus den Karpaten 



') Sie wächst gewöhnlich zusaanmeii mit Agrottia rupatrit. 

Vgl. Pax a. a. 0., S. 197. 

') Nach der Aneicht von Kern er (Schedae ad floram exfticcatam austro- 
hungaricam II, [1882], S. 107—109) und Pax (a. a. 0.. S. 224 und 228), vom»- 
gesetzt . daj^s iMi lolzteren ri» liti<,' vrrsfehe, kommt sie ausserhalb Mittp]pnropa? 
allein in diesem Gebirge, nicht in den Alpen, vor; nachandereu, z.B.Beck v.Manna- 
getta, w&chflt sie auch in den Ostalpen. Eine nahe verwandte Art kommt ancfa 
in den Vogeaen vor. 

*) In Mittelenropa scheint e'< an^-sK^r im Ripsi iigelin e-f' und Brockengebirge — 
in letzterem ist zudem, wie gesagt wurde, sein Indigenui zweifelhaft — nirgends 
▼OKSttkommen. 

Sollte PulsaUUa alba den Alpen fehlen, so wttrde ihre Einwuidenmg 
aas den Karpaten gans sicher sein. 

Oeum ist vielleicht auch ans den Alpen eingewandert 
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erhalten hat, früher aus letzterem als aua enterem Gebirge in ihm an. 

DeutHch lässt sich die Eiuwandorung in das Riesengebirge aus den 
Karpaten noch an dem Vorkommen z. B. von Arabis siuldim T^rh. 
Kiiphra>iia Tafnir Wdfst. Ahdorohtphus puhher (Svhummd) Ta- 
rfi.KdUw ni(jrf((nis (Kit.) und einigen Hicramwt' Arten erkennen. In 
den ÜhtÄudeten kommen nur wenige Formen dieser Gruppe mehr als 
im Riesengebirge vor, deren Einwanderung bestimmt ihren Ausgang 
aus den Karpaten genommen hat; ein Teil Ton diesen ist wohl nicht 
bis nach dem Riesengebirge gelangt. Das Fehlen von PuhatUla nnd 
G-eum in den Ostsudeten ist also meines Erachtens auf späteres Aus- 
sterben zurückzuführen; es lässt dies, wie ich glaube, erkennen, dass 
L'Ibst in der höchsten Region der Ostsudeten die Verhältnisse für diese 
Anpassungsgruppe nach ihrer Einwandennig sehr ungünstig*^ waren 
FiS lässt sich meines Erachtens daraus auch der Schluss zieiier. . dnss 
auch im ßiesengebirge beide Formen in der lieissen Zeit nur eine 
unbedeutende Verbreitung besassen. (jtum scheint damals aus dem 
westlichen Teile ganz verschwunden zu sein, es vermochte sich auch 
in der Folgezeit in diesem Teile nur unbedeutend auszubreiten Im 
Isergebirge starb es vollständig aus, PulsatlUa blieb hier an einer 
Stelle erhalten*^. 

Kaum weniger auffällig als das Fehlen dieser beiden Gewächse 
in den Ostsudeten ist das Fehlen von Pnmula minima L. und Gna- 
phaVnnn ^npimnv L. welche beide im Riesengebirge sehr häutig sind, 
in jenem Teile der Sudeten. Die erste wächst in den Ostalpen, in den 
Gebirgen Serbiens, Rumäniens, Bulgariens und Thraciens, sowie in den 
Karpaten **). (hrnphaJlmu kommt nicht nur südlich von Mitteleuropa 
in weiter Verbreitung in den Alpen und ausserdem im Jura, in den 
Pyrenäen, in den Apenninen, im nördlichen Teile der Balkanhalbihsel, 
sowie in weiter Verbreitung in d^ Karpaten, nach Westen bis zur 
Babia Gdra, sondern auch im Norden, Ton Island bis zum ndrdUehen 
Russland — ausserdem noch im nördlichen Nordamerika — , vor. Wäh* 
rend Pnmula also nur von Süden, entweder aus den Alpen oder aus den 
Karpaten, eingewandert sein kann, kann Gnaphalium auch von Norden 



') Eine ähnliche Art konunt froilicli im Norden vor. 

Eine der EuphraMa minima L,^ welche neben ihr im Riesengebirge vor- 
kommt, sehr nahe stehende Art. 

') Diese Art kommt ausser im Riesengebirge , Sehneegebirge und Gesenke 

nur in den Karpaten vor. Sie ist von A. alpinm (Baumg.) verschieden, vgl, 
J. V. Sterneck, Oesterr. bot. Zeitschrift, 45. .Talirpr. fiyO",). S. 225— 231. 

*) WahrscheiuUch war, wie ge^agl wuidf, nicht nur ilas Klima iingünstif^, 
sondern auch der gröflste Teil der heute waldfreien Fläche mit Fichtenwald bedeckt. 

Ich glaube nicht, dass hier iinvoll. ndet»' Ausl)jeitung in iI-t kalten Periodo 
vorli^: dass die Pflanze, welche aut» den Karpaten kam, noch nicht bis zum 
Wearaflgel des Qehirges vorg^ednuigen war. 

•) Obgleich sie hier wxt in eiiiem Individuum gefunden wurde (vgl. Limp- 
rieht a. a. 0., S. 39), scheint mir diese Annahme wahrscheinlicher als die, dass 
sie erst nach der ersten beissen Periode, vielleicht in jüngster Zeit, durch Ver- 
icbleppnng ihrer FrQchtchen dnreb Vögel in das Isergebirge gelangt sei. 

") Nach MUeren Angaben, wclclie al)er nicht bestäti^'t ■\vord^'n sind, soll es 
im Gesenke vorkommen, vgl. Ohorn y, Flora von Mähreu, 1. Bd. (18ä5), S. 071. 

*) In diesen ist sie strichweise, so in der Tatra, häufig. 
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gekommen sein. Welchen Weg es einschlug, lässt sich nicht be- 
urteilen: ausser in »Inn Sudeten scheint e«? in Mitteleuropa nur am 
Feldberge des Schwar/\vn]d»'s vov/nkonnnen. Es ist wenig wstlu-^rhein- 
lich, dass beide Formen nicht hlh einer Kichtuug — wahrscheinlich 
wenigstens aus den Karpaten ~ nacli den Ostsudeten vorgedrungen 
sind. Wahrscheinlich haben sie hier gelebt und sind erst später aus- 
gestorben. 

' Wahrscheinlich hat auch Veranica alp'ma L, ehemals im Gesenke 
l^elebt and ist später ausgestorben. Sie wächst sowohl im Norden wie 
in den Alpen und den Karpaten; von wo sie in das Riesengebirge 
eingewandert ist, lässt sich nicht feststellen. 

Taraxacum nigricani^ Kit. hat sicher ehemals in den Ostsudeten 
gelebt ^) ; es ist nach den Westsudeten von den Karpaten gewandert, 
wo es seine Heimat hei*itzt. 

Auch J^i'dJculfn/s siKhtirii Wtild., liKbiis ChiuiKu monts L. und 
l'nums pdmra Tsch. haben wohl in den Ostsudeten gelebt und sind 
später aus ihnen Terschwunden. Während die beiden ersteren nur von 
Norden gekommen sein können'), kann Prunus auch aus den Kar- 
paten eingewandert sein. An dem Aussterben der beiden erstoren 
war yielleicht hauptsächlich das weitgehende Austrocknen der Moore, 
ausserdem freilich auch die klimatische Ungunst schuld. Die Trocken- 
heit war vielleicht auch die Ursache, dass die schattige, nasse, quellif^ 
Abhänge und Bachufer bewohnende J^rnvfrs zu Grunde ging. 

Salh' phtflinfhlhf L.. welche wohl aucli von Norden . nicht von 
den Karpaten •% eingewandert ist, ist im Hieseno;elnrge ofienbar im 
Aussterben begriflen, sie kommt hier anscheinend nur noch in weib- 
lichen Individuen vor*); wahrscheinlich ist sie im Gesenke schon früher 
ZU Grunde gegangen. Dagegen hat sich in letzterem eine andere Weide, 
Salix hastata L., erhalten. Im Riesengebilge scheint sie trotz zahl* 
reicher, überaus günstiger Oertlichkeiten an den Hängen der «Gruben' 
und Thäler ausgestorben zu sein ; denn es ist sehr wahrscheinlich, dass 
sie, die aus den Alpen bis nach dem Sttdharze TOrzudringen im stände 
war^), aus jenen auch bis nach dem Riesengebirge gelan^jt ist''). 

Mvuw nflinmfivt'tcum Janj. ist vielleicht nicht nach den Ostsudeten 
gelangt; eltenso ist vielleicht auch Sorhffs ChamacmcsjiHus (L.f. die 
Stamm.'irt der iSorh/ts sntU tiva. nicht dorthin gewandert. Wahrselu miich 
blieb diese Stammart im Riesengebirge in der heissen Periode uur an 
einer räumlich sehr beschränkten Stelle erhalten, an welcher sich aus 



') Vielleicht ist es hier bia jetst nur fibeneben wordeo. 

Tgl. S. 2.55 [27]. 

^) lieber ihre Verbreitung in diesen vgl. Fax a. a. 0., S. 147 und 190. 
Vielleicht «md die nannlicheB Individuen aber schon in der iMlnen 

Periode aus<;e8torben und bat sie sich (teitdem nur durch ungeschleditiidie V«r* 
mehrung erhalten. Auch im Brockengebirj2fe kommen sfpj^pnwärtig nur weibliche 
Sträucher vor; früher sollen hier auch — oder sogar ausschliessHch? — raäunhcbe 
Torhanden gewesen sein, Tgl. Entw. d. pb. Pflidecke d. Saalebex., 8. 144 [41], Anm. 6. 

Siehe S. 213 [löj. 

") Vielleicht ist sie hierher auch aus den Karpaten vorgedrungen, aus 
denen sie wohl in die Ostsudeten eingewandert ist. 
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ihr S; <;>i(lrf}c(f 1) herausbildete, die sich spater, wahrscheinlich durch 
Vermitteluiig der Vögel, ausbreitete. 

Weniger merkwürdig als das Fehlen eines grossen Teiles der im 
vorstehenden besprochenen Formen in den Ostsudeten ist das Fehlen 
von Foa Jaxa Hacnhc, Fcstiua raria Hamh', Ärabis alphia X., Smi" 
fraga bryoiäes Z., S, moschtäa 'Wulf'., 8. opposiiifolia L,, S, nwalig 
^Ichintiiia fissa Selmnt. und Androsace obtusifoHa AIL in diesem Ge- 
birge, von denen ohne Zweifel ein grosser Teil in ihm geleht hat^')^ 
da in den Ostsudeten fOr sie geeignete Standorte: Felshänge, in viel 
unbedeutenderer Verbreitung vorhanden sind als im Riesengebirge ^). 
Auch in diesem haben sich trotz zahlreicher sehr günstiger Oertlich- 
keiten Arnhii^ alphta. S<i:iifrfffjn hrifoidfSy S. vfosrhafa. S. nivaJh und 
Androsace obt'is/faffti — wahrscheinlich — nur an einer Oertlichkeit 
von sehr beschränk ler Ausdehnung, aut dem üasalte der Kleinen Schnee- 
grube, zu halten vermocht. Sie hahen sich offenbar dermassen an die 
Eigenschaften des Basaltes angepasst, dass sie sich selbst in den für sie 
gflnstigen Zeitabschnitten nicht von ihm zu entfernen im stände waren. 

Auch die Ostsudeten besitzen eine Anzahl felsbewohnender Formen 
dieser Anpassungsgruppe und darunter sogar mehrere: Poa alpina L., 
P. caesia Sm.^). Canw rnpestrh Alf.-'). Sarifraga Ai.zo(ni Jmq.. Plan- 
tngomovftnia Ln>l\ un I A!^t(ral2)hfus L.. welche dem Kiesengebirge fehlen; 
von diesen haben wenigstens einige — mindestens Sa.rif'raga Aizoon 
und AMfr atpinus*^) — im Riesengebüge gelebt. Auch das Fehlen 
von Gentiana rerna L. und (Jampanula barbata L. im tiiesengebirge 
ist merkwürdig ; am meisten das der letzteren, welche im Gesei&e und 
im Schneegebirge recht häufig ist und weit in den ThSlem hinabgeht, 
sowie auch bei Landeck vorkommt, da sie in den Karpatengebirgen 
nur eine unbedeutende Verbreitung besitzt und wohl nicht von dort, 
sondern aus den Alpen, in denen sie verbreitet ist 0« neeh den Sudeten 
gewandert ist. 

Wahrscheinlich ist auch (Indiana j/mutafa L. aus den Karpaten, 
in denen sie sehr verbreitet ist, nicht nur bis nach dem Gesenke % in 

') Die gleiche oder eine ähnliche Art hat sich aus Sorbus Chamaemespilug 
auch in anderen Geg-enden gebildet. Sie ist wohl sicher kein Bastard zwischen 
dieser und ^'. ÄrUif wie noch vielfach angenommen wird. 

*\ Alle, mit Ausnahme von Saxifraga nivalis (siehe 8. 255 [271), wachsen in 
den Karpaten, Alcfnmilla aber, wie es scheint (vgl. Pax a. a. 0 S. 162 und 198), nur 
in sehr unbedeutender Verbreitung ; Poa laxa, Festuca varia und Snxifraga moschata 
gehen bis zur Babia Göra, Arabis alpina bis zum Pilsko und zur Babia Göra. 
Alle mit gleicher Ausnahme wachsen auch in den Alpen. 

^) Andere felsbewohnende Gewächse sind viel seltener als im Riesen- 
gebirge, HO, wie bereits erwähnt, Carex capiUaris. 

Angaben Ober das Vorkommen von Poa eatsia im Biesengel lirge 
(noch bei Garcke, Flora von Deutsdiland. 1«. Aufl. [1S9S], S. G90) beruhen wohl 
auf Verwechslung^: dagegen sclieiiit Agroi^ti« alpina ehemals dort vorgekommen 
zu sein (vgl. C elaküvsky, i'rodromus der Flora von Böhmen, S. 36). 

») Vgl. S. 256 [28]. 

Dieser ist wohl von den Alpen durch Böhmen his nach der oberen Saale 
und dem Harze vorgedrungen. 

*) Nördlich der Alpen wächst sie nur noch hei Isny in Württemberg, sowie 
an wenigen Oertlichkeiten in Korwegen. 

■) Sie ist dorthin wohl nicht aus den Alpen gewandert. 
Forschangen zur deutschen Landes- und Volkskunde XI. 5. 20 
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welchem sie an einer grösseren Anzahl von Oertlichkeiten vorkommt, 
sondern aucii über dieses hinaus bis nach dem Kiesengebirge vor- 
gedrungen, in letzterem später aber ausgestorben. 

Auch CerasHtm macroearpum Schiur^ welches ohne Zweifel aus 
den Karpaten, in denen es noch am Pilsko und an der Babia Gdra 
vorkommt, nach den Ostsudeten gewandert ist, dürfte bis nach dem 
Biesengebirge vorgedrungen sein; ebenso dürfte M(um MatnUina (Lj 
aus den Karpaten, in denen es eine weite Verbreitung besitzt und 
ebenfalls noch an der Bnbia fToni vorkommt, oder aus den Alpen V), wo 
es auch häufif? ist, nach diesem gehingt sein. .\> tun plunimhuis Si hrnih 
und LaserpitnitH An Jimrfjt Jfra Wulf. weiciie nach den Ostsudeteu 
nur aus den Karpaten gekunimen 8ein können, sind vielleicht nicht 
bis nach dem Riesengebirge vorgedrungen. 

Im Yorstehenden wurde gezeigt, dass« wenn auch ein Teil der 
Ungleichheit in dem Besitze an Formen der ersten Gruppe der ersten 
Hauptgruppe der beiden höchsten . hinsichtlich ihres Klimas wohl 
nicht sehr wesentlich voneinander abweichenden Gebirgsgruppen der 
Sudeten auf unvollendete, ungleichniässige Ausbreitung der Formen in 
der vierten kalten Periode von den Gegenden her, in denen sie während 
der Zeit vor Beginn dieser Periode gelebt haben, zurückgeführt werden 
muss, die Mehrzahl der Fälle doch nur durch späteres Aussterben 
erklärt werden kann. Dies beweist meines Erachtens, dass auch die 
überlebenden, vorzüglich diejenigen der Ostsudeten, sich in ungünstiger 
Lage befanden, dass die meisten eine wesentlich unbedeutendere Ver- 
breitung besassen als in der Gegenwart, dass Yiele Ton ihnen wohl 
dem Aussterben nahe waren und dass nur zufallige Umstände sie YOr 
dem vollständigen Untergange bewahrten, welchem andere, im all- 
gemeinen zum Teil nicht sehlechter, zum Teil vielleicht besser an die 
veränderten Verhältnisse angepasste Formen anheimfielen Manche 
waren auch in der Folgezeit niciit wieder im stände, sich auszubreiten. 
Es sind dies vorzüglich felsbewohnende Formen, deren Wohnplätze 
durch Zwischenräume voneinander getrennt sind, welche, wenigsten.> 
in nicht besonders günstigen Penoden, wenige für sie geeignete Stand- 
orte — also Felsen — darbieten *). Wahrscheinlich haben diese Formen 
auch nicht nur in den heissen Zeitabschnitten % wie diejenigen, welche 



') Für eine Einwanderung aus den Alpen spricht sein Vorkommen an einer 

Anzahl Oertlichkeiten des bayerischen !r f^öhmerwaldes . für » ine K'n- 

wanderung aus den Karpaten durch die Oi^töudetcn sein Vorkommen im Meuse* 
gebirge. 

^) Es gehdrt wohl za dieser nnd nicht sur zweiten Gruppe der ertten 

Hauptgruppe. 

^) Ohne Zweifel sind zahlreiche Füiiuen in den iiudeten vollständig uus- 
gestorben. Wahncheinlich lebten die meisten von denen, welche die Babia Göra 
vor den Sudeten voraus hat (vgl. Pax a. a. 0., 208), elifmals auch in den lotzteren. 

*) Manche haben sich wohl auch an die chemischen Eigenschaften gewisser 
Bodenarten — so an die des Basaltes — so vollkommen angepasst, dass sie nach 
den unmittelbar daneben anstehenden Felsen von anderer Beschaffenheit, anf 
welchen sie in anderen Gebirgen unter ähnlichen klimatischen VerhttltmBsen gut 
gedeihen, nicht überzusiedeln vermögen. 

In diesen hattm wohl am mosten die gegen Süden geöfifneten Gruben 
und Thfiler su leiden, bauptdlchlich der Riesengrund nnd die Kesselgniben an 
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humusreichere Hänge und üocliÜächeu, sowie Moore bewohnen, sondern 
auch in den ktthlen Perioden, TOrssttglich in der ersten, zu leiden ge- 
habt, da in diesen — wenigstens in der ersten, der grdssten^) — die 
Felskessel des Gebirges, die sogen. Groben, mit grösseren perennierenden 
Schnee- und Eismassen erMlt waren, welche wohl einen grossen Teil 
der günstigen Stellen bedeckten. War nun schon das Klima der Zeit 
nach dem kältesten Abschnitte der vierten kalten Periode im stände, 
diese Formen in den Sudeten so weit zu vernichten, so müssen in der 
heis.sen Periode, welche zwischen die vierte und die dritte kalte Periode 
eingeschaltet ist, aus den Sudeten sämtliche Formen dieser Aupassungs- 
gruppe, welche in der dritten kalten Periode eingewandert waren, ver- 
schwunden sein. 

Es wurde im vorigen Abschnitte bereits daraul iiiiigewicatu, von 
wo und auf welchen Wegen die behandelten Formen nach ihren heu- 
tigen mitteleuropSkchen Wohnstötten eingewandert sind. Im folgenden 
sollen die Wanderungen der Formen dieser Gruppe w&brend der vierten 
kalten Periode etwas eingehender besprochen werden. 

Wie bereits gesagt wurde, sind die vier ausführlicher besprochenen 
Formen der Gipszone des Südharzes wahrscheinlich aus der nördlichen 
KalkzoTie der Alpen — und dem Jurn ein|revvandert. Sie wanderten 
wahrs( iieinlich vorzüglich über die bayerische Hochebene — ausserdem 
aber wohl auch vom Jura und den Alpen durch den schwäbischen 
Jura — , durch das bajerische Juragebiet bis nach dem Maine, von 
dort nach dem Werragebiete und aus diesem Uber das Eichsfeld nach 
dem Stidharze; wahrscheinlich drangen sie noch Uber den Harz und 
wolil auch im Wesergebiete ttber das Eichsfeld hinaus nach Xurden 
und Nordosten vor. In letzterem Gebiete gelangte ein Teil der Wander- 
gesellschaft mindestens bis zum Süntel ; BiftrutcUa lacvigfitu L. und 
A.melanr}iipr nihiarh Mnnrh welche beide am Hohensteine des Süntels 
wachsen, sowie wahrscheinlich auch das im gleichen Gebirge am Iberge 
wachsende AUtnnt l'/ilhrr [DottJ gehören zu ihr. Von der ersteren Art, 
welche in jener kalten Zeit auch, wie schon gesagt wurde, nacli dem 
Südharze gewandert ist '^), sind wohl auch in der ersten heissen Periode 
an heisses Sommerklima angepasste Individuen aus dem Südosten *) nach 
Mitteleuropa eingewandert; Nachkommen von diesen sind wahrschein- 
lich z. B. die im Odergebiete bei Breslau sowie die in der Nähe der 
Elbe unterhalb der böhmischen Handgebirge und die im Saalegebiete 



der Kesselkoppe, welche, vorzüglich der erstere, stellenweise einen sehr ^Qnstigen 
Boden besitzen und ohne Zwei»»! bei nördlicher Exposition eine sehr reiche Flora 
besitzen würden. 

Vgl. Parts ch, Die V ergletacherung des Riesengebirges, a. a. 0. z. B. 
S. 129 [81] und Beilage 5, sowie S. 122 [24] und Beilage 6. 

^ U* bcr Amelanchier Vgl. An dr^e im Jahresbericht der natorhist Gesellsch« 
z. Hannover, lb74, S. 93. 

*) Bier wächst sie gegenw&rtig am Kohnsteine und am Mlihlberge bei I^ieder* 
sachswerfen unweit Nordhaiisen, vgl. £nlw. d. ph. Pfledecke d. Saalebes., S. 188—139 
[35—86]. 

^) Ob auch aus dem öüdwesten? 
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mit Ausnahme des Südharzes wachsenden Individuen AtHtlanvhtf-y 
wächst nicht am Südbarze — hat aber dort wahrscheinlich gelebt ^) — , 
wohl aber eine kurze Strecke weiter südlich Ton ihm, im westlichen Teile 
der Hainleite, in den Bleicheroder Bergen und im Eichsfelde Zusam- 
men mit diesen Gewächsen sind nun noch zahlreiche andere in jener Periode 
nach dem Saalegebiete gelangt, haben sich hier in sehr verschiedeneu 
Strichen, vorzüolich aber im Harze und in den höheren Gegenden des 
Südens, erhalten, zum Teil den veränderten Verhältnissen in sehr hohem 
Masse angepusjst und dann mehr oder weniger weit ausgebreitet. Es 
gehören zu ihnen z. B. Scsleriii raria IVvffsf.. ^'Carex ornitJiopodn 
Willd.y Fuhatilla lernalis (L.)^ liosa (innamomea L,, Hippoer epis 
comosa L*, Coronüla vaginalis Lnik„ *Lihanoti$ montami Cmtz., sowie 
wahrscheinlich auch Plmrospermtm amtHacum (L.), * Pinguicula ifuh 
gariü L. und Carduus defloratus L. *), Bin Teil von ihnen — mit * 
bezeichnet — lebt heute auch auf dem Gipse des Sfidharzes. Nörd- 
lich des Harzes '') lassen sich sichere Spuren dieser Wandergesell- 
schaft nicht mehr nachweisen. Die Zahl der Formen, welche sich von 
ihr im Gel)iete der Weser — im Ausschluss des Ilörselirebietes - — «re- 
halten hat, war keine bedeutende, liier sind geeif^nete Oertlichkeiten. 
welche in den gemässigteren Zeitabschnitten ohne VValdbedeckung blie- 
ben, in geringerer Anzahl und Ausdehnung vorhanden; hier hatten die 
Formen in jenen Zeiten auch mehr als im Elbegebiete durch die Un- 
gunst des Klimas zu leiden. Selbst die höheren Gegenden, der Meissner, 
der Vogelsberg — in diesem lebt z. B. GypsophUa repens L. — und 
die Rhön beherbergen keine bedeutende Anzalil. 

Vom Wesergebiete drangen wohl zahlreiche Formen in das Rhein- 
gebiet ein; es <:^ehören zu diesen vielleicht z. R. SesfcrUi rnr/a Wcffsf., 
Cofojipafifrr mtegrrrhi/a Med. und ('rrpis sunisifoJtrf All., sowie niög- 
licherweise auch Alsiiw venia (L.) und Viola lutea Sni. , welclie sicii 
aber nur noch im obersten Lippegebiete und dann erst wieder west- 
lich des Rhelugebietes im Gebiete der Maas bei Aachen vorfinden % 
Doch ist es ebensogut möglich, dass diese Formen Tom Süden, vom 
Oberrheine, kamen. Aretbis alpma ist vielleicht nicht schrittweise, 
sondern durch Vermittelung von Vögeln an ihre Wohnstätte an der 
Grenze zwischen Weser- und Hheingebiet, an den Bruchhäuser Steinen 



') Es i*^t jedoch nicht ausgeschlossen . d;is.s die in diesen Gegenden . vor- 
züglich die im Elbegebiete wachsenden Individuen, Kachkommeu von solchen sind, 
welche in der kalten Periode in jene Gebiete eingewandert sind und «ich hier 

derartig an das Klima der ersten heissen Periode augepasst liaben , dasy sie sich 
in dieser, ähnlich wie die Formen, weiclie damals neu einwanderten, auszubreiten 
im Stande waren. Biseutella würde sich dann ähnlich verhalten wie lliesium 
eäpinum (vgl. weikr unten). 

*') Die Angabe über ein Vorkommen im Südharze (von Buddensieg in 
Schönüeitsi Taschenbuch der Flora Thüringens [1850J, S. 151) hat ebensowenig 
eine Bestätigung gefanden, wie die eines Vorkommens im Kiffhftnsergebirge. 
Ausserdem tritt sie im Saalegcliiete noch weiter im Süden auf. 

*) Vgl. über die Verbreitung dieser Gewächse Entw. d. ph. Fflzdeckc d. 
Saalebez. , S. 139—158 [36 — 55]; Pleurospermum und Carduus sind weiter unten 
ausführlich behandelt worden. 

•'•) In diesem /. R. norb im Bodegebirge Se.^^ferid und Libanon. 
Sie sind weiter unten ausführlich behandelt worden. 
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südlicli von Brilon, «gelangt. Dagegen ist vielleicht A. Halht'l in das 
Uhein<^ebiet schrittweise vom Wesergebiete eingewandert 

Zahlreiche Formen wanderten aus dem Wesergebiete wohl auch 
nach dem Emagebiete; Alsine vema (L.), welche sttdlich von Osnabrück 
vorkommt, gehört vielleicht zu diesen Einwanderern, wfthrend das mit 
ihr zusammen wachsende Thlaspi aJpestre L, wohl aus dem Rhein- 
gebiete eingewandert ist. 

In den mittleren und oberen Maingegenden und in den nächst 
angren/enrlen Gegenden haben sich nur recht wenige Formen dieser 
Gruppe gehalten ; grösser ist ihre Anzahl im fränkischen Juragebiete 
und in seiner nüchsiten Umgebung. Hier leben ausser Arabis alpina 
und A. pdrara z. B. noch Sesleria caria Wetist., Carcx ornlthojpoda 
Willd. , Thesititn alpinum L, ^) , Th. praiense Ehrh.y PiUsatüla ver- 
nalis (L.J, Maine vema (L.j, Bisctäella laevigata L,, Draba aizoides L.^ 
Rosa cmnamomea L.t Mppacrepis eonma L., Polygala Chamaebuxus lu, 
lAhamtis nmitana Crntz.. Gmtiana ccrna L., Lrontodon incanuB Schrk.f 
Carduus defhratm L*, Crrpis alpestr/s Tsrh. und örqns succis^olia 
Alf. Manche von diesen haben sich später, nachdem sie sich mehr 
oder weniger angepasst hatten, zum Teil wohl hauptsächlich durch 
Vermittelung der Vögel, ausgebreitet. 

Nicht viel grösser als im fränkischen Jura ist im schwäbischen 
Jura trotz der bedeutenderen Nahe der Alpen und des schweizer Juras 
die Anzahl der Formen dieser Anpassnngsgruppe. Von den als Be- 
wohner des fränkischen Juras erwähnten fehlen z. B. TheHum alpmum 
Zr,, Alsine verna (L.), Ihdsatilla vernälis (L.) und Arabis petram (L.), 
Formen des schwäbischen Juras , welche dem fränkischen Jura fehlen, 
sind z. B. AUium sibirirum Willd.. Pol ygonimi vidparum L., Aqul' 
Iryiff afrnfft Kr]/.. Sn.rifrnfjfi Aizoon Jacq.. (^ofmcastrr fontn/fosa Ldl., 
öoroiiiUd raginali-s l^ink. und Androsrmt lactm L, Der schwäbi'^civ 
Jura wurde teils direkt von Süden her, von der Hochebene, teils vom 
Südwesten, vom schweizer Jura aus, besiedelt. Die meisten der aus 
letzterem eingewanderten Formen drangen wohl Aber ihn hinaus nach 
dem fränkischen Jura vor, welcher aber wohl ebenso viele Yon Sttden, 
▼on der Hochebene, erhielt; beide Gebirge besassen in der kalten Periode 
wohl eine sehr ähnliche, sehr reiche Flora. Sehr bedeutend i 1 He 
Anzahl der Formen der ersten Gruppe der ersten Hauptgrnppe südlich 
von der Donau auf der bayerisch -schwäbischen Hochebene; je näher den 
Alpen, desto grösser wird ihre Anzahl. Die Vorfahren vieler von ihnen 
sind in der kalten Periode aus den Alpen eingewandert : die Einwanderung 
vieler Formen lallt jedoch erst in spätere Zeit und ging in der Weise 
vor sich, daijs entwicklungslähige Teile von ihnen durch die Alpeu- 
strome aus den Alpen binabgeschwemmt wurden. Manche von diesen 
Formen scheinen im stände gewesen zu sein, aus dem Ueberschwem- 
mungsgebiete der Ströme nach benachbarten höher liegenden Oertlich* 
keiten ttberzusiedebi ; sie lassen sich nicht scharf von denjenigen sondern, 
deren Einwanderung schon in die vierte kalte Periode fällt. Andere 
jedoch vermochten sich nirgends dauernd festzusetzen; nur dadurch, 



*) Vgl. weiter unten. 
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dass entwicklungsfähige Teile von ihnen in Menge durch die Ströme 
aus den Alpen herabgeführt werden und sich leicht zu normalen Pflanzen 
entwickeln, ist ihr ununterbrochenes Vorkorameii uuf der Hochebene 
verursacht; «och andere finden sich auf ihr nicht regelmässig, sondern 
nur nach kürzeren oder längeren Unterbrechungen. 

Auch weiter im Westen längs des Oberi'heines, durch das Neckar- 

Sebiet und die unteren Maingegenden, sowie durch die Gegenden des 
[ittelrheines hat eine bedeutende Wanderung von Formen der ersten 
Gruppe der ersten Hauptgruppe von den Alpen her in der yierten 
kalten Periode stattgefunden. Auf dem Schwarzwalde, TorzOglich auf 
seinem südlichsten, höchsten Teile, und auf dem Wasgenwalde haben 
sich zahlreiche Formen gehalten. Ein Vergleich beider Gebirge lässt 
ähnliche Unterschiede erkennen, wie sie /wischen den Ostsudeten und 
den Westsudeten bestehen. Wahrscheinlich besassen beide ursprüng- 
lich eine fast gleiche Flora dieser Elemente. 

Nördlich von beiden Gebirgen ist die Anzahl der Formep dieser 
AnpasBungsgruppe gegenwärtig nur noch eine unbedeutende. Offenbar 
waren hier für diese Elemente die klimatischen Verhältnisse in den 
milden, feuchten Zeitabschnitten, in denen sich wohl auch der grösste 
Teil der Oberfläche mit Wald bedeckte, besonders ungünstig. Es ver- 
mochten sich deshalb fast nur wenig empfindliche Formen zu halten ; 
von diesen haben sich manche den veränderten Verhältnissen gut an- 
gepasst und .sich zum Teil recht weit ausgebreitet. Tn der Nähe des 
Oberrheines kommen von Formen dieser Gruppe vor z. B.: Tlwsmm 
alpinum L. und Pulsatilla vernalis (L.Jy welche sich beide in der 
Haardt neu angepasst und dann ausgebreitet haben ; in der Nilhe der 
Nahe wächst Saoßifmga Jigoon Jacq., welche sich ebenfalls in neuer 
Anpassung nicht unerheblich ausgebreitet hat ^) ; in der Eifel wachsen 
z. B. Seslcria raria Wettst., Äconituni NopcUus L. •'), Lihanotis mon- 
tana Crntz., Meum athamantimm Jacq. und GJohnlaria WiJlkommi Nifm., 
welche wohl auch zu dieser Gruppe gehört; weiter im Norden treten 
manche Formen auf dem Westerwalde und im westfälischen Süder- 
lande auf, so z. B. Thesmm pnüeuse Ehrh.^ Acuniimn Napdlus h. 
und Viola hiflora />. '). Xu geringer Anzahl wachsen Formen dieser 
Anpassungsgruppe auch in vielen anderen Strichen des Mittelrhein- 
gebietes % Im niederrheinischen Tieflande lassen sich sichere Sparen 
dieser Wandergruppe aber wohl nicht mehr nachweisen. Vom Gebiete 

') Thesiuin ist weiter unten Musführlich behandelt worden. 

Sie wächst von Kreuznach bis Obersteia. 
') Der Eisenhnt ist wohl in diesem Zeitabschnitte, nicht erst zusammen 

mit den Formen der zweiten Gruppe, eingewandert. Er hat sit h in dt r Eifel neu 
iingepnsst, dabei die Oc^talt ein wonig verändert (vgl. Wirtgen, Flora d. 
preuÄH. Kheiiilde., 1. Bd. jlSTO]. 64—66), und in dieser Anpassung recht weit aus- 
gebreitet. 

*) Sie wächst nur bei Bamsbeck südöstUch von Meschede im oberen Ruhr- 

gebiete. 

Dazu gehören z. B. Thtsium pratense Ehrh.f Thlaspi alpesire L. und Sedutn 

Pillosum L., vielleicht auf Ii Scsier ia varia TfV^^s^ und Biscutella htevigata L., doch 
int 65? auch möglich. d;\ss letztere in spaterer Zeit eingewandert sind. Falls sie in 
der vierten kalteu l'eriode eingewandert sind, so liaben sie sich nur an wenigen 
Stellen gehalten und von diesen q[)&ter in neuer Anpassung ausgebreitet. 
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des Rheines fand auch eine Einwanderung dieser Elemente in das Ge- 
biet der Maas statt; nur wenige haben sich erhalten, so z. B., wie 
bereits erwähnt wurde, in der Gegend von Aachen und im angrenzenden 

Belgien Alsinc rrrrm (L.)j Thlaspi alpestre JL und Viola lutea Sfn., 
welche wahrscheinlich aus dem Rheingebicte eingewandert sind und 
sich vollkommen an die Eigenschaiten des Galmeibodens angepasst 
IkiVm n. Sie sind zum Teil vielleicht, wie schon gesagt wurde, nicht 
vom Oberrheine, sondern aus dem ^\ esergebiete nach dem Gebiete des 
Mittelrheines, aus weichem später Alshir und Viola fast vollständig ver- 
schwunden sind^), und von da nach dem Maasgebiete gewandert. 

Auch in das Emsgebiet hat aus dem Gebiete des Mittelrheines 
eine Einwanderung stattgefunden ; aus diesem ist wohl TMaspi alpestreL. 
eingewandert, wärend die mit ihm in der Gegend von Osnabrück 
zusammen wachsende Alsme vema (L), vielleicht aus dem Gebiete der 
Weser einpfe wandert ist. 

Wie im Westen d»'^ bavnri'-ehen und Böhmerwaldes, so fand auch 
östlich von ihm eme bucieulende Einwanderung von Formen dieser 
Anpassungso;iuppe von den Alpen nach den im Norden vorgelagerten 
Gegenden statt. Manche Formen drangen auf dem bayerischen und 
BöBmerwalde selbst und Ton letzterem nach dem Fichtelgebirge, 
dem Franken- und dem Thfiringerwalde vor; diese Gebirgskette 
bildete wohl anfanglich, bevor der Wald sich auch in den niederen 
Gegenden lichtete und endlich von weiten Strecken vollständig ver« 
schwand, die einzige Wanderstrasse, auf der Formen dieser Anpassun^s- 
gruppe weiter nach Norden schrittweise vordringen konnten. Die 
meisten oder sogar alle Formen, welche heute auf dieser Gebirgskette 
wachsen^), sind später wohl auch durch die niederen Gegenden östlich 
und westlich von ihr vorgedrungen. Die Zahl der Formen, weiche 
östlich der Gebirgskette durch Ober- und NiederOsterreich, Böhmen 
und Mähren nach Norden vordrangen, war wohl eine sehr bedeutende. 
Manche von ihnen haben sich in den niedere Berg- und in den Hügel- 
gegenden dieser Lii? I r erhalten, zum Teil recht bedeutend an die 
veränderten klimatischen Verbältnisse angepasst und sich dann mehr 
oder weniger weit ausgebreitet''!*. Viel bedeutender ist die Anzahl 
derer, welche in den nördlichen Kandgebirgcn erhalten blieben. In den 
Sudeten leben ausser den vorher besprochenen Formen noch zahlreiche 

>) Thlaspi bat sich in den Mittelrheingegenden, offenbar an wenigen Orten» 
gehalten, den vei^nderten kHmatiechen VerhältnisBen angepasst und dann weiter 

auegebreitet; vgl. weiter unten. 

') Im Thüringerwalde wachsen /,. Ii. Trichuphurum ulpinitm (L.), Tr. cae- 
gpitaaum (XJ, Canx paucift&ra Lghtf., Rumex arifoUus All., Empetrum nigrum L., 
Sfeum athamnnfirum Jacq., Tephroseris crispa (Jacq.) und drsium hett-ro/Jn/Uum L., 
von denen aber einige vielleicht nicht von Süden, sondern von Norden eingewandert 
fflnd; im Ficltelgebirge wftchet z. B. Pinua Pumilio Hatnkt; weiter im Süden ist 
ihre Anzahl eine grössere. 

*) In Böhmen (mit Ans^chlnss der hohen Randgehirpfe im Westen und Norden) 
haben sich ausser mehreren, welche schon erwähnt wurden, z. B. uoch gehalten: 
ASUum tibiricum Wiüd., Thlaspi alpestre L., S'axifraga Äizoon Jacq., Sota emna^ 
momea L. , Coronilla vaginalis Lmk., Pohjgula CJiamaebuxus L., Pleurospenmwi 
auMriacum (L,), Lappuia deftexa (Wahlenbg.J, Aster alpinm L., Tephroseris cHspa 
(Jacq.), Carimu deftwahu L, 
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andere; aueh \m Erzgebirge sind ausser den bei der Besprechung der 

Sudetenformen erwähnten noch manche andere vorbanden^). JEiiiie 
Anzahl hat sich auch im Elbesandsteingebirge gehalten. 

Wie im vorigen Absclinitte gezeigt wurde, sind auch aus den 
Karpaten zahlreiche Formen nach den Sudeten gewandert: wahrschein- 
lich sind von die.sen auch manche bis uach dem Erzgebirge und noch 
weiter nach Westen gelangt. 

Auch nördlich der Handgebirge haben »ich westlich der !Elbe 
strichweise mandie der von den Alpen östlicli von dem erwihnten 
Gebirgswalle und der von den Karpaten nach Norden Yorgedrungeoen 
Formen gehalten, so z. B. in der Nähe der Elbe ThltLSpi aljpesfrc L.-), 
im Gebiete der Weissen Elster ebenfalls Thiaspi, sowie Fol^geUa 
Clianmehiimis L. und Mfum athamanfhum Jacq.^ an der oberen 
Saale Aster afpiiius L. und wohl auch Aw- ffnxh'ffr. Aucli im Harze 
leben noch Formen von dieser Wandergeseiisciiatt : es gehören zu ihr 
wahrscheinlich z. B. Jjippuhi d( jca { Wahloihyj ') und Asfor fffph/us LA) 
im ßodegebirge, sowie von den Formen des Brockengebirges sicher 
PuUatilla alba Rchb.^) und wahrscheinlich z, B. Thcsium alpin um i.**), 
Aräbis Hallen L, und Geum mmtanum Ndrdlich vom Harze 

lassen sich westlich von der Elbe keine sicheren Spuren dieser Wander- 
gesellschaft mehr auffinden. 

Auch in den östlich der Elbe gele^^enen Gegenden des Elbe- 
gebietes, sowie im Odergobiete sind ohne Zweifel zahlreiche Formen 
dieser Gruppe weit nach Norden und hier auch nach den Gebieten 
der Küstentiüsse vorgedrungen. In weiterer Entfernung von den Kand- 
^eb'ri^eii, in deren Nähe manche erhalten geblieben sind, haben sich 
aber nur wenige von ihnen gehalten, da diese Gegenden, welche 
höherer Gebirge vollständig und Felspartieen in niederer Lage fast voll- 
standig entbehren, sich in den gemässigten Zeitabschnitten, in welchen 
in ihnen das Klima für diese Elemente günstiger war als in den 
niederen Gegenden westlich von der Elbe, mit Ausnahme der Moore 
fast ganz mit Wald bedeckten. Die Moore bildeten auch in der ersten 
heissen Periode, in welcher die anderen Böden sehr heiss und trocken 
wurden und deshalb für Formen dieser Anpassungsgruppe sehr wenig 
geeignet waren, einen Zufluchtsort für diese. Im heissesten Abschnitte 
der heissen Periode trocknete freilich auch ein grosser Teil der Moore 
aus, doch blieben wahrscheinlich in vielen Strichen, vorzüglich in der 



') Z. B. Ihesium alpinum L,, ThUj-^pi aipestre L., Epilobium trigonum ScJirA: 
und E. nui€ms Schmidt (auch die beiden anderen Arten der Sudeten: E, ant^foUidi' 
folium Lank, und alsinifoliiim Vill. haben wohl ehemals im Eragebirge gelebt), 
Stvteriia perennia L. und Tephroseris crispa (Jacq.), 

^) Dieses hat sich später auch in den Stromthälern ausgebreitet. 

^) Ueber ihre Verbreitung vgl. Entw. d. ph. Fflxdecke d. Saalebes., S. 1$0— 153 
[47—601 

*) Diethe Form ist doch vielleicht nicht aus dem Südosten, sondern aus 
dem Südwesten mit der zuerst besprochenen Qrnppe eingewandert. 

») Vgl. S. 347 [19]. 

•) Vgl. weiter unten. 

Vorausgesetzt, dass sein Vorkommen im Brockengebiete wirklich ein 
spontanes ist. 
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Nahe der Ostseeküste, ssolclie dauernd usiaiide, dass sie von 

Formen dieser Gruppe bewohnt werden konnten. Wie viele der von 
Süden eingewanderteii Formen sich in diesen Gegenden erhalten haben, 
lässt sich nicht feststellen, da fast alle, welche in ihnen leben, anch 
aus dem Korden gekommen sein können. Mit Sicherheit lasst sich die 
Einwanderung von Süden wohl fast nur fÖr Sweertia perenms L. be- 
haupten, welche an einer Anzahl Stellen von der Trave und der 
Steckenitz ab nach Osten bis zur Grenze Mitteleuropas wächst. Sie 
war in der heissen Zeit wahrscheinlich auf wenige Oertlichkeiten be- 
schränkt und hat sich ihre heutige Verbreitung erst später, wahrschein- 
lich vorzüglich durch Vermittelung der Vögel, welche ihre Samen ver- 
schleppten, erworben. 

Wie im Odergebiete, so sind wohl auch im Weichselgebiete zahl- 
reiche Formen, wahrscheinlich yorzüglich aus den Karpaten, weit nach 
l^orden gewandert. Auch in ihm haben sich in den unteren Gegenden, 
und zwar infolge derselben Ursachen wie im Odergebiete, wohl nur 
recht wenige erhalten. 

Wahrscheinlich sind in der kalten Periode von den H«^cliirebir^en 
im Süden auch nacli der skandinavischen Halbinsel Formen »gelaugt; 
waiirscheinlich gehört die in Norwegen vorkommende Campanida bat- 
hata L. zu diesen '). 

Wie Ton den Alpen und Karpaten zahlreiche Formen nach 
Norden vorgedrungen sind, so sind umgekehrt zahlreiche von Norden 
nach Süden gewandert. Ein Teil von diesen ist ohne Zweifel schritt- 
weise aus dem nördlichen Finnland durch Ingermanland, die russischen 
Ostseeprovinzen, das Gouv. Kowno und Ostpreussen nach Mitteleuropa 
eingewandert nnd hat sich hier vorzUjrlich in 'j^loiehcr Weise ausgebreitet. 
Andere sind durcli sprungweise Wnndrriing — durch Vermittelung 
von Vögeln — , zum Teil wohl von der skandinavischen Halbinsel her, 
nach Mitteleuropa gelangt. Einige von den eingewanderten Formen 
sind bis nach den Alpen gelangt, zu diesen gehört Saxifraga dedpiens 
Ehrh.y deren südlichste Wohnplätze im französischen Juragebiete, im 
schwäbischen Jura — nach Süden bis Sigroaringen — , in den Alpen 
Niederösterreichs — hier auch bei Waidhofen an der Ybbs — , sowie in 
Mähren liegen. Wie gezeigt wurde, hat sich manche der von Norden 
eingewanderten Formen im Harze und in den Sudeten gehalten: auch 
in manchen anderen Gegenden des südlicheren Mitteleuropas sind einige 
vorhanden. Eine grössere Anzahl von ihnen lebt auf den Mooren der 
nordostdeutschen Tiefebene, ungefähr bis zur Elbe nach Westen. Jen- 
seits der Elbe sind nur noch recht wenige von den aus Norden ein- 
gewanderten Formen dieser Anpassungisgruppe, welche in der kalten 
Periode in diesem Landstriche ohne Zweifel recht verbreitet waren, 
vorhanden *). Die meisten sind wohl in den gemässigten Zeitabschnitten, 



') P'inige Arten, welche in der vierton kalten Periode von dfii Oi'ljirLfen 
im Süden von Mittelonrojin nac h Norden vorgedrungen sind, «ind nach der skandi- 
navischen Halbinsel erst , iiachdeui sie bich an wärmeres Klima angepasät hatten, 
und swar schrittweise, gewandert ; zu diesen gehören Thuiwm oiphium L. und Fltvr<h 
«üMniMfm anstriantm (L.) weiter unten). 

0 Zu diesen gehören meines Erachtens Varex jpauciflora Lghif. und C, chor- 
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in denen die Verhältnisse hier für Formen dieser Gruppe sehr un- 
günstig waren f zu Grunde gegangen. Es leben im Nordwesten zwar 
nicht wenige Arten, von denen scharf umgrenzte Formen oder nur 
Individuengruppen während der vierten kalten Periode gewandert sind. 

doch sind diese wohl meist in Anpassung an mildem Klima und in 
einer milden Periode einpfewanderf Manche von ihnen sind auch 
weiter nach Ü^teu und Südosten vorgedrungen und leben hier in der 
Gesellschaft von Individuen der gleichen Art, deren Vorfahren in der 
vierten kalten Teriode eingewandert sind, sich später an milderes Klima 
angepasst und dann weiter aui>gebreitet haben. Eine solche Neuanpassung 
und Neuausbreitung mag auch im Nordwesten manchen dieser Gewächse 
gelungen sein^), doch lässt sich dies nicht mehr feststellen. 

* 

Bereits mehrfach wurde darauf hingewiesen, dass sich in der 
Zeit nach der vierten kalten Periode die klimatische Anpassung 
einer Anzahl der Wanderer des kältesten Abschnittes der kalten 
Periode bedeutend änderte, mancher strichweise so bedeutend, dass 
man nur noch aus ihrer Verbreitung erkennen kann^ dass die Vor- 
fahren der heute lebenden Individuen in einer Anpassung an kaltes 
Klima eingewandert sind. Bei einer Anzahl Formen erfuhr auch die 
Anpassung an den Boden in der Folgezeit eine Aenderung; manche 
haben sich so vollkommen an ganz bestimmte, zum Teil nur an recht 
wenigen Oertliclikeitcn vorhandene Eigenscliaften des Bodens angepasst, 
dass sie auf Böden mit abweichenden Eigenschatten nicht oder nur 
schwer überzaaiedehi oder auf ihnen wenigstens in klimatisch un- 
günstigen Zeitabschnitten nicht zu leljen im stände waren. 

Auf einige Beispiele dieser Neuanpassungen an Klima und Boden 
will idi im folgenden näher eingehen. 

Eine auffallige Anpassung an einen gewisse Schwermetalle, haupt- 
sächlich Kupfer und Zink bezw. die Sf^e ihrer Oxyde enthaltenden 
Boden hat sich z. B. Alsme vema (L.) erworben. Diese Art ist in 
den höheren Regionen der Alpen und der Karpaten weit verbreitet 
Im Norden Europas und wahrscheinlich auch Asiens und Nordamerikas 
scheint sie nicht vorzukommen, es scheinen hier nur mehrere, ihr sehr 
nahe stehende, aber von ihr deutlich verschiedene Arten zu wachsen, 
welche von manchen freilich nur als Varietäten von ihr betrachtet 
werden. Ausserdem wächst sie aber auch in niederen Gegenden mit 
heissen, trockenen Sommern, z. B. in weiter Verbreitung auf sandigen 
Hfigeln und Steppen Ungarns % Ähine vema ist in der kalten Periode 

dorrhiza Ehrl}., sowie vielleicht auch Trichophwrum alpinum (L.J, doch scheint 
dessen Vorkommen nicht ganz sicher 2u sein. 

^) Eb ist dies sehr wahrsehdiilieh , denn bei den meisten dieser Arten sind 
die an mildes Klima angepussten Formen oder Tnclividuen<^nuppen durcb Neu- 
anpassung aus solchen, welche an kaltes Klima angepasst waren, hervorgegangen. 

Sie steigt in den ersteren vielerorts bis in die nivale Region hinauf, vgl 
B. B. Heer , Ueber die nivale Flora der Schweiz, Denkschriften der Schweis. (Sesdlsch. 
f. d. gea. Naturw., XXIX. Bd. (1884), S. IOC (d. Sep.-Abdr.). 

^) Vgl. 2. B. Neilreich, Autzählung der in Ungarn und Slavonien bisher 
beobachteten Gefftsspflanzen (1866), 8.277, und Eerner, Das Pfluisenleben der 
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nach Mitteleuropa 2rel;m<rf: <ie hfit sich im Gesenke (im Kessel), im 
liiiesengebirge (im iiieseiigtuiule», in den niederen Gegenden Böhmens 
l^ei Weisswasser und Jung- Wozic V) , im fränkischen Jura ^) sowie 
wahrscheinlich auch im liarze und in seinem östhchen Vorlande ') und 
ausserdem an einigen Oertlichkeiten des westlichen Deutschlands ge- 
halten. Im dstlichen Vorlande des Harzes, in der Grafschaft Ifansfeld, 
liat sie sich an den Kupferschiefer, d. h. an seine Metalle^), wahr- 
scheinlich vorzüglich oder ausschliesslich an das Kupfer nud die Kupfer- 
salze angepasst. Ursprünglich wuchs sie wohl nur an den wenigen 
Stellen, an denen das Kupferschieferflötz zu Tage ausginf^:: von diesen 
aus, welche im Laufe der letzten Jahrtausende fast sämtlich durch den 
Bergbau zerstört worden sind, ist sie auf die Schiefer- und Schlacken- 
halden übergesiedelt, welche in grosser Zahl über den grüssten Teil 
der Grafschaft und einige benachbarte Striche zerstreut sind. Es ge- 
lang ihr leicht, sich auf ihnen festzusetzen« weil die physikalischen 
und chemischen Eigenschaften der Halden nur einer heschränkten An- 
zahl von Phanerogamen zusagen, ihr abo nur eine geringe Konkurrenz 
erwuchs. Infolgedessen konnte sie allmählich so erstarken, dass sie 
sich vielfach zu halten vermochte, nachdem die Halde im Laufe der 
Jahrhunderte verwittert ist, den grössten Teil ihres Gehaltes an Schwer- 
motRÜen eingebüsst und sich mit einer Decke aus niederen Gräsern, 
HalbgrÜNprTi und Krilutern, sowie Flechten und Moosen bedeckt hat; 
im dicliteieti Bestände höherer Kräuter und Gräser geht sie natürlich 
bald zu Grunde. Trotzdem ist es ihr nur an recht wenigen Stellen 
gelungen, vom Haldenboden auf die übrigen Glieder der Zechstein- 
formation, auf die Glieder des Rotliegenden, des Karbons und mehrerer 
anderer Formatioilen, welche zum Teil in allernächster Nähe der Halden 
anstehen, übensusiedeln. Ob sie vor Beginn des Bergbaues schon an 
solchen kupferfreien Oertlichkeiten vorkam, lässt sich nicht entscheiden. 
Ihre Ausbreitung über die Halden der Grafschaft Mansfeld und deren 
Nachbarschaft war wohl nur teilweise eine spontane, hauptsächlich 
durch den Wind vermittelte, teilweise ging sie durrh die Vermittelung 
des Menschen vor sich, indem ihre winzigen Samen vom Menschen an 
seiner Kleidung und seinen Geräten, sowie von seinen Haustieren ver- 



Donauländer (1863), S. 292. Manche, unter ihnen auch K e r n e r (a. a. O., ä. 316 — 317), 
sehen freilich die Pflanze des Tieflandet als spezifisch verschieden von der des 
Gehiigea CA. Qtrardi WiUd^ an. 

') Vgl. S. 257 [29]. 

Ob auch auf der schwabiachen Hochebene bei Wolfegg (Mai tens und 
Kemmler, Flora von Württemberg nnd HohenzoUem, 3. Aufl., 1. Bd. [1882], 8. 66)? 

') 01) das ehemalii^e Vorkommen auf dem Singer Berge bei Stadtilm ivp;-!. 
Schönheit, Taschenbuch der Flora Thüriiii^ens 11850], S. 74: wurde vor meh- 
reren Jahren zwar einmal auf dem Singer Berge getunden, aber auf einer nur 
1 Quadratfuss haltenden i^tollc , i^cwiss durch eine nicht erklärte Znf&Uigkeit und 
auf gar nicht entsprechendem Hoden) ein spontanes oder ein zufälliges, auf Ver- 
schleppung beruhendes war, lässt sich nicht entscheiden. Es ist das erstere sehr 
wohl mSglich , da sich in jener Gegend eine Anzahl Wanderer des kttltesten Ab- 
schflittes der kalten Periode gehalten hat. 

*) Der Kupferschiefer enthält an Erzen : Kupferkies, Runtkupferkies, KnjiftM - 
glansi, Kupferiiidig und gediegen Kupfer, ausserdeui Bieiglauz, Schwefelkies, Kupfer- 
nidEelnnd gedi^n Silber; Tgl. Cre dn e r, Elemente der Geologie, 7. Aufl. (1891), S. 497. 
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schleppt wurden. Vielleiclil: ist sie durch den Menschen toh der Graf- 
schaft auch nach benachbarten Stätten des Kupferberghaues gelangt, so 
nach Bottendorf^) unweit Rossleben im unteren Unstrutthiüe , wo seit 
dem 15. Jahrhundert bis Ende des vorigen Jahrhunderts Kupferbergbau 
betrieben wurde-), und nach Äiveusleben l)ei Nenhaldensleben ' >. In 
der Niihc der übrigen ehemaligen Kupferbergwerke der weiteren Um- 
gebung, z. ß. an der oberen Saale und am Thüringer walde, scheint 
sie nicht Torzukommen. In der Nähe von Bottendorf wurde sie auch 
an der aus Bantsandstein bestehenden, westlich von Nebra gelegenen 
Steinkl5be gefunden. Es ist möglich, dass die hier vorkommenden 
Individuen Nachkommen von solchen sind, welche in der ersten heissen 
Periode mit den an höhere Sommerwärme und Trockenheit angepassten 
Gewächsen nach Mitteleuropa, und zwar aus Ungarn, eingewandert 
sind : die Sf>'inl<löbe wie das ganze untere Unstrntthnl sind reich an 
Einwanderein dieser Periode. Doch ist es wolil auch denkbar, dass 
A/sim nach der Steinkliil^e von ihrem ungeiahr 10 km entfernten 
Wohnplatze bei Bottendori' und zwar vielleicht schrittweise iu der 
zweiten heissen Periode, gewandert und s^ter in dem Zwischenräume 
ausgestorben ist, oder dass sie nach dieser von Bottendorf durch Ver- 
schleppung der Samen gelangt ist. Ganz sicher lässt sich die Ein- 
wanderung und das Ueberleben der an trockenes, heisses Sommerklima 
angepassten Form nur fUr Niederösterreich behaupten. Die Pflanzen 
der Grafschaft Mansfeld. sowie die von Bottendorf sind aber wohl ebenso 
wie diejenigen der niederen böhmischen Geltenden Nachkommen von 
Einwanderern der kalten Periode Wären sie Nachkommen von Ein- 
wanderern der heissen Periode, dann würde sich diese Form wohl auch 
in den wärmsten Gegenden Mährens und Böhmens und vielleicht auch 
in den wärmsten Gegenden des Saalegebietes auf kupferfreiem Boden 
gehalten haben. Eher könnte man vermuten, dass ihre Vorfahren aus 
dem Harze eingeschleppt seien. In diesem hat sich A/sine rema wohl 
sicher seit der vierten kalten Periode gehalten und an Schwermetalle 
angepasst. Ihre Anpassung war aber wohl nicht eine so vollkommene 
wie weiter im Osten, denn sie scheint") nach recht zahlreichen Orten 
Ubergesiedelt zu sein ') , deren Boden keine Schwermetallö enthält 



Hier wächst sie nach Mitteilung von E, Wüst am (ialgenbeige auch 
auf locker mit niederen Kräutern , Halbgräsern und Gräsern bedeckten Rainen 
ohne Unterlage von Schiefer oder Schlacken. 

•) Vgl. n r ö s ^ I t> r , Fühivr durrli eins Un.sfrnttluil von Artern bis Naumburg, 
Mitt. d. Vereins i. Erakmule zu Halle a. 8., 1892, Ö. 04—149 (128), und Dam es, 
Erifttsterongen zur geol. Specialkarte v. Preussen, Blatt Ziegelroda (1883), S. 8. 

^) Von hier ist sie jet/f verschwunden, vgl. Ascberson, Featschrift d. 
naturw. Vereins zu Magdeburg ilÖ94), S. 98. 

*) Vorausgesetzt, dass sie hierher niclit erst durch den Bergbau gelangt ist, 
1 An welchen Oertliclikeitm sie sich gehalten hat, lässt sich nicht sagen; 
ihre VVrWi-t itnnn^ ist ebensowenig genau festgestellt wie ihre Verteilung über die 
verschiedenen üodenarteu. 

*) Gans sicher lässt sich dies freilich ans der Litteratur nicht ersehen. 

') Es scheint mir wahrscheinlicher zu sein , dass sie nach diesen Oertlich- 
keiten erst später von solchen mit metallhaltigem Boden übergesiedelt ist, als dass 
sie sich an ihnen gehalten hat. 

Vgl. bierzn freilich 6. F. W. M eye r , Beiträge zur chorograpbiscben Kennt- 
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Auch im Harze verdankt sie ihre beutiiXt' weite \ erljreitung ') dem Berg- 
i>aue, durch welclien aber wahrscheinlicli die meisten der ursprünglichen 
Wohnstätteii wie in der Grafbchalt Mau:5teld zerstört worden sind. Sie 
wächst Yorzttglich auf Halden ') und auf den Pochsandabsätzen ^} der 
StrOme, TorzUglich der Innerste — an dieser noch weit ausserhalb des 
Harzrandes welche letzteren für sie — wie fQr Aräkis Ballen L. 
und Armer ia Hallrri Wallr. — , nicht nur infolge ihres Gehaltes an 
Metallen sondern auch durch ihre physikalischen Eigenschaften, sowie 
dadurch, dass sie von den meisten Gewächsen gemieden werden, sehr ge- 
t ignete Wohnplätze darbieten. Wahrscheinlich hat «ich Ahinc rcma (L.) 
lueli in drei weit voneinander entfernten Strichen des nordwestlichen 
Mitteleuropas seit der kalten l'eriode gehalten und ebenfalls an Zink 
und Kupfer angepasst. Das Gleiche gelang in diesen Gegenden auch 
noch zwei anderen Einwanderern der kalten Periode: Thlaspi alj)csfrc L. 
und Viola ItUea Sm> Es ist dies sehr merkwürdig, da sich in diesen 
Gegenden, soweit es sich wenigstens erkennen lässt, nur recht wenige 
Formen der ersten Gruppe der ersten Hauptgruppe, und fast nur solche, 
welche im östlichen Mitteleuropa recht weit verbreitet sind, erhalten 
haben. Sie verdanken ihre Erhaltung wohl nicht dem Umstände allein, 
dass die metallhaltigen Oertlichkeiten, welche sie infolge ihrer Unem- 
l^finrllichkeit für di». «jchädlichen Wirkungen (k'r Metnllf' bereits in der 
kalieii Periode besiedelt hatten, sich in den ungünstigen Zeitabschnitten 
nur spärlich mit Phanerogamen. vorzüglich nicht mit Bäumen und 
Sträuchern, bedeckten, sie an ihnen also nicht durch starke Beschattung 
oder direkt durch Ueherwacbsenwerden vernichtet wurden, wahrschein- 
lich hat diese ihre Ursache auch, vielleicht sogar vorzflglich, darin, 
dass sie sich durch das Leben auf dem metallhaltigen Boden Eigen* 
Schäften erworben hatten, welche ihre Widerstandsfähigkeit gegen die 
klimatische Ungunst steigerten. Das Vorkommen dieser Gewächse, 
Torztiglich das von AJsine rtrna (L.) und Viola Jntra Sm., von denen 
die Nachkommen der W^anderer der vierten kalten Periode sich auch 
im südlichen und östlichen Mitteleuropa nur an wenigen Stellen, die- 
jenigen von Viola sogar fast nur auf liohen Gebirgen •'*), erhalten hal)en, 
im nordwestlichen Mitteleuropa, uud zwar im mehreren Stellen, lässt 
deutlich erkennen, dass selbst diese, von den höheren Gebirgen des 
8üdens, aus denen die beiden zuletzt erwähnten Gewächse allein ge- 
kommen sein können^), so weit abliegenden Striche in der kalten 

uis8 des Flu88gebiet«!8 der Innerste in den Fürstenthümern Grubenhageu und Hildes- 
heim (1822), 1. Bd., S. 226-228. 

•) Ihre Verbreitung wie diejenige von Arabis Hallen L, und Armeria Hallen 
^Vallr. im Harze bezw. im Siuilebeziike iiberliaupt ist ausführlich (larixoistellt in 
meiner Abhandlung über die phanerogame Pdauzendecke des iSaalebezirkes a. a. 0. 

*) üeber diese vgl. M eyer a. a. 0., 2. Bd.. S. 86—39. 

^) Ueber diese vgl. M e v er a. a. 0., 1. Bd., S. 175 u. fg., 226 u. fg., 280 u. fg., 
243, 245 u. , 297, 312-olk 

*) Oder an Salzen ihier Oxyde, vorzüglich vielleicht an Zinkvitriol, weniger 
an Kupfervitriol. Der Pochsand enthält nach Meyer (a. a. 0., S. 298) an Ensen 
liaupts&chlich Zinkblende, Bleiglanz, Schwefelkies und Kupferkion. 

Sie wächst nur in den Yogesen, im Riesengebirge , auf den Saal wiesen 
bei Landedc, im Sokneegebirge und Gesenke, sowie oei Igian in Miliien. 

*) Sie wachsen nicht im Norden. 
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Periode eine reiche Flora von Formen dieser Aupassuiigsgruppe be- 
Bassen, dass die einzelnen Formen weit verbreitet waren und dass ihre 
Einwanderung und Ausbreitung wohl bauptsichlieb eine schrittweise 
war. Alle drei scheinen sich so ToUkommen an den metallhaltigen 
Boden angepasst zu haben, dass sie selbst gegenwärtig nicht nach 
Böden von anderer Besclmffenheit überzusiedeln oder sich wenigstens 
auf ihnen nicht weit auszubreiten im stände sind. An der östlichsten 
ihrer nordwestlichen Wohnstätten, bti Blankenrode zwischen Lichtenau 
und Marsberg in Westfalen, wächst AJsinf vorzüglich — oder aus- 
schliesslich? — auf Galmeiboden, also auf Boden, welcher reich an 
Zinketzen ist, und zwar in der Gesellschaft von Viola lutea Sm, Diese 
letztere scheint nicht unbedeutend von der Pflanze des Ghdmeibodens 
der Aachener Gegend abzuweichen^), so dass wohl nicht an eine Ver- 
schleppung von dort -) durch den Bergbau gedacht werden kann. Wenn 
nun aber Viola im stände war, sich bei Blankenrode zu halten, so ver^ 
• mochte dies zweifellos auch Afshn\ und es ist deshalb nicht nötig, bei 
ihr an eine Einschleppung von anderen Stätten des Bergbaues zu 
denken. Dann wächst AI sine weiter im Nordwesten an einigen Stellen 
zwischen Osnabrück und Lengerich (am Silberl)erge, am Hüggel und 
in seiner Nähe im gleicher Oertlichkeit lebt auch ThluHpi ulpcstre Li.'% 
welche dem Harze und der Grafschaft Mansfeld merkwürdigerweise 
fehlt und zwar^ Thlaspi alpestre parviflonm F, W. Schultz, 
welches von dem Tldaspi alpestre valaminare [LejJ des Galmeibodens 
der Gegend von Aachen^) hinsichtlich der BlQten wesentlich abweicht^). 

') Nicht nur (vgl. Heck haus, Flora v. Westfalen [1893], S. 191) durch 
die — grossen — Blüten , deren veilchenblaue Fetalen in der Mitte einen gelben 
Fleck besitzen , sondern auch durch die meist aufrechte Haltung der Stengel, 
welche bei dor Pflanze der A;ulicner npfjend - VioJa lutea calaminaris (Dl.) — 
vielfach niederliegen oder schwach autstreben; vgl. dazujedoch Wirtgen, Flora 
der prenisischen Rheinlande, 1. Bd. (1870). 8. 286, und H. Hoff mann» Zur Spedes- 
frage, Natunrk. Verhandelingen d. Holl. Maatsehappü d. WotenschappeOp 8. Vera., 
Deel II. Nr. 5 (1875), S. 60-65. 

-) Von einer anderen Oertlicbkeit kann sie nicht eingeschleppt sein. 
Vgl. Ba»chbaum, Flora des Regierangabes. Osnabrfick, 2. Aufl. 
(1891). S. 46. 

*) Nach Beck ha US a. a. 0., S. XVI u. 205, soll «ie hier auf Galmeiboden 
wachsen, doch scheint solcher au dieser Oertliehkeit nicht vorsukoramen , wohl 

aber ist Zrchistein und Kupferschiefer vorhanden (vgl. z. B. v. Dechen, Der 
Teutoburger Wald. Eine geognostischo Ski/.ze, Verhandlungen d, nnturh. Vereins 
d. preuss. Rheinlande u. Westfalens, 13. Jahrg. [1856], S. 331 u. lg. [339J, und 
d e s s. V V 1 . , Erläuterungen zur geologischen Karte der Rheinprovinz und der 
Provinz Westfalen, II. Bd. [1^^4]. voiv.ügl. S. 313— 314). unJ auf letzterem werden 
wohl auch Alsine und TlUaspi wachsen. Ich habe die Oertliehkeit nur Üüchtig 
▼or l&ngeren Jahren besucht. 

■•) Vgl. Busch bäum a. a. 0., S. 30. 

**) Wahrscheinlich hat sie während der kalten Periode in diesen Gegen- 
den gelebt. 

"> Vgl. Wilms u. Beckhaus im 5, Jahresbör, d. westf. Provinzial-yereiiis 
f. Wissenschaft u. Kunst pro 1S!78 (ISTT), S*. 112. 

•) Vgl. über dieses Wirtgen a. a. 0., S. 190—191. 

*) TWaspi alpettre L. wftchst in der I^he erst wieder im Ruhrgebiete im 

Elpethale bei dem Dorfe Elpe südöstlich von Meschede — hier auf Thonschiefer — , 
im oberen Ederr^ebiete bei Battenberg, im oberen Diligebiete bei Dillenburg und 
Herborn , im unteren Lahnthale aufwärts bis Holzappel , aowie in der Nühe des 
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Ks ist fleshalh auch nicht wahrscheinlich, das9 es zusammen mit AJ^hie 
aus jener Gegend eint^e.schleppt ist: beide Orwächse leben ohne Zweifel 
seit der kalten Periode an dieser Oertliciikeil. A/.-iine wächst ausser- 
dem nocli mit Vhla lutea ( alamuians [Dl.j und Thiaspi aJpestre ( uln- 
mhiarc [LtjJ zusammen in der Umgebung von Aachen (bis nach 
Belgien hinein). Auch hier ist ihr Vorkommen wie das der beiden 
anderen Arten zweifellos ein spontanes, doch sind sie hier, wie auch 
vielleicht an den beiden soeben besprochenen Wohnstatten des Nord- 
westenSi durch den Bergbau weiter ausgebreitet worden, während durch 
diesen wohl manche ihrer ursprünglichen Wohnstätten Temichtet 
wordf'r! '-'ind. 

hiirie ähnliche Anpassung wie diese drei Arten erwarb sich auch, 
wenn auch nur teilweise, im Harze Arabis Halleri L., welche eben- 
ialls im kältesten Abschnitte der kalten Periode von den Hochgebirgen 
des Südens eingewandert ist. Ihre heutige weite Verbreitung^) im 
Harze yerdankt sie ohne Zweifel zum grossen Teile dem Bergbane. In 
Westfalen hat sie sich eine Anpassung an den Galmeiboden erworben, 
doch kommt sie auch an Stellen vor, an denen der Boden keine Zink«* 
erze enthält. Ohne Zweifel ist sie auch hier durch den Bergbau aus- 
gebreitet worden; durch ihn ist sie wohl nach Blankenrode gelangt, 
wo sie nur eine unbedeutende Verbreitung zu besitzen scheint^). Bei 
Aachen und Osnabrück, sowie in der Grafschaft Mansfeld kommt sie 
nicht vor 

Wir wollen uns nunmehr zur BetraciiLung der Neuaupassung an 
das Klima und die Organismen weit wenden. Eine solche liegt z. B. 
bei Thesium alpintm Zr.. Carduus defloratus L, und Vieuirospetimm 
austriacum (L.) vor. 

Tliesium alpmum L. besitzt ausserhalb Mitteleuropas, wie es 
scheint, in keinem der Gebiete, aus denen es nach ersterem einge^ 
wandert sein könnte, eine Anpassung an warmes, trockenes, dem der 
niederen Gegenden Mitteleuropas entsprechendes Sommerklima. Ueber- 
au tritt es nur oder fast nur an ein Khma angepasst auf. welches 
wesentlich kälter als das jener Gegenden ist. Da es wohl nur schritt- 



Hheines bis sum Ahrthaie. .Seine recht weite Verbreitung in ({er Nähe des Rheines 
hat sich Thla^pi erst nach dei- kalten Periode durch Neuauabreiturg in neuer An- 
passung erworben. 

Alle drei scheinen hier ausschliesslich oder fast ausschliesslich auf Galmei- 
boden vorzukommen. 

Vgh Entw. d. pfa. Pflsdecke des Saalebes., S. 149—150 [46—471. <iber 
ihr Auftreten auf Halden un<l Schlackenplätzen, vgl. z. B. Beling, Deutsch, bot. 
Monatsschr. , IT. Jalng. (18841, S. 4 — 5* über ihre Abhängigkeit vom Pochaande 
Meyer a. a. Ü„ 1. Bd., S. 228. 

^) Auf diese Weise ist sie sicher nach Dortmund , wo sie in der KBlie der 
Zinkhütte in Menge wachst (vgl. H. Franc k, Flora d. näheren Umgehung der 
Stadt Dortmund, 2. Aufl. [1890], S. 48), verschleppt worden. 

^ Aehnlich wie die beschriebenen Arten verhalten sidi auch noch andere, 
z. B. Silene mtlgaris (Mch.) und Armeria Halleri Wallr., welche in meiner Abhand- 
lung über die phanerog. Pflanzendecke des Saalebezirkes behandelt werden. 

Selbölv^rstäudlich hat sich bei den soeben beapiochenen Arten auch die 
Anpassung an dM Klima geändert, doch tritt diese Aendening nicht so hervor, 
wie ihre Neuanpastung an den Boden. 
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weise zu wandern und nicht im stürkeren Baunischatten zu wachsen 
vermag, so kann seine Einwanderung nach Mitteleuropa nur in einem 
Zeitabschnitte stattgefunden haben, in welchem sich zwischen Alpen 
und Kaipaten einerseits und mindestens dem äussersten Punkte, an 
welchem es heute an ein kaltes Klima angepasst vorkommt, dem Brocken, 
andererseits, Striche oline Waldbedeckung, auf denen ein kühles Klima 
herrschte, ausdehnten. In dieser ursprünglichen Anpassung der Zeit der 
Wanrlrrung oder in ilir nahestehender kommt Tkcsimn gegenwärtig in 
den Sudeten vor, und zwar in weiter Verbreitung im Gesenke, im Schnee- 
gebirge und im Riesengebirge, in denen es weit hinab.steigt ausser- 
dem wächst es im Vorgebirge der Sudeten bei Waldeubuig, Süber- 
berg und an mehreren Stellen der Zobtengruppe. Aehnlich an das 
Klima angepasst kommt es auch im Erzgebirge, doch wie es. scheint 
nur in unbedeutender Verbreitung, vor: bei Joachimsthal, Hauenstein 
und Buch holz (Cranzahl); ausserdem wächst es am Erzgebirgsrande bei 
Eomotau. Karlsbad und Schönfeld, sowie im Elstergebirge bei Bram- 
bach '•}. im höheren bayerischen und Böhmerwalde scheint es^ trotz 
überaus günstiger Oertlichkeiten zu fehlen; in seinen Vorbergen wächst 
es bei lionsperg im Radbusagebii u . Ohne Zweitel hat es in den 
höheren Teilen des Böhmerwaldes und des bayerischen Waldes gelebt 
und ist später in ihnen ausgestorben. Eine ähnliche Anpassung au 
^as Klima wie zur Zeit der Einwanderung besitzt TheHum ausser- 
halb der böhmisch-mährischen Randgebirge in Mitteleuropa nur noch 
in den Hunden des Kantons SchaflPhausen , am Beleben im Schwarz- 
walde, in den Hochvogesen im Vogelsberge *) sowie am Brocken 
Ausserdem wächst es in Mitteleuropa aber noch: im Innern Böhmens, 



So kommt es z. B. an der Lomnits (anf LommtKkiea) noch bei Amsdorf 
(ungef. 450 in ü. M.) vor. 

Ob wirklich Saalbnrg an der oberen Saale (vgrl. MitUi. d. thflxingischec 
bot Vereins. N. F., IX. Heft [1896]. S. GÖ)?; die älteren Angaben über ein Vorkommen 
im oberen Sa;il(\i?o1iiMtc : bei Wurzbach, Kbcrsdorf, Burgk und Saalfeld sind nicht 
bestätigt worden (vgl. auch Regel, Thüringen, IL T., 1 ^1894], S. 90). 

') Auf der oberbayerischen Hochebene scheint es nur in der Nfthe der 
Ströme. Iiier freilich auch an Abhäng^en , vorzukommen: es peht an diesen bis 
Memmingen, Scbongau, München, Freising und Deggendorf. Ks lässt sich also die 
Zeit seiner Binwandernng nicht mit Sicherheit bestimmen ; ein Teil der fndindntti 
sind vielleicht Nachkommen von. aoldien, welche in der vierten kaltak Periode ein- 
gewandert sind. 

*) An mehreren Stellen, z. B. auf dem Geiselsteine, abwärts bis Gedern und 
Lisaberiif. 

Auf ib'r Rhön — häufig — und auf der Höhe de.« Meissners ^^*igand, 
Flora von Hessen und Nassau, 2. Teil, herausg. von Fr. M eigen Uö91), t>. 874 — 
kommt Tlusivm wohl nicht vor. Ebenso wächst es nicht auf dem Bilsteine bei 
Walburg, wie in Cassebeers u. Pfeiffers 1, 1 ersieht der bisher in Kurhessen 
beobachteten wildwachsenden und eingebürgerten Pflanzen , in d. Zeitschrift t1 'S 
Vereins f. hesa. Geschichte u. Landeskunde, 3. Suppl. (1Ö44), S. 148, und von W igand- 
Meigen a. a. O. angegeben wird. L. Pfeiffer hat in seinem Handexemplare 
der Jüebei'sicht'' Walburg in Wildungen umgeändert : auch lüer ist die Art wohl 
nie gefunden worden. Auch in Westfalen wächst sie nicht (vgl. Beckbaus a. a. 0., 
S. 778). 

' I In sehr unbedeutender Verbreitnng, vielleicht jetzt fiberhavmt nicht mehr 
(vgl. Bertram, Exkurs ionsflora d. Herzogtoms Bnuintchweig mit Einschluss des 
ganzen Harzes, 4. Auä. [1»94], S. 260). 
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und zwar vorzüglich im Nordosten bei Reichstadt, Nieoies, Weisswasser 
(liier auch auf dem Bösig) und bei Münchengrätz, in welcher Gegend 
auch manche andere Formen der ersten Gruppe der ersten Hauptgruppe 
sich gehalten haben, im Nordwesten bei Mauetin im Strelagebiete, sowie 

in der Gegend von Prag (bei Königsaal, Dobrig, Karlstein und St. Ivan, 
mm Teil im Kiefern walde). In letzterer Gegend besitzt Thesium, wie 
-es scheint, vollständig den Charakter eines Einwanderers der ersten 
heissen Periode. Wahrscheinlich ist es in diese Ge<]^end in der vierten 
kalten Periode ringewandert , hat sich diese Anpassung an das 
Klima hier erworoen und sich dann später ausgebreitet; möglich ist 
es freilich auch, das« es bereits in dieser Anpassung, vielleicht zAigleich 
mit der Kiefer und Arten wie jistrayalua arertarms L. und Jurium 
eyamides (B C) ^) und in deren Gesellschaft, aus dem Norden einge- 
wandert ist. Hier wächst es in dem Striche von Dresden bis zur 
mecklen])urgi sehen Grenze, und zwar vorzüglich in der Nähe der Elbe« 
z. B. bei Pillnitz, Weissig, Loschwitz, Priessnitz, Lossnitz, Lindenau, 
Koswig, in den Spaarbergen, bei Grossenhain, Oranienbaum, Dessau^), 
Rogätz. an mehreren Stellen von Burg his Gt nthin, bei Jerichow und 
Hämerten , dann östlich von fh r Elbe in etwas f^rösserer Entfermm«]^ 
von ihr bei Herzberg (nach Jüterbog zu), sowie im Havelgebiete bei 
Rathenow. Pritzerbe . isauen, Friesaek und Gransee, westlich von der 
Elbe im Ohregebiete bei Neuhaldeusleben im Muldegebiete bei Grimma 
. und Würzen und im Elstergebiete bei Leipzig; bei manchen dieser 
Orte wächst es an mehreren oder sogar vielen '^), zum Teil recht weit 
auseinanderliegenden Stellen. Dieses' Gebiet im Stromgebiete der Elbe 
macht ganz den Eindruck, als ob es durch Ausbreitung von einer 
Oertlichkeit aus entstanden sei. Diese Ausbreitung kann nicht in der 
vierten kalten Periode stattgefunden haben : es ist nicht denkbar, dass 
TheMiiri> sich während der auf die vierte kalte Periode folgenden, für 
Formen <ler ersten Gruppe ungünstigen Zeitabschnitte in dieser Ge- 
jnrend in so weiter Verbreitung und zum Teil an Oertlichkeiten. weiche 
von den Eiuwuiiderern der ersten heissen Periode bewohnt werden, ge- 
halten habe. Sie kann vielmehr nur in der ersten heissen Periode, 
nachdem Thesium sich an einer Oertlichkeit an das veränderte Klima 
angepasst hatte, und nachdem die Ausbreitungsschranken der voraua- 
^rehenden kflhlen Zeitabschnitte, dichte Wälder und nasse Niederungen, 



^) Diese sind weiter unten aunfubrlich behandelt worden. 

-) Vielleicht auch bei Barby, Or. SaJze und Frobae (vgl. Scholler, Flora 

bar1 iensiB (1775), S. 67 und Supplempntiim flT^Tl 355); nach Rotlu r fVerlidlgn. 
d. bot. Vereins f. d. Frov. Brandenburg, 7. Jalug. (1865), S. 60) sollen sich die 
Angaben Schollers auf Tiieaium intermeditm Sehr, beziehen, was mir aber wenij? 
wahrscheinlich erscheint, da Scholl er auch dieses als 77». Lmophyllum L. mit- 
führt und von Th. alpinuw untcij-eheidct. Letztoros gihi er als häufig im Voirt- 
lande vorkommend au, wo es jetzt aber nur noch bei Brambach im Klstergebirge 
«a wadMttB scheiBt. 

') Hier wachst es an meliioren Stellen auf Waldwegen {\^]. Ascherson, 
Festschrift des naturw. Vereins zu Magdeburg [18d4], S. 179)« ob nach diesen nur 
verschleppt ? 

*) fiei Genthin z. B. ist es verbreitet (vgl. DeutBch. bot Monatsachr., 

H. Jahrg. fl?^P4l 95). 

Forschongen zur deutschen Landes- und Volkskuade. XI. 5. 21 



Digitized by Google 



278 August Schuk, [50 ' 

geschwunden waren, vor sich gegangen sein. Offenbar hegann I 
■eine Ausbrdtung erst spät, erat im Ausgange der heissen Periode, 
naehdem das Soromerklima bereits wieder etwas ktthler und feacbter 
geworden war, so dass es sich niebt mebr weit vom Hauptwanderwege, 
dem Elbethale, zu entfernen Termochte. An welcher Oertlichkeit die ■ 
Neuanpassung stattfand, von wo die Ausbreitung ihren Ausgang nahm, 
litsst sirh wohl nicht" mehr feststellen: in Böhmen darf sie wohl nicht 
gesucht werden. Du <:irissf>ren Lücken, welche dieses Gebiet besitzt, ! 
sind otfenbar in der ersten kühlen Periode entstanden. Von den Oert- 
hchkeiten, an denen Thesimn damals erhalten blieb, hat es sich in der 
zweiten heissen Periode wieder mehr oder weniger ausgehreitet; deut- 
lich weisen darauf die lokalen Verbreitungsgebiete hin, welche nicht 
aus der ersten heissen Periode stammen können — dagegen sprechen 
die recht grossen Lücken — , sich aber auch nicht in der Jetztzeit ge- 
bildet haben können. In ähnlicher Weise hat sich Thesium auch noch 
in anderen Gegenden Mitteleuropas an warmes, trockenes Sommerklima 
angepasst, sowohl im Osten wie im Westen. Im Osten wächst es bei 
Rothenhiirg an der Görlitzer Neisse in sehr niedriger Ijiifre in Polen 
bei Kazimierz, «owie im südlichen Schweden von ßlekinge bis Wester- 
und Ostergötland. In den beiden zuerstgenannten Gegenden konnte es 
sich, wie es scheint, nicht weiter ausbreiten. Das schwedische Gebiet 
ist vielleicht durch Ausbreitung von einer Oertlichkeit^ und zwar der 
sfidlichen Kttstengegenden der Ostsee, entstanden« an welcher die | 
Pflanze später zu Grunde gegangen ist. Vielleicht ist sie von dieser i 
Oertlichkeit auch nach den russ. Gouy. Witebsk und Pskow gelangt 
Westlich vom Elbegebiete wächst Tlushim an einer Anzahl Oertlich- 
keiten im Jura- nnti Keuper<jjebiete Bayerns zwischen Donau und Main, 
sowie im angrenzenden württembergischen Oberamte Ellwanf^en. Es 
hat sich in dieser Gegend wahrscheinlich an mehreren Oertlichkeiten 
erhalten, den veränderten klimatischen Verhältnissen angepasst und 
von einigen von ihnen etwas weiter ausgebreitet; so ist es wohl an > 
die Wohnstätten in der Umgebung von Nflmbeig-Erlangen — im 
Flachlande — sowie an diejenigen im Wömitzgebiete von je einer Stelle 
aus gelangt^). Sodann tritt es in Baden am Rheine bei Griesheim, 
sowie an zahlreichen Stellen ') der Haardt in der Pfalz und im an- 
grenzenden Elsass und Lothrinj^en bis Niederbronn und Bietsch , im 
Bienwalde des pfälzischei* Rheinthaies, sowie in der Nordpfaiz am 
Doonersberge auf. Hier in der Pfalz hat es sich anscheinend fast 



^) Dies VorkommeB steht wob] nicht in Abhängigkeit von demjenigen de» 
Elb^bietcH. 

Hier wächst sie an zwei Stellen, von denen die eine, an welcher nur 
wenige Individuen vorkommen, ein lichter Kieferwald ist; vgl. Lehmann, Flora 
von Polnisch-Livland (1895), S. 390. 

3) Weiter im Osten ivnrde sie nur im Gouv. Nowgorod, und zwar nur in 
einem Exemplare (vgl. Lehmann a. a. 0.) beobachtet. 

^) Es ist wohl nach der Nürnberger Gegend nicht in der heiesen Periode 
von Oöt^^n eingewandert, wie i. B. Ä$tratiidiis (irenan>i< L. 

^) „Gemein" nach F. W. Schultz, Grundlage zur Phytostatik der PfaU 
(1863), S. 123. 
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ebenso oder ebenso bedeutend an ein Klima mit warmen nnd trockenen 
Sommern angepasst wie im Elbegebiete offenbar wurde die Anpassung 
aber erst spater als in jener Gegend eine vollkommenere, so dass es sich 
zwar auf beschränktem Baume recht weit auszubreiten, aber nicht in 

die Nachbargegenden einzudringen vermochte. Das Vorkommen von 
llipf^iuni in den niederen Gegenden des südlichen Teiles des Mosel- 
gebietes, z. B. bei Metz — hier ist es ziemlich hänfin- — und bei 
Nancv . sowie des oberen Maasgebietes, z. B. bei Neufchüteau , steht 
wohl in keinen Beziehungen zu dem Vorkommen in der Pfalz, sondern 
ist wahrscheinlich durch Ausbreitung der Pflanze von einer Oertlich- 
keit dieser Gegend, an welcher sie sich gehalten und an warmes, 
trockenes Sommerklima angepasst hatte, entstanden. Die ziemlich 
grossen Lücken sind wahrscheinlich auf Aussterben in der ersten kühlen 
Periode zurückzuführen. 

Cardt(i(>^ (Jefloratns L. ist in Mitteleuropa weniger verbreitet als- 
die soeben behandelte Art. ,\.uch er Icnnn nur in dem kältesten Ab- 
schnitt!- der kalten Periode nach MiTtrlemopa eingewandert sein. In 
keiner Gegend ausserhalb Mitteleuropas, \n welcher an warmes und 
trockenes Sommerklima angepasste Gewächse während der vierten 
kalten Periode zu leben im stände waren und aus welcher sie sp&ter 
in der ersten heissen Periode nach Mitteleuropa einzuwandern ver- 
mochten, findet sich ein ausgedehntes Vorkommen von Carduus defl&- 
roilus in diisser Anpassung, welches den Ausgangspunkt für eine Ein- 
wanderung nach Mitteleuropa in der ersten heissen Periode hätte bilden 
können. Tn allen Gep^enden ans^erhalb Mitteleuropas, aus denen er in dieses 
eingewandert sein kann, tritt er fast nur an kälteres Klima angepasst 
auf, als an seinen mitteldeutschen VVolmstätten herrscht. Da er 
wohl nur schrittweise zu waiidern und in dichtem Baumschatten nicht 
zu leben vermag, so kann seine Einwanderung also nur im kältesten 
Abschnitte der kalten Periode vor sich gegangen sein, in welchem sich 
Ton den Alpen und Karpaten ^ bis weit nach Mitteldeutschland hinein 
zusammenhängende Striche ohne Wald und ohne grössere Bestände aus 
höheren Sträuchern oder krautigen Gewächsen ausdehnten, auf denen ein 
kühles Klima herrschte. Im Gegensatze zu Tkesiunt hat er in Mitteleuropa 
fast nirgends mehr die Anpassung der Zeit seiner Wanderung" bewahrt; 
er hni sirh aber auch nirgends in so hohem Masse an heisses, trockenes 
Somiiit rklima angepasst, wie jenes. Die erstereErsclieinunghatihre ürsac he 
wohl dann, dass die Individuen von Carduus, welche luicli Mitteleuropa 
eingewandert sind, an Boden mit höherem Kalkgehalte angepasst waren, 
der Boden der höheren Gebirge Mitteleuropas aber zumeist recht kalk' 
arm ist. Carduus scheint den mährisch*böhmischen Randgebirgen voll* 
st&ndig zu fehlen ebenso zwischen ihnen und den Alpen sowie in 



') Das Vorkommen am Donnenberge scheint nicht von dem der sfldlichereit 
GflgeDden der Pfalz und umgekehrt dies nicht von jenem abhänp^'f? zu sein. 

-) In den Karpatengebirgen scheint der typische Carduus defloratm L, 
mcht voTzukommen , somdern nur der nahe verwandte C. gianteu« Baumff, ; dieser 
geht nacli "Wp-t^ ti bis zu den Bt'skidrn. 

*) In den Kaikaipen Niederösterreichs ist (nach Beck v. Mannagetta, 
Flora von Niederögterreich, U. Hälfte [1893], S. 1233) C. defloratus in den höheren 
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den Flussgebieten der Weichsel und der Oder. Westlich von Böhmen 
wächst Carduus rlf/JorattiS an einer Anzahl Stellen auf der bayerischen 
Hochebene bis nach der Donau in der Nähe der Hauptströme, z. B. im 
Isarthale bis München und Freising sowie bei Augsburp^. Nach der 
Ho€he])eue mt er aus den bayerischen Kalkalpen gelangt , in denen er 
aufwärts bis 2270 m verbreitet ist Diese Wanderung fand wahr- 
scheinlich ;6um Teil in der vierten kalten Periode, zum Teil aber erst 
später — uud zwar dadurch, dass die Früchte hinabgeschwemmt wur- 
den — statt. Die Nachkommen der in der kalten Periode eingewander- 
ten Individuen haben sich vielletcht an das Klima der ersten heissen 
Periode vollständig angepasst und in dieser Anpassung weiter aus- 
gebreitet. Westlich und nördlich von der Hochebene wächst Carduus 
an zahlreichen Stellen des Juragebietes des Kant. Schaflfhausens, Badens. 
Holienzollerns und Württembergs, nach Nordosten bis Urach und zum 
Heimensteine, sowie im bayerischen Juragebiete von der Donau — hier 
bei Neuburg, W eitenburg und Regensburg — bis zum Maine, in der 
Nähe des Oberrheines wächst er im Schwarz walde am Feld berge — 
diese ist die einzige mitteleuropäische Oertlicbkeit, an welcher er noch 
ungefähr dieselbe Anpassung an das Klima besitzt wie zur Zeit seiner 
Einwanderung nach Mitteleuropa — sowie in den Rheinwaldem 
zwischen Hardheim und Rothaus, gegenüber Gretzhausen südlich von 
Alt-Breisach Nach letzterer Oertlichkeit ist er vielleicht erst nach 
der vierten kalten Periode gelangt. Weiter im Norden scheint Carduus 
nur noch in den Gebieten der Weser und der Saale vorzukommen, und 
zwar in ersterein bei Schönau ^) nordwestlich von Treysa im Schwalm- 
gebiete, am Drcieuberge östlich von Herst'eld, an der Graburg im Ring- 
gaue , im Hörseigebiete bei Eisenach und im Ober-Eichsfelde von 
Allendorf bis nach der Leine, im Gebiete der Saale an mehreren Stellen 
im oberen Helbethale, z. B. an der Helbaerburg bei Holzthalleben an 
der Wäbelsbnrg bei Hainrode in der Hainleite westlich von Sonders- 
hausen im Qeragebiete an einer Anzahl Stellen zwischen Arnstadt 



Yoralpen bis in die Alpenregrion 8«hr häufig, lehrend C. ffioMCU» vomehmlich in 
der Bergregion wächst. 

In den Zentralalpen steigt er noch höher,' ich sah ihn noch bei fast 

2800 m. 

Nach Klein, Seuberts Exkiirsionsflora f. d. Grossh. Baden. .5. Aufl. 
(1891), 'S. 385; auf die^e Oertlichkeit bezieht sich wohl auch die Angabe in Kirsch- 
legers Flore vogeso-rhenane , I. Bd. (1870), S. 315: constate par Vulpius dans 
Ics bois des lies et bords du Rhin entre B&le et Vieux-Brisach <emtra!n4 des 
Alpes). 

Nach Wigf an d-M eigen a. a. 0., S. 842; offenbar liegt hier aber eine 

Verwechslung vor mit Ober- und Unterschönau im Kr. Schmalkalden, welche Orte 
in Cassebeers und Pfei ff ers Uebersicht der bisliPi* in Knrlies«on beobachteten 
wildwachücüden und eingebüigerleii Pflanzen u. u. 0., S. 2:^ (vgl. auch Wende- 
roth, Flora hassiaca [1846], S. 279), nachZileher und Straube als Fundstellen 
von Carduus deßoratus anftifcfübrt werden; ähnliche Verwechshingen kommen in 
jenem Werke mehrfach vor. (Im Kr. Schmalkalden wächst die Distel wohl nicht, 
die Angaben von Zilcher-Straube sind wohl sämtlich Bonden.) 

'*) Eisenach, Flora des Kreises Rotenburg a. F., Jahresber. d. wetterav- 
ischen Gesellsch. f. Naturk. zu Hanau (1885), S. 59. 

Lutze, Flora von Nord-Thüringen (1892), S. 366. 

*) Mittb. d. thflringischen bot. Yeroins. N. F., V. Heft (1898), 8. 8. 
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und Martinroda, im Ilmgebiete bei Ilmenau. Blankenhain und Weimar 
sowie in der Nähe der Saale bei Rudolstadt-). St. Remda und Jena^), 
Ohne Zweifel ist die Distel nach den Flussgebieten der Weser und 
Saale aus den nördlichen Kulkalpen oder aus» dem Jura und, wie 
bereits gesagt, auf demselben Wege wie die zuerst behandelte Formen- 
<^ruppe des Sudharzes, also Über die bajeriscbe Hochebene oder durch 
das badische und wfirttembergische Jnragebiet, durch das bayerische 
Juragebiet, die Gegenden des mittleren and oberen Mains und das obere 
Wesergebiet , und zwar schrittweise, gewandert. Daraus, dass sie 
zwischen dem bayerischen Juragebiete einerseits, dem Ringgaue und 
dem Hörselgebiete andererseits fast vollständig ausp'estorben ist trotz- 
dem in diesen Gebieten doch manche recht günstige Oertliclikeiten vor- 
handen sind lässt sich wohl schliessen. dass sie aucli im Saalpf(ebiete 
und in den angrenzenden Strichen des \\ esergebietes, in denen zum Teil 
freilich in den müden Zeitabschnitten ein günstigeres Klima herrschte 
als im oberen Wesergebiete, nicht entfernt in ihrer jetzigen Verbreitung 
während der ungünstigen Zeitabschnitte gelebt hat. Es waren wohl 
nur wenige Stellen, an denen sie sich damals zu erhalten vermochte; 
an einigen von diesen hat sie sich aber dem während der ersten heissen 
Periode herrschenden Klima derartig angepasst , dass es ihr möglich 
war, sich im Verlaufe dieser Periode, als der Wald auch in den höherem 
Gegenden der Gebiete der Weser und Saale sich strichweise >Hltr 
lichtete und von den .stärker besonnten llachgründigen Felshängen ganz 
verschwand, mehr oder weniger weit auszubreiten. In die niederen, 
heisseren Gegenden vermochte sie jedoch nicht vorzudringen. Der Um- 
fang ihrer Ausbreitung während der heissen Periode lässt sich nicht 
mehr feststellen; vielleicht ist das Vorkommen westlich von Rudolstadt 
bis Blankenhain, dasjenige von Ilmenau bis Arnstadt, dasjenige des 
Eichsfeldes sowie vielleicht auch dasjenige von Jena und Weimar ^ und 
dasjpTii<^o der Hainleite durch Ausbreitung von je einer Stelle ent- 
standen; vielleicht steht aber dieses letztere Vorkommen noch in Be- 
ziehung 7A1 dem des Eichsfeldes und dieses wiederum zu demjenigen des 
Hinggaues und dem des Hörseigebietes; und vielleicht steht dasjenige 
von Jena- Weimar und selbst das von Ilmenau- Arnstadt in Beziehung 
zu demjenigen der Gegend westlich von Rudolstadt. Die erste kühle 
Periode war fQr Carduus deftwatus nunmehr, nachdem seine Eon- 



^ Ob sicher? vgl. Ilse, Flora von Mittelthüringen (1866), S. 169; vonEr- 
furtb , Flora v. Weimar, 2. Aafl.(1882), wird die Pflanze nicht von dort aufgeführt 

•-) Mitth. d. th. bot. Vereins. N. F., II. Heft (1892), 14. 

^) Bei Allstedt ist er wahrscheinlich ebenso wenig gefunden worden wie 
bei BoBflleben, Lodersleben, Scbmon und Ebemrode in der N&be der unteren 
Uxtatrut. 

*) Ist das Vorkommen am Dreienberge sicher festgestellt? 

*) So 2. B. bei Meiningen , wo sich Coronilla vaginalis Lmk. gehalten und 
dem Klima der heissen Periode vollkommen angepant hat; vgl. Entw. d. pb. 
Pflzdecke d. Saalel.., 8. 156—158 fr,r>— 551. 

Sie macht durchaus den i!iiQdruck eines Einwanderers dieser Periode und 
lebt an mancben ihrer Wohnstätten im recht arten- und individitenrddien Ver« 
bände dieser Elemente. 

') Vgl. Anm. 1, 
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stitution in dieser Weise eine Aenderung erfahren hatte, nicht nuiider 
ungüiistiLT als für die Einwanderer der ersten heissen Periode; er ver- 
schwand in ihr wieder von recht weiten Strecken, teilweise direkt in- 
folge des ungünstigen Kiimss, teilweise yerdrängt mid erstickt durch 
andere, kHlftigere, dem Klima besser angepasste krautige OewSchse und 
vorzüglich durch den Wald. 

Auch Phurospenmm oustrianoH (L,) kann nur in einer sehr 
kalten Periode, in welcher der Wald von weiten Strecken vollständig 
verschwunden war, nach Mitteleuropa eingewandert sein. In keinem 
Lande, in welchem es in Aii]>;ixsim<j: an trockenes, warmes Sommer- 
klima während der vierten kalten l*eriode hätte leben können, ist es 
in weiter Verbreitung in einer solchen vorhanden. Plmrospcnmiw 
tritt ausserhalb Mitteleuropas fast nur an kälteres Khmu, als in den 
niederen Gegenden des Elbegebietes herrscht, angepasst auf und kann 
nur in solcher Anpassung und somit in einer kalten Periode nach Mittel* 
europa eingewandert sein. Nun könnte man aber auf Grund des fast aus- 
schliesslichen Vorkommens im Wahle annehmen, dass die Einwanderung 
nicht im kältesten Abschnitte der kalten Periode, sondern in deren 
wärmeren Abschnitten stattgefunden habe , entweder in denjenigen . in 
welchen der Ficlitenwald vorherrschte, oder in denjenigen, in welchen 
ein sehr grosser Teil Mitteleuropan mit Buchen bedeckt war. Ich 
glaube jedoch, dass die Einwanderung wenigstens in den westlich 
des Weichselgebietes gelegenen Teil Mitteleuropas ausschliesslich im 
kältesten Abschnitte vor sich gegangen ist, dass die heutige Verbreitung 
freilich auf Neuausbreitung in späterer, wärmerer Zeit zurückgeftihrt 
werden muss. Dass die Pflanze in dem kältesten Abschnitte nach 
Mitteleuropa eingewandert ist, läset die Art ihres Auftretens in den 
Sudeten erkennen; im Ricsengebirgc und im Gesenke wächst sie fast 
ausschliesslich an waldtreien ()ert]i( likeiten der oberen !N <xion. vorzüg- 
lich an den Hängen und auf den Gesimsen der „Gruben" und Thäler. 
Ausserdem tritt die Dolde aber auch in niederer Lage im V orgebirge 
auf, z. B. bei Hirschberg, Kupferberg, Scliweidnitz — hier an mehreren 
Stellen — , Reichenbaä und zwischen Setzdorf und Lindewiese bei 
Freiwaldau % Leider habe ich sie an keinem dieser Orte gesehen; 
in der Litteratur finden sicli keine Angaben über die Natur ihrer 
dortigen Wohnstätten Ohne Zweifel ist sie nach einigen dieser Orte 
bereits in dem kältesten Abschnitte der kalten Periode eingewandert, 
hat sich dem veränderten Klima und der veränderten ptianzlichen Um- 
gebung angepasst und dann mehr oder weniger ausgebreitet. An die 
Wohnstätten der Gegend von Schweidnitz -Reichenbach ist sie wolil von 
einer Stelle aus gelangt. Bei Kupferberg (am Fusse der Bleiberge) und 
Uirschberg (im Sattler) scheint sie nur im Boberthale vorzukommen: 
wahrscheinlich ist sie nach diesen beiden Orten durch Herabschwemmung 
ihrer Teilfrttchte, vielleicht erst nach der kalten Periode, gelangt. 



*) Vgl. Oborny, Flora von Mähien, II. Bd. (1885), S. 824. Hiermit ist 
(nach Jabrb. d. sohl. GeBellflcb. f. vat. Coltur 1885 [1886], S. 358) die Angabe 
^Jauernig' in Fieks Flora von Schlesien (1881), S. 190, identisch. 
Bei iiindewiese wächst sie nach Oborny .im Gebüsch" 
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^acli den Sudeten ist sie entweder ans den Alpen oder aus den Kar- 
paten, in welchen sie nach Westen bis zur Babia Göra verbreitet ist, 
oder — und dies ist sehr wahrscheinlich — aus beiden Gebirgen ein- 
gewandert. Da ihre Wanderung meines Erachtens nur schrittweise 
vor sich gegangen sein kann so kann sie nur in einer Periode statt- 
gefunden haben , in welcher zwischen den Alpen und Karpaten einer- 
seits, den Sudeten andererseits ununterbrochene waldfreie Striche vor- 
handen wrirrn, auf denen sie in der Anpassung «1er jetzt in den höheren 
Sudeten lebenden indivi(hien zu wachsen im stände war. An Stromufern, 
welche sie aucli in höheren Gegenden gern bewohnt, kann sie in der Fichten- 
zeit ebensowenig wie Thesium ftlpinum eingewandert sein: in diesem 
Falle wtlrden wir sie doch Yorzüglich oder ausschliesslich in den niederen 
Gebirgsgegenden und hauptsächlich an Ufern antreffen. In den 1ibri|^n 
Oegenden Mitteleuropas westlich und südwestlich Tom Weichseigebiete 
tritt es nicht so deutlich hervor, dass Pfeurospermum in dem kältesten 
Abschnitte der vierten kalten Periode eingewandert ist. Es wächst in 
diesen vorzüglich im Lanl)walde — soweit meine Beobachtungen reichen, 
im Buchenwalde oder im Mischwalde ^) — , und man könnte deshalb an 
eine Einwanderung in der Buchenzeit''') denken: wenn es aber in dieser 
Zeit eingewandert wäre, so würde sein Gebiet ohne Zweifel nicht so 
bedeutende Lücken besitzen, sondern so gestaltet sein, wie dasjenige 
sicherer Einwanderer jener Periode. An eine Einwanderung an Strom- 
ufem in der Fichtenzeit lässt sich gar nicht denken. Im unteren*) 
Donaugebiete konunt Pleurospermmn im Marchgebiete bei Lomnitz und 
Adamsthal nördlich von Brünn vor; im oberen Donaugebiete wächst 
es an mehreren Stellen der bayerischen Hochebene: im Salzachgebiete 
bei Simbach, im Isargebiete bei Tölz, bei Pullach und Harlaching un- 
weit München sowie im Ammergebiete bei Ober- Ammergau , Rothen- 
buch. Oberpeissenberg und in den Amperauen ''), im Lechgebiete ))ei 
Augsburg, in der Nähe der Üonau bei Dillingen und im lUergebiete 
an der Hier von den Alpen bis zur Mündung. Es scheint auf der Hoch- 
ebene fast ausschliesslich in Flussaueu zu waclisen; es ist infolgedessen 
unmöglich, festzustellen, ob oder wo es hier seit der vierten kalten 
Periode lebt, oder ob es, wenigstens nach einem Teile der Oertlich«* 
keiten, erst später aus den Alpen dadurch, dass seine Teilfrttchte herab- 
geschwemmt wurden, eingewandert ist* Ausserdem wächst es im Donau- 
gebiete noch in der Nähe der oberen Donau in Wttrttembeig bei 



') Vgl. S. 248—244 [1M61. 

Letzterer ist stell enwcif^e wohl erat unter mensehlidiein Eiofluaee aus 

dem Buchenwalde hervorgegangen. 

') Aber wohl nicht in noch späterer Zeit. 

*) Als , unteres Donaugebiet" bezeichne idk in' dieser Abhandlung den 
mitteleuropäiac^en Anteil am Donaugebiete uogef9.hr von der Salzachmfindung 
abwärts. 

^) Vgh Wörlein, Die Pbanerogamen* und Qefitas-Exyptogamen-Ftora der 
Müncheiier Thalebene (1898), S. 67. (Ob mit der Torbergehenden Oertlidikeit 

identisch V) 

^) ISendtner (Die VL'getatious-VerhaUuiäse Öüclbayernii [1854J, S.784) schieiljt : 
bis Harlaching bei München, bis Augsburg, nach den Angaben der fibrij^ Floristen 
scheint ee aber nur bei diesen Orten vorzukommen bezw. voigekommen su sein. 
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Ebingen und im Oberamte Tuttlingen , sowie im angreiizcndeii Baden, 
vorzüglich in der Gegend von Geisingen. Auch in dem zum Neckai*- 
gebiete gehörenden Teile des Juragebieies kommt es yor, Torzü^lich 
in den Oberamtern Spaichingen, E^ttweil, Balingen sowie bei Hechingen» 
Es wächst in dieser Gegend im lichten Walde und Gebüsche. Idi 
Rheingebiete kommt es ausserdem wohl nur noch im Maingebiete bei 
Rüdisbronn n und im Grabfelde bei Königshofen*) vor^). Im Weser- 
gebiete wächst es im Fuldagebiete in der Rhön, z. B. an der Eube, im 
Werragebiete bei Bad Lieben^itein sowie im Hörseigebiete bei Gotha 
(am Boxberge und Krahnberge). Im Elbegebiete wächst es in Böhmen 
an einigen Orten im Mittelgebirge; am Mileschauer, am Radelsteine, bei 
Babina, am Lobosch, sowie bei Bilichan unweit SchlaDf und zwar vorzüg- 
lich an buschigen waldfreien Stellen. Dieses Vorkommen in Bdhmeiit 
ausschliesslich in Gegenden, in denen auch manche andere Wanderer 
der kalten Periode sich gehalten haben, und meist an un bewaldeten, 
buschigen Stellen, lässt sofort auf eine Einwanderung im kältesten Ab- 
schnitte der kalten Periode scnliessen. Ausser in Böhmen kommt 
J*JrH ro^'pirnni})! im Elbegebiete nur noch im Saalegeltiete, und zwar im 
Ilnigebiete bei Weimar (im Troi.stedter und üt/.beiger Holxe) *). Berka, 
Kranichfeld und Stadtilm, im Unstrutgebiete bei Gräleiilonna (im 
Fahnerschen Holze), Erfurt (^an einer Anzahl Orten bis zum Ilmgebiete 
bei Klettbach), an mehreren Orten in der Nähe der Gera oberhalb von 
Arnstadt, bei Stadtilm, Ohrdruf (bei Wechmar) und Gotha (am See- 
berge) ^) TOr. Es wächst an den meisten dieser Stellen des Saal^^bietea 
und des anstossenden Wesergebietes im Laubwalde, selbst in sehr 
dichtem Buchenschatten, in welchem es allerdings nur spärlich blUht: 
am reichsten blüht es auf Waldschlligen sowie im jungen Niederwalde 
Dass l'lf nrospcrmuiH nach den (Tebieten der Saale und der Weser nur 
in Anpassung an kälteres Klima als gegenwärtig herrscht, also, da es 
nur schrittweise zu wandern vermag, nur in einem recht kalten Zeit- 
abschnitte eingewandert sein kann, dafttr spricht sein ausschliessliches 
Vorkommen in höheren, kühleren Strichen dieser Gebiete. Dass dieser 
kalte Zeitabschnitt, in welchen seine Einwanderung fallt, nur der kälteste 
Abschnitt der vierten kalten Periode gewesen sein kann, darauf 
weisen meiner Meinung nach die weiten Lücken hin zwischen dem 
recht umfangreichen Lokalgebiete im Saale-Wesergebiete und den Ge- 
genden, aus denen es eingewandert, it; »uiss, weiche grösser sind als 
diejenigen einer ^^orm dieser Flussgebiete, deren Einwanderung sicher 



') Wohl bei Wiiulsbeim im Aischgebiete gelegen; vgl. Deutsche bot. 
Monatsschr., XII. Jahig. (1894), S. 5L 

2) Mitth. d. thür. bot. Vereins. N. F., XI. Heft (1897), S. 28. 

^) Die Angabe pines Vorkommens bei Laach in der Nähe des Rheines 
(Wirtgen, Flora der preuss. Rheinprovinz [lÖdTJ, S. 210) seheint sich nicht 
besfötigt zu haben (vgl. Hetsheimer, Afittelrheimsche Flora [1884]. S. 51). 

^) Mitth. d. thür. bot. Vrreins. N. F., VI. Heft (1894), S. 

') Die Angabe eines Vorkommens der Art bei Frankenhausen (Hornung 
in Irmisch, Systematisches Verzeichuiss d. in d. unterherrsch. Theile d. schwMZ- 
burgischen Fürstenthümer wildwachsenden phan. Pflanzen [1846], 8. 88) hat keine 
Bestätigung gefunden (vgl. auch Lutze a. a. 0., S. 212). 

*) Vgl. auch iise a. a. 0., S. 135. • 
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in die wärmeren Abschnitte der kalten Periode fällt, und dafür spricht 
auch der Umstand, dass es in den Gebirgen, aus denen es nach dem 
Saale- Wesergebiete eingewandert sein muss, vorzüglich in einer An- 
passung an Klima und Organismenwelt auftritt;, welche ihm nur eine 

Wanderung in dem kältesten Zeitabschnitte gestattete; dass es nach 
Mitteleuropa wirklich in dieser gewandert ist, das beweist, wie gesagt, 
die Art seines Auftretens in den Sudeten. Es hat sich im Saale- Weser- 
gebiete später au das Leben im Laubwalde gewöhnt^), was ihm oÖ'enHar 
sehr leicht «gelingt, wie auch sein Auftreten im Jura und im Weiclusei- 
gebiete erkennen lässt. Wahrscheinlieli fand diese Anpassung an 
wenigen Stellen, vielleicht nur au einer einzigen statt, von welchen 
oder Yon welcber aus die Pflanze sich dann in der Folgezeit, wann, 
läset sich nicht mit Sicherheit sagen'), nach ihren heutigen Wohn- 
stätten ausgebreitet hat. Ihre Anpassung an Wärme und Trockenheit 
war aber keine so bedeutende, dass sie bis nach den niederen Strichen 
der Gebiete vorzudringen vermochte. Ausser in den betrachteten Ge- 
"fenden wächst Plcurof^pfrmuw noch im Gebiete der Weichsel, und 
zwar im östlichen GaÜzieii ') stellen weise v on der Voralpenregion bis 
in das unterste Hügelland an felsigen oder buschigen Stellen , in 
ziemlich weiter Verbreitung im südöstlichen Polen und von dort längs 
der Weichsel durch Polen, in Waldthälem und an Bächen, sowie in 
den ProY. Posen, West- und Ostpreussen in der Kähe der Weichsel — 
noch bei Danzig, Elbing und Tolkemit — nach Osten bis Riesenburg, ' 
Rosenberg sowie zu den Kr. Mohrungen und Pr. Holland*), westlich von 
ihr noch bei Bromberg, Krone a. d. B. und Karthaus. Nördlich vom 
Weichselgebiete wächst Vlnn-of^irfrimwi noch im südlichen Schweden 
an wenigen Stellen in Ostf rirntland und in Södermanland. Die ziem- 
lich gleichmässige Verbreitung, welche l'if i<ros'pennum itu Gebiete der 
Weichsel von den Karpaten bis zur Ostste besitzt, lässt es nicht un- 
wahrscheinlich erscheinen, dass es wenigstens in den nördlichen Teil 
dieses Gebietes vorzttglich oder ausschliemlich erst nach dem kältesten 
Abschnitte der kalten Periode eingewandert ist^). Von der unteren 
Weichsel ist es in der ersten heissen Periode über das damals trockene 
Ostseebecken nach der skandinavischen Halbinsel vorgedrungen. Ebenso 
wie bei Thesiuru alpinum L. waren also auch bei ihm die nach der 
skandinavischen Halbinsel wandernden Individuen nicht unwesentlich 
anders an da- Klima angepasst ah rliejenigeu, welche nach dem süd- 
lich der Ostsee gelegenen Teile Mitteleuropa« vordrangen 

Vielleicht hat es eich damals auch an den Kalkboden apgejgaBet — es 
scheint nur auf recht stark kalkhaltigem Kodon vorznkomineii — , vidleicbt besass 
es aber die ADpassung bereits bei fieiner Einwanderung. 
Vielleidit tmlweise bereits m der Buchenzeit. 
^) Nach Knapp, Die bisher bekannten Pflansen GalizienB und der Bukowina 
(1872), S. 264. 

*) Also, wie eö scheint, vorzüglich nicht im Walde. 
') Oesilich hiervon ist es noch im Passargefrebiete im Er. Braunsberg beob- 
achtet worden. 

OesÜich vom Weichselgebiete wächst Jfieurospermutn auhser im Passarge- 
gebiete nur noch in den mas. Gout. Wilna, Minslr, WoUiTnien und Podolien. 

0 Das Gleiche findet sieb auch bei manchen Formen der zweiten Gruppe 
der ersten üaupt^pruppe. 
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2. Die Formen der zweiten Grupiie. 1 

Es sfiebt, wie einsjangs gesagt wurde, in Mitteleuroj^a ausser der I 
soeben behandelten Forniengruppe noch eine zweite, unitangreiche * 
Gruppe, deren Formen auch nur in einem Zeitabschnitte eingewandert | 
sein können, dessen Sommerklima wesentlich kälter als das der Jetzt- I 
zeitf aber doch nicht so kalt, wie das der Zeit der Einwanderung der [ 
ersten Gk'uppe war, du sie im Walde za leben im stände sind und 
auch zur Zeit ihrer Einwanderung dazu im stände waren oder sogar 
ausschliefasHch in ihm leb^m. Es heben sir"h aus ihrer Masse wieder 
zwei Gruppen recht deutlich hervor: die Formen der einen von diesen 
leben vorzüglich oder ausschliesslich im Ficlitenwalde, im Taunenwalde. i 
im nordischen Kieferwalde oder im Birkeiiwulde und gehen mit diesen 
Bäumen meist hoch ins Gebirge oder weit nach Norden, die Formen 
der anderen Gruppe bevorzugen den Buchenwald oder leben ausschliess- 
lich in ihm, steigen wie die Buche in den Gebirgen des südlicheren 
Europas viel weniger weit hinauf als die Fichte und die Tanne und 
fehlen nördlich der Buchengrenze meist Tollstftndig. Es steht dieseD 
beiden Formengruppen jedoch eine grosse Anzahl Formen gegenüber, 
welche sich nur schwer oder gar nicht einer von ihnen einfügen lassen, 
und bei denen sich meist auch nicht erkennen lässt, welchem Klima 
und welcher pflanzlichen Umgebung die Individuen angepasst waren, 
welche nacli Mitteleuropa eingewandert sind. Manche von diesen 
Formen gehören zu Arten, von denen auch Individuen in einer klima- | 
tisch der Jetztzeit gleichenden oder durch noch wärmere und trockenere I 
Sommer ausgezeichneten Periode oder in dem kältesten Abschnitte der . 
kalten Periode eingewandert sind. 

Von manchen Formen dieser zweiten Gruppe haben sich später, 
wie von manchen der ersten, soeben besprochenen Gruppe, Individuen- 
kreise dem veränderten Klima und der veränderten pflanzlichen Um- 
gebung in dem Masse angepasst, dass ihre jetzt lebenden Nachkommen 
mir noch schwer erkennen lassen, in welcher Anpassung die Vorfahren 
eingewandert sind. 

Ausserdem sind nun in Mitteleuropa noch Funnen vorhanden, 
weklie zwar mciiL oder nur wenig im Walde, sondern vorzUglich an 
Ufern grösserer oder kleinerer StrSme oder auf Sumpfboden leben, 
welche aber ahnlich wie die Formen der zweiten Gruppe dem Klima i 
angepasst sind und deren Einwanderung meist wohl in die Zeitabschnitte 
fällt, in denen jene eingewandert sind. Sie können deshalb auch zur 
zweiten Gruppe gezählt werden. 

Ein Teil der Formen dieser Gruppe, vielleicht die Mehrzahl, ist 
bereits vor der Einwanderung der ersten Grujjpe nach Mitteleuropa 
eingewandert und hat seitdem ununterbrochen bis zur Gegenwart in 
diesem gelebt. Währeud des kältesten Abschnittes der kalten Periode 
waren zwar weite Strecken Mitteleuropas ohne Waldbedeckung und 
zur Zeit, als die Abnahme der Wärme ihr höchstes Mass erreicht 
hatte, waren Ti eil eicht sogar die Ostseeländer bis zur baltischen 
Endmoräne mit Eis bedeckt, ein grosser Teil Mitteleuropas trug jedoch 



Digitized by Gi 



Entwicklungsges^iebte der phanerogamen Pflanzendeßke u. b. w. 287 



wohl auch damals Wald, welcher im südlicheren Teile vorzüglich aus 
Fichten, denen in den südlichsten (legendeii auch Tannen m grösseren 
oder kleineren Beständen beigemischt waren, stellenweise auch aus 
Lärchen, im nördlicheren- Teile vorzüglich aus einer Form der Kiefer, 
welche im Verlaufe der Periode von Norden her eingewaDdert war, 
sowie aus der nordischen Birke (Setula pubescens Ehrh.) bestand. Die 
Buche war damals wohl auf die wärmsten Gegenden des Südostens und 
des Südwestens beschränkt. Wohl nur wenige der Formen dieser 
Ghnappe haben aber während der grossen heissen Periode vor der 
vierten kalten Periode in Mitteleuropa, und zwar ausschliesslich in den 
liöheren ReLnnnon ^ciiitT höchsten Mittelgebirge, zu leben vermocht; 
die weitaus meisten sind später, meist im ersten Abschnitte der vierten 
kalten Periode, manche aber wahrscheinlich schon in kürzeren kühlen 
Zeitabschnitten vor deren Einsetzen, nach Mitteleuropa eingewandert. 
IHese letsEteren waren aber bei Beginn der kalten Periode wahrschein- 
licb noch nicht weit nach Mitteleuropa hinein vorgedrungen. 

Die Fichte (Picea excelsa (Ltnk.)) ist vielleicht schon frühzeitig 
aus ihrer Heimat im nördlichen Asien nach Europa vorgedrungen 
W^ahrscheinlich hatte sie sich im Ausgange der dritten kalten Periode, 
in deren kältestem Abschnitte sie nach dem südlicheren Europa zurück- 
gedrängt war, weit über den nördlicheren Teil Europas ausgebreitet. 
Die folgende grosse heisse Periode verniclitete ohne Zweifel wieder 
einen sehr grossen Teil ihres Gebietes; wohl nur im höheren Norden 
Russlands, im Norden und auf den Gebirgen der skandinavischen Halb- 
inael sowie auf den Gebirgen des südlicheren Europas, vielleicht auch 
auf den höchsten Mittelgebirgen Mitteleuropas, vermochte sie sich da- 
mals zu halten. Von diesen Gegenden breitete sie sich nach Ausgang 
der heissen Periode, vorzüglich seit Beginn der vierten kalten Periode, 
wieder aus. Der kälteste Abschnitt dieser Periode bereitete ihrem 
Vordringen ein Ende: in ihm sfnrb sie nicht nur im Nnrtlfn Europas 
und in den höheren Gebirgsgegenden, sondern auch, wie soeben dar- 
gelegt wurde, auf weiten höheren und niederen Strichen Mitt !< m opas, 
vorzügiich iii seinem nördlicheren Teile, wieder aus. Nach dem kältesten 
Zeitabschniite , im letzten Abschnitte der kalten Periode, breitete sie 
sich von neuem aus ; wie weit sie vordrang, iSsst sich nicht feststellen, 
wahrscheinlich gelangte sie bis nach den Küstenländern der Kord- und 
Ostsee, aber nicht nach der skandinavischen Halbinsel. Schon der 
milde Abschnitt am Ausgange der kalten Periode, noch mehr aber die 
sich an diesen anschliessende erste heisse Periode, setzten ihrer Aus- 
breitung ein End*'. In letzterer verlor die Fichte wieder den irrö.ssten 
Teil ilir^^s mitteleuropäischen Gebietes; aber schon in ersterem ver- 
schwand sie von weiten Strecken,, vorzüglich des Westens und Nord- 
westens, vollständig. Während des heissesten Abschnittes der heissen 
Periode war sie in Mitteleuropa wahrscheinlush fast nur in den höheren 
Berggegenden, und vielleicht sogar fast nur oder nur in denjenigen 
seines östlichen imd südlichen Abschnittes, bis zum Harze und Thüringer- 



^) AttBführlich werde ich ihre Geschichte an anderer Stelle behandeln. 
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walde nach Westen*), zum südlichen Teile des Maingebietes nach 
Norden, vorhanden. In niederer Lage lebte sie damals wahrscheinlich 
nur in einigen räumUch beschränkten Strichen mit feuchtem Boden 
im Weichselgebiete, sowie vielleicht im Nordwesten des Harzes und im 
oberen Odergebiete, doch ist es auch möglich, dass sie in diese Ge- 
genden, wenigstens in die beiden letztgenannten, erst im Ausgang'e der 
Periode eingewandert ist. Im Weichselgebiete oder in seinen östlichen 
Nachbargebieten vorzüglich im nördliclien Teile des Dnjeprgebiete?. 
und zwar wahrscheinlich au mehreren Stellen, passte sie sich aber der- 
massen an das Klima an, dass sie sich, als Hitze und Trockenheit et- 
was nachliessen. in diesen Gegenden recht weit auszubreiten und aus 
ihnen über das damals zuui grüssten Teile trocken liegende Hecken 
der Ostsee nach der skandinavächen H^binsel vorsudringen vermochte, 
bevor es sich wieder mit Wasser füllte. Vom Weichselgebiete drang 
sie wahrscheinlich auch nach Westen, nach den niederen Gegenden der 
Gebiete der Oder und der Elbe vor: vielleicht hatte sie sich, wie so- 
eben gesagt wurde, aber auch in ersterem erhalten und angepasst und 
breitete sich von hier ans. Auch die Möglichkeit ist vorhanden, dass 
sie in die niederen Ge<j-f'!;den ii(\s Oderfrebietos aus den niederen Teilen 
der Sudeten, in denen sie sich dem veränderten Klima angepasst hatte, 
im Ausgange der heimsen Periode eingewandert ist. Ebenso lassfc es 
sich annehmen f dass sie damals aus dem Harze in die ihm im Nord- 
westen vorgelagerten Gegenden eingewandert ist; doch ist es nicht un-> 
denkbar, dass sie sich in diesen gehalten, an das Klima der heissen 
Periode angepasst und dann weiter ausgebreitet hat. Auch in andere 
niedere Gegenden ist sie wahrscheinlich im Ausgange der heissen Periode, 
in welcher sie sich wohl auch in den Gebirgen ausgebreitet hat, aus 
den Gebirgen vorgedrungen. Die erste kühle Periode hemmte nicht 
nur die Aiisbreitung der Ficlite, sondern verkleinerte sogar ihr Gebiet, 
und zwar tiowohl in den hedieren Regionen der höheren Mittelgebirge, 
wie in den niederen Gegenden, vorzüglich im Nordwesten und wahr- 
scheinlich auch auf der skandinavischen Halbinsel. Während der 
zweiten heissen Periode breitete sie sich von Neuem aus; vorzfl^^Iich 
wohl in dieser hat sie ihre weite Verbreitung auf der skandinavischen 
Halbinsel erlangt. Auch ihre jet2ige Verbreitung in den niederen und 
höheren Gegenden Deutschlands — soweit sie eine spontane ist — % 



In den Gebiigbgegendeii der Rheinprovinz und dee südlichen Westbleas 
wenigstens sdieint sie näi nicht gehalten zu haben. Dagegen blieb sie im Harze 
f^i'halten; sie ist in diesem Gebirge, für welches ihr Tndigenat, vorzQglich nach 
liampes Vorgänge, vielfach geleugnet wird, sicher einheimisch. 

Dorthin war sie in der kalten Periode wahrscheinlich aus den Karpaten 
eingewandert. 

^) Im nordwestlichen Deutschland scheint sie im spontanen Zustande öst- 
lich von der Weser ungefähr bis zur Linie Harburg- Walsrode und westlidi von 
der Weser bis zur Gegend von Diepfaols TOTsakommen oder doch noch zur Zeit 
der römischen Invasion vorgekommen zu ^ein ; vpl. Prejawa, Die Pontes long! 
im Aschener Moor und in Mellinshausen , Mittheügn. d. Vereins f. Geschichte u. 
Landeskunden. Osnabrück, 19. Bd., 1894, S. 177—202 (bes. S. 181: Kiefern- 
Oller Tannen- [d. Ii. Fichton-Iliolz) , uml dess. Verf. Ergebnisse der Bohlwegs- 
untersuchuugen in dem Grenzmoor zwischen Oldenburg und Preussen und in 
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Hat sie sich im wesentlichen wohl damals erworben. Die zweite kühle 
X^eriode hemmte wiederum ihre Ausbreitung und verkleinerte auch strich- 
weise ihr Gebiet; in der Jetztzeit scheint ihre Ausbreitung wieder Fort- 
schritte ZU milchen 

Mit der Fichte wanderten mit Beginn der kalten Periode oder 
wenigstens nach Ausgang der ihr vorausgeli enden sehr heissen Periode 
»uch die Tanne (AhivH alba MilL) und die Lärche (Larix etwoptiea DC.) 
aus den Alpen und den Karpaten nach dem vorliegenden Mitteleuropa. 
X~>iV Tanne stellte ihrp Wanderung' wohl schon bedeutend vor dem Ab- 
schlüsse der Ausbreitung der Fichte ein; ihr (lebiet erfulir in dem 
kältesten Abschnitte der kalten Periode wieder eine grosse Verkleinerung. 
Auch die Ausbreitung in der Zeit nach diesem kältesten Abscliuitte 
war keine bedeutende : in Deutschland hat die Tanne damals vielleicht 
<ien Harz erreicht*). In der Folgezeit gelang es ihr in den niederen 



MelliTighaiMen im Kreise Snlingen, ebendiui., 21. Bd. , 1896 (1897). S. 98—178 (be«. 

S. 117: Kiefern- und Tannenholz, S. 136: Tannen- und Kiefernholz ; aus den Bohlwegs- 
untersuchuno^en scheint hervorzugehen , dass din Kiefor schon Innjpfe vor der römi- 
schen Invasion in jener Gegend wuchs [vgl. S. 152], auch später, im Mittelalter, 
scheint sie dort noch vorffekoninien zn sein [vgl. S. 157]) sowie C. A. Weber, 
Ue!»er die fossile Flora von TToiierdingen xnid das nordwestdentsche Diluvium. 
Abhdign., herauBg. v. naturw. Verein iu Bremen, Xlil. Bd. (189t>), S. 418—468 
(460—491); Weber besweifelt aber das Vorkommen tob Ficbtenbolz in den 
Bohlwegen. 

') Diese fortschreitende Ausbreit nni,' hat allerdings zum Tfil ihro ürs.iehe 
in den Eingriffen des Menschen. Dieser tragt wohl auch die Schuld daran, dass 
-die Fichte im nordwestlichen Mitteleuropa bis in die neueste Zeit, in welcher man 
^ie an zahlreichen Stf 11 n angebaut liat, oine so geringe Vcrbreituntr bcsass. 

^) Gewöhnlich nimmt man an — vorzüglidh auf Grund der Angabe b t ü b- 
ners (DenkwOrdigkeiten d. Ffintenthums Blankenburg und des demselben in« 
korporirten Stift«amts Walkenried, 2. Th, [1790], S. 53—54), dass die Tanne in dem 
bezeichneten GeV>ietp vor 1750 nicht gefunden sei. und derjpnigpn Wächters 
(Hannoversches Magazin, <^iO. St. [18331. S. 473 u. fg., cit. nach G. F. W. Meyer, 
Cbloris hanoTerana [1886] . S. 504) , dass sie im ban. Hai-ze seit dem Jabre 1752 
^„niq^ baut werde — , dass die Tanne am Harze spontan nicht vorkomme oder vor- 
gekommen sei. £s spricht aber doch manches für ein, wenigstens früheres, spon- 
tanes Vorkommen in diesem Gebirge. Job. Thal führt in seiner 1588 von Joa. 
Oamerarius herausgegebenen Sylva hercjnia auaser deat Kiefer (8. 90 : Pinaster, 
foliis tenuibus. longissimis) noch zwei Nadeihcllzer als im Harze vorkommend auf, 
eine Abies (S. 14) und eine Picea (S. 91). und zwar die letztere mit der gleichen 
Fundortsangabe wie die Kiefer: circa Hfeldaro et Vuemigerodam. Es ist meines 
Erachtens nicht unwahrscheinlich. da.s.>< Thal mit .^bies die Fichte . welche im 
Harze allgemein Tanne genannt wird , mit Picea aber die Tanne gemeint hat — 
•dies nehmen auch Sporleder, Bericht« d. natorw. Vereins d. Harzes in Blanken- 
burg f. d, Jahre 1861 — 1862, 8. 17, und Verseicbniss d. in d. Grafsch. Wernigerode 
-wildw. Phanerogamen und Gefäss-Kryptogamen . 2. Aufl. (1^82), S. 214, sowie 
E. H. L. Krause, Botanisches Centralblatt LXUI. Bd. (1895), S. 42, an — , nicht wie 
sein jüngerer ZeitgenOBse C. Bau hin (vgl. dessen Pinax tbeatri botanioi [1623], 
S. 498 u. 505), der dies Obrigcns von Thal auch behauptet, und sein älterer 
Landsmann, Valerius Cordus (vgl. dessen Annotationes in Pedacii Dioscoridis 
de medica materia libros V, in der Ausg. Gesners vom Jabre 1561, Fol. 15, 
S. 1) umgekehrt mit Abies die Tannt und mit Picea die Fichte. Mir scheint diese 
Annahme desV>5ilb sehr wahr-s» heinlich, weil htei Picea liesondi-re Fundort-san-i^aben 

femacht werden, sie also ebenso wie die wirklich wenig verbreitete Kiefer — sowie 
ie Eibe (vgl. S. 122) und die Linde (S. 128) — als ein im Harse seltenes Gewftcbs 
behandelt wird , wa-^ doch auch damals, wenigsten^^ Hu den Oberlnuv. . bei di r 
ficbte nicht zutraf, während bei Abies diese Angaben fehlen; ebenso fehlen sie bei 
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Gegenden um an wenigen Stellen siok «a halten; so bedeutend wie 
die Fichte hat sie sich nirgends an warmes, trockenes Sommerklima 
angepasst. 

Die Lärche begann ihre Einwanderung nach Mitteleuropa wohl 
erst später als die Fichte, in der Zeit nach dem Ausgange der kalten 
Periode ist sip we^flich vom Weichselgebiete fast vollstriiidig aus- 
gestorben Erst im Weichselgebiete ist sie etwas weiter verbreitet. 
Sie wächst in ihm in Oesterr.-Schlesien sowie in Polen — in diesem 
auch im angrenzenden Wartegebiete — bis Lublin und bis zur Pi- 
lica^) sowie nördlich davon nocli bei Warschau') und bei Dobrzyn in 
der Nihe dar westpreussischen Grenze unweit Strasburg^); frflher war 
sie im nordwestHehen Polen wohl weiter verbreitet «). Ausserdem kommt 
sie wahrscheinlich auch spontan im niederen Gaüzien — ob auch in der 
Ptov. Schlesien? — vor. Die Ursachen dieser Art der Verbreitung 
sind verschiedene. Wahrscheinlich waren die Individuen der Lärche, 
welche aus den Alpen einwanderten, wenigstens grossenteils, auch zur 
Zeit der Wanderung stark kalkbedürftig; vielleicht wurde durch diese 
Eigenschaft ihr Vordringen in vielen Gegenden, z. B. /wischen Weichsel- 
und Saalegebiet, sehr verlangsamt, üeberall hatte sie hier in der 
Fichte und in der Buche gefährliche Konkurrenten. Später wurde ihr 
im Westen wohl der milde Zeitabschnitt am Schlüsse der kalten Periode 



Alnus (S. 14), wohl Alnus glutinom, bei FagUi: (ä. 43), Fraxinus (S. 48) und 
QuercuB (S. 98), welche ohne Zweifel damals im Harze weit verbreitet waren. 
Ausserdem scheint sich auch aus von ,1 a c o b s ( Brockonfrapen , Zeitschr. d. Harz- 
vereins 1. Geschichte u. Altertbumskunde. IL Jahrg. [1878], S. 433—476 [448— 449J> 
angeführten ürkniideii aus den Jahren 1496 und 1536 auf em frUheres spontanes 
Vorkommen der Tunne im Horze sdilkssen zu lassen. In der ersten Urkunde 
werden neben ^thann" noch , flechten" und ^keynboyme* erwähnt ; die erstore ist 
ohne Zweifel die Tanne der Harzer, also Ficea exctUa, während die anderen sehr 
wohl Tanne und Kiefer sein können. In der anderen Urkunde wird neben ,tennen-' 
auch ,fichten-hollx" erwähnt. Nach Höcks Anj:^abe (Deutsch, bot. Monatsschr., 
XI. Jahrg. [1893J, ä. 121), soll C. Weber Keste der Tanne in „postglazial en' 
Mooren de« flarzes gefunden haben; ob aber diese Reste aus des Zeit nach dem 
Aui^Bnge d«r auf die dritte kalte Periode folgenden beissen Zeit stammen« läait 
aich aus dieser Ang-abe nicht ♦^'rp"}ien. 

^) Ausser in Galizien nur m Tolen und vielleicht auch in dem benachbarten 
OouT. Grodno und in Wolhynien , sowie vielleioht im oberen Odergebiete ; doch 
ist es möglich, dass sie in letztere Gegend wie in die ancfrenzendeu Striche tle> 
Elbegebietes von dem Gebiete der Weichsel oder aus den Yorbergen der Sudeten 
eingewandert ist. 

^) Sie kommt scheinbar spontan im bayerischen Walde bei Zwiesel , im 
Waldviertel Niederösterreichs , in Mähren und Oesterr.-Schlesien . vor7.üpflich im 
Gebirgslande, nach Norden bis zum niederen Gesenke, sowie in der angrenzenden 
PrOY. Scblesien bei Ziegenbals, Neustadt und Hotxenplote tot. 

'1 Vielleicht ist auch Ihr Yorkommcn in der benachbarten Prov. Schlesien 
bei Woischnik und Ludwigsthal ein spontanes (vgl. Jahresb. d. schl. Gesellsch. f. 
vat. Cultur 1894 [1895], IL b. S. 122). 

*) Köppen, Geogr. Verbreitung d. Uolzgewächse d. europ. Russlands u. 
d. Kaukasus, 2. Theil (1889). S. 484 — 5, sowie Ascherson u, Gr&bner, Synopsis 
der mitteleuropäischen f'lora, 1. Bd. (1896—1898), S. 204. 

^) Ascherson n. 6r&bner, Flora d. nordostdeutschen Flaehlande» 
(1898), S. .37. 

^) Kippen a. a. 0., S. 486; sowie auch östlich davon in den Gout. 

Grodno und Minsk. 
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sehr verderblich. Sie vermag zwar, wie ihr erfolgreicher Anbau in 
Norwegen beweist, im kultiTierten Zustande ein recht feuchtes 
Klima zu ertragen; doch ist dadurch noch nicht bewiesen, dass sie 
sich auch im wilden Zustande in einem solchen Klima zu halten 

und fortzupflanzen vermag. Die überlebenden Individuen wurden wahr- 
scheinlich in der ersten heissen Periode fast i^mnz vernichtet; sie 
wuchsen wohl vorzüglich in niederen Gepfenden mit kalkreichem Boden, 
deren Snmmerklima in jener Periode sehr trocken und heiss wnrdp. 
In dem müden Zeitabschnitte am Schlüsse der kalten Periode waren 
im Weichselgebiete und in den im Osten angrenzenden Gegenden die 
Winter kühler und die Sommer trockener als weiter im Westen, diese 
Gegenden waren also ohne Zweifel viel g^ünstiger für die Lärche als 
weiter westlich gelegene. In der ersten heissen Periode yermochte sie 
sich hier auf der Lysa Odra und weiter im Osten, in den nassen Ge- 
genden des Pripetgebietes , allmählich den neuen Verhältnissen an- 
zupassen. Wohl von diesen OerÜichkeiten ^) hat sie sich in späterer 
Zeit über Polen sowie über das angrenzende Niemen- und Pripetgebiet 
ausgebreitet; auf seinen heutigen Umfang ist ihr Gebiet erst durch den 
Menschen beschränkt worden 

Die Form der Kiefer, welche, wie soeben gesagt wurde, während 
des kältesten Abschnittes der kalten Periode im nördlichen Teile Mittel- 
europas, soweit er eisfrei war, wahrscheinlich neben der nordischen 
Birke, der herrschende Waldbaom war, hatte wahrend der Toraus- 
gehenden heissen Periode wahrscheinlich im nördlichen Teile der 
skandinavischen Halbinsel und wohl auch bereits auf den Gebirgen 
Schottlands gelebt. Sie wanderte in der kalten Periode vorzügHch 
durch Finnland, die russischen Ostseeprovinzen und die sich anschliessen- 
den Gegenden des Ostens nach Mitteleuropa und drang vielleicht durch 
dieses hindurch bis nach den Alpen vor. Nach dem Ausgange des 
kältesten Zeitabschnittes breitete sie sich wohl im nördlichen Mittel- 
europa und in manchen höheren Gegenden des Südens weit aus. In 
der Folgezeit, wahrscheinlich sowohl noch im letzten Abschnitte der 
kalten Periode, in welchem sie durch andere Waldhäume, zuerst durch 
die Fichte, dann durch die Buche erdrückt wurde, als auch darauf in 
der ersten heissen Periode, verlor sie den grössten Teil ihres Gebietes; 
nur in einigen Gegenden des Nordens sowie wohl auch auf einigen 
höheren Gebirgen, z. B. im Harze blieb sie erhalten. Im ersteren 
passte sie sich, wahrscheinlich an verschiedenen Stellen, dem veränderten 
Klima mehr oder weniger an, breitete sich dann aus und erfuhr darauf 



^) In der Umgebung der Ljsa Gera ist sie noch gegenwärtig weit verbreitet. 
«) Vgl. Köppen a. a. O., S. 486—487. 

■) I& diesem ist sie durchaus nicht erst neuerdings arigepthinzt . wie viel- 
fach angenommen wird (vgl. Thal a.a.O., S. 90, Sporledt i, Berichte a.a.O. 
u. Verzeichnisa u. s. w., S. 213, sowie Jacobs, Brockenfragen a. 0., S. 449 
11. 451 [vgl. oben 8. 289 [61], Airai. 2]), Im Rotbenbmche zwis(£en dem Wunnbeive 
lind dem Brocken aolleu nach Tli. Hartigf (Lei Jacobs. Brockenfrac^cn a. u. 0., 
461) in einem 12 — 13 Fuss mächtigen Hochmoore 3 verkrüppelte Fi( liten^ene- 
mtionen über einem Lager normaler Kiefemstämme stehen; wahrscheinlich stammen 
diese letsteren aus dem Ausgange der kalten Periode, die Fichten aber ans der 
etrten heisHen Periode. 
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in der ersten kohlen Periode wieder eine Gebietsbeschränkung. Wie 
weit sie in der ersten heissen Periode ausgestorben ist, lässt sich mit 
Sicherheit nicht feststellen, da in dieser von Osten — ob auch yoo 

Südosten 'r* — eine an heisses, trockenes Sommerklima angepasste Form 
der Kiefer nach Mitteleuropa einwandeiie, welche wahrscheinlich biü 
nach dem Emsgebiete und dem Oberrheine vordrang. Wahr^jcheinlioli 
starb diese Form in der ersten kühlen Periode im Nordwesten wieder 
fast vollständig oder vollständig aus: die jetztzeitlichen spontanen In- 
dividuen jener Gegenden, ungefähr bis zur Linie: Harburg-Meppen \i 
nach Westen, sind oder waren — noch zur Zeit der römiscben in-i 
vasion mnss die Kiefer in der Gegend von Diepholz recht h&uiig ge- 
wesen sein — wohl zum grössten Teile Nachkommen der Einwanderer 
der kalten Periode. 

Die Einwanderung der Buche nach Mitteleuropa aus den Alpeo 
und Karpaten begann bereits vor derjenigen der Fichte. Wahrschein- 
lich hatte 5:ich der Baura schon recht weit misgebreitet, als die Aus- 
breitung der Fichte bedeutendere Fortschritte 7m machen begann. I>ie 
Fichte drang zunächst vielfach in die Buchen waider * n und beide 
Bäume bildeten gemischte Bestände, wie noch gegenwärtig in vieler 
Gegenden der Alpen und Karpaten sowie der höheren Mittelgebirge 
in der oberen Buchenregion, in welcher die Buche nicht mehr ihre 
volle Kraft wie in den niederen Gegenden besitzt und deshalb die 
Fichte nicht zu erdrücken vermag. Dann, mit weiterer Verschlechterung 
des Klimas, unterlag die Buche der Fichte und der nordischen Kiefer 
immer mehr, bis sie endlich in dem kältesten Abschnitte in ihrer Ver- 
breitung wohl auf die wärmsten und trockensten Gegenden des Süd- 
Nvestens und Südostens beschränkt war. Aus diesen drang sie nach 
Eintritt wärmeren Klimas wieder vor und erreichte wahrscheinlich noch 
vor Beginn der ersten heissen Periode die Küsten der Ostsee. Die 
heisse Periode vernichtete einen grossen Teil der Buchenwälder Mittel- 
europas, vorzüglich seines Ostens; hier erlag die Buche wohl vorzüg- 
lich der Winterkftlte. Sie vermochte sich aber doch vielfach dem 
Klima der Periode derartig anzupassen, dass sie noch im Ausgange der 
Periode sich wieder ausbreiten konnte. Wahrscheinlich ist sie damal> 
über das trockene (\stsee1)ecken nach der skandinavischen Halbinsel 
vorgedrungen: wahrscheinlich ist sie also wie auch die Fichte und 
manche Gewächse der ersten Gruppe ^) nach der skandinavischen Halb- 
insel in wesentlich anderer Anpassung eingewandert als nach den meisten 
Gegenden Mitteleuropas südlich der Ostsee^). 

Von denjenigen Phanerogamen, welche gleichzeitig mit diesen 
Bäumen nach Mitteleuropa eingewandert sind und ungefähr die gleichen 



*) Vgl. Prejawa und Weber a. a. O. 

-) Vgl. S. 285 [.57]. 

Wie die Einwanderung^ der Fichte nach der skandinavischen Halbinsel, so 
verlegen die meisten skandinaTuchen Pflanzengeograpben auch diejenige der Bache 
in die erste kühle Periode, vgl. z. B. R. Sernander, Den slnuidinaviska växt- 
världens utvccklingsbiatoria. Gnindliigertill förel&mingar, sommarkuraeniaiUpiaU 
1S95 {mbh S. 21. 
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Schicksale wie sie erlitten haben, sollen im folgenden nur wenige ein- 
gehender betrachtet werden. 

Gralitm rotuneUfoUum L» wächst im 'Weichselgebiete in 
Oesterr.-Schlesien, in der Prov. Schlesien, im südwestlichen Teile Polens 
sowie an einigen Stellen Galiziens — in den galizischen Waldkarpafcen 
ist es nicht selten*) — . Im Oder gebiete wächst es in weiter Ver- 
breitung in den Gebirgen — geht a]>pr nur an wenigen Stellen höher 
hinauf , — von Oesterr.- und Preuss. -Schlesien und zerstreut in den 
niederen Gegenden des letzteren bis zur Linie Görlitz-Liegnitz-Trebnitz- 
Festen berg; nördlich von dieser Linie wächst es im Odergebiete nur 
iiocli an wenigen Stellen, und zwar in der Nähe der Oder oder östlich 
in weiterer Entfernung von ihr bei Wohlan, Trachenberge Herrnstadt, ' 
Glogau, im Kr. Lissa bei Schwiebus und bei Stiettui (b. Tantow und 
Grambow), westlich von der Oder bei Bunzlau, Zibelle und Sorau'). 
Im ESlbegebiete wächst es in Böhmen vorzüglich in den Randge- 
bir^en ( Sudeten Sandsteingebirge, Erzgebirge und Böhmerwald) und 
in ilirer Nähe, doch auch an zahlreichen Stellen der niederen Gegenden 
weiter im Innern: so zwischen den Sudeten inid dem mährischen Hügel- 
lande sowie der Gegend von Prag, z. ß, bei Landskron, Svratca, 
Hlinsko, Pohia. Deutscli-Brod, Cliotzen, Pardubic, Chrudini, Nassaberg, 
Caslau und Schwarz-Kostelec, im Nordosten bei Haida, Leipa, Niemes, 
Münchengrätz , Weisswasser ,^ Jungbunzlau und Jicin, ausserdem bei 
Leitmeritz, Saaz, Muncifay, Zebrak, Hofowic, Pilsen, Selcan, RozmitiQ, 
Mühlhausen, Pisek, Sobeslau n. s. w. Weiter nördlich wachst es am 
Nordabhange der Sudeten, des Sandsteingebirges, des Bi^ebirges und 
des Elstergebirges sowie nördlich von diesen an einer Anzahl Oert- 
lichkeiten westlich von der Elbe — bis zur Elster — bis Tharandt und 
Chemnitz, östlich von ihr bis Dresden, Kadeberg, Bautzen und Niesky; 
weiter abwärts wächst es östlich von der Elbe nur bei Luckau, im 
Fläminge : bei Köpnik nordöstlich von Wittenberg ''), weiter westlich in 
recht weiter Verbreitung in dem von der Linie: Göritz-Serno-Groche- 
witz-StackeUtz-Dobritz-Nedlitz-Schweinitz-Reetz-Welsigke-Göritz um- 
schlossenen Gebiete') und bei El. Briesen nördlich von Beizig so- 
wie im nördlichen Teile des Havelgebietes bei Neuruppin und Fürstenberg ^ ; 
westlieh Ton der Elbe tritt es bei Düben im Muldegebiete auf. Im 
Saalegebiete wächst es im Gebiete der Mster an einer grösseren An- 



') In den übrigen Karpatengebirgen scheint es nur eine sehr unbedeutende 
Verbreitung zu besitzen. 

^) Zeitschr. d. bot. Abt d. aatarw. Vereins d. Pr. Posen, III, Jahrg., 1. Heft 
(1896), S. 30. 

') Höek in Hallier*Wohlf arth, Synopsis d. deutsch, u. schweixer 
Flora, 1. Bd., S. 1198 (oder mit Zibello identisch •>). 

"*) Am Rehorn im Hiesengebiige j?eht es bis in die G ipfehregion , also bis 
annähernd 1000 m (vgl. Pax, Flora, 66. Jahrg. [1883], S. 411). 

Nach Reichenbach, Flora saxonica (1842j, S. l;-;4. 

') Vgl. Part heil in Mitt. d. Vereins f. £rdk. au Halle 1898, 8.66, sowie 
Kärte 2. 

Naeh HOc k, Nadelwaldflora Norddeutsclilands (189S>. S. 859 [48]. 
') Nach Krause (Mecklenburgische Flora [1898], S. 201), scheint ea fast, 
als wäre die Pflanze an diese OertHchkLit erst in neuester Zeit gelangt. 
Forschaogen zur deutschen Landes- and Volkskunde. XI. 5. 22 
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zahl Stellen bis zur Gegend von Leipzig und Osterfeld, z. B. bei Plauen, 
HerlasgrUn, Liebau, Grreiz, Weida, Gera, Eisenberg, Crossen, Osterfeld 
und Leipzig, soflann weiter westlich im Fichtelgebirge, Franken- und 
Thüringerwalde ^) sowie in ihrem Vorlande in der Nähe der Saale und 
Ilm bis Neustadt a. 0., Saalfeld, Schwarzburg, Paulinzelle und Sinfre^n: 
nördlich von dieser Linie tritt es nur noch in der Nähe der Saale hei 
Jena, Bürgel und Dornburg (Tautenburg) sowie in der Nähe der lim 
bd Berka auf^. Weiter im Norden wächst Galitim rotundifoUiim 
nur noch im Harze, und zwar «Von der Hobne herab bis in die Nähe 
▼on Wernigerode, yon Schierke herab bis Königshof* ^) und bei Elbinge- 
rode. Im Weser gebiete scheint es nur im Thflringerwalde und bei 
Stedtlingen südwestlich von Meiningen vorzukommen. Im Rheinge<-' 
biete fehlt es östlich vom Rheine unterhall» des Main^ebietes vollständig". 
Weiter aufwärts ist es in der Nähe des Oberrheines verbreitet in der 
Bodenseegegend, weniger verbreitet im Juragebiete und im Schwarzwalde 
bis zur Gegend von Pforzheim und kommt auch in dessen Vorberoren 
bei Badenweiler und Baden vor; ausserdem wächst es rechts des 
Rheines noch bei Earinruhe und Eftferthal, bei Brandau im Oden- 
walde, an mehreren Stellen in der Umgebung von Darmstadt sowie in 
der Nähe des untersten Maines bei Walldorf und ROsselsheim. Im 
Neckargebiete wSchst es bei Murrhardt, Sulzbach, Schorndorf, Stuttgart, 
und Schwenningen, im Gebiete des Kochers bei Unter-Sontheim, Gail- 
dorf und Welzheim. Im Maingebiete wächst es in weiterer Entfernung 
vom Kheme bei Aschaffenhurii', Obernhurg und Wertheini, im Req^rsitz- 
gebiete bei Forchheim, Nürnbercf, Heroidsberg, Lauf und Ansbach, bei 
Koburg sowie im Thüringer- und Frankenwalde und im Fichtelgebirge. 
Links vom Rheine wächst es in den Vogesen von Beifort bis Grendel- 
bruch imd zum Schneeberge sowie in der Pfolz hei Bergzabern, ausser- 
dem kommt es noch bei Saarbrücken vor. Im Donaugebiete ist es 
in Mähren, Nieder- und Oberösterreich verbreitet; im oberen Donau- 
gebiete wächst es auf der schwäbisch-bayerisclien Hochebene, yorzfig- 
lich im oberen Teile, spärlich in der Nähe der Donau, im bayerischen 
und Oberpfälzer Walde, im Laberc^ebiete bei Velburg, im Altmühlgebiete 
bei Eichstätt') und Pappeiiheim, im Wömitzgebiete bei Wassertrü- 
dingen und Dinkelsbühl ') sowie in der Nähe der obersten Donau im 
Juragebiete Badens. Ausserdem wächst es nördlich der Ostseeküste 
auf den schwedischen Inseln Oeland und Gotland. 



^) Westlich von Oberbof wohl nur noch an wenigen Stellen, z. B. bei 
LiuMiitbal and Friedrichroda. 

^) Ob auch im Geragebiete bei Arnstadt (Altsiegelbach), vgl. Nicolai^ 
Verzeichnis» d. in d. Umgegend von Arnstadt wildwachsenden u. wichtigeren kulÜ- 
virteu Pfl.. 2. Auti. (1872). S. 35? 

•) Vgl. Hampe, Flora hercynica (1873), S. 126. 

*) Im Altmühlgebif^te xvohl weiter verbreit' t vgl. P h. Hoffmaniip Ex- 
cursionsflora f. d. Flussgebiete der Altmühl u. s. w. (1879), S. 118. 

») Vgl. Prantl, Exkursiontflora f. d. Kgr. Bayern (1884), S. 465j nach 
Schnizlein n. Prickhinger, Die Vegetations- Verhältnisse der Jura- und 
Eeuperformation in den Flnssgebieten der Wörnitz und Altmfthl (1S48), S. 141, 
jedoch in der Eeuperformation des Wömitz- wie auch des Altmühlgebietes an 
einer giOaseien AnsaU Stellen (nnd auf Jan. bei Waaaertrttdingen). 
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Diese Art isi; obne Zweifel nach Mitteleuropa vorzQglich in einer 
Periode eingewaadert, welche wesentlich ktlhler als die Jetstzeit war, 
und zwar fällt ihre Haupteinwanderuncr und -Ausbreitung wahr- 
scheiolidi in die Zeit, in welcher die TaDne, unter weldier sie am 
besten zu gedeihen scheint, hauptsächlich nach Mitteleuropa einwanderte. 
Sie hat sich im ersten Abschnitte der kalten Periode wahrscheinlich 
ähnlich wie dieser Baum ausgebreitet und wie er wäiirend des käl- 
testen Abschnittes wieder eine bedeutende Gebietsverkleinerung erfahren. 
2s ach dem Ausgange dieses Abschnittes breitete sie sich wie Taiiue und 
Fichte, doch apät^ als letztere, toq neuem aus. Ihre Ausbreitung kann 
nicht nur schrittweise, sondern auch sprungweise erfolgen, denn ihre 
Mericarpien sind recht dicht mit widerhiüiigen Borsten besetzt und 
haften fest am Felle von Säugetieren und am Vogelgeheder. Wahr^ 
schein] ich ist sie auch vielfach durch Verschleppung in weiten Sprüngen 
gewandert — wahrscheinlich hauptsächlich durch die Vermittehin«' von 
wandernden Drossclarten — ; ich glaube jedorli nicht, dass sie während 
der Herrschaft eines dem gegenwärtig.' lierrs« lienden crleichen oder ähn- 
lichen Klimas aus den Alpen oder den Karpaten durcii sprungweise Wande- 
rung nach allen ihren heutigen mitteleuropäischen Wobnstätten hätte 
gelangen können. Sie hat dann in der Folgezeit wieder den grössten 
Teil ihres Gebietes verloren, hat sich in verschieden hohem Masse dem 
veränderten Klima, vorzüglich dem der ersten heissen Periode, und der 
veiftnderten pflanzlichen Umgebung angepasst und in dieser Anpassung 
von neuem zu verschiedenen Zeiten ausgebreitet. Der Harz scheint 
die nördhchste Genreiul zu sein, in welcher sie die Anpassung ;ni Klima 
und pflanzliche UniLf» bung — an Taiwit \) und Fichte — bewahrt hat, 
in welcher sie zuerst und vorzüglich nach Mitteleuropa eincrewandert 
ist. Auch hier hat sie sich an manchen Stellen an das Leben im 
Laubwalde, vorzüglich im Buchen walde, gewöhnt. Im Fläminge, der 
nächsten nOrdhcher gelegenen Wohnstatte, in welchem die Fichte und die 
Tanne spontan nicht vorkommen, wächst GaUtm ratundifolmm haupt- 
sächhch unter Kiefern , Eichen und Buchen ^), doch auch auf Moor- 
wiesen*). Vielleicht lebt es in dieser durch verhältnismässig kUhles 
Klima ausgezeichneten Gegend seit der vierten kalten Periode, blieb, 
als der Ficlitpn- nrul der Tannenwald durch den BiK-henwald verdrängt 
wurden, in letzterem erhalten und siedelte entweder aus diesem, 
vielleicht in der ersten heissen Periode, in den Eichen- und den Kiefern- 
wald, welche sich beide seit jener Periode gehalten haben, über, um 
sich später, in der ersten kühlen Periode, auch wieder unter den von 
neuem vorbringenden Buchen anzusiedeln, oder hielt sidi zugleich mit 
der Buche und siedelte aus dem Buchenwalde in den in der ersten 
heissen Periode eindringenden Eichen- und Kiefernwald über. Es ist 



') Ob sie im Harze in d- ren Gesellschaft gelebt hat, lässt sich nicht be- 
arteiien, da die Taane schon trühzeitig vollständig oder fast vollständig aus- 
gerottet TO «ein ■ebeint. 

Vgl. Schneider, Beschreibung d. G^ttsq^tfl. d. Flore&gebieta von 
Magdeburg, Bemburg und Zerbst (1891), S. 118. 

=•) Partheil a. a. 0., S. 66. 
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jedoch auch möglich, dass es sich bereits in der kalten Periode an 
die nordische Kiefernform angepasst, mit dieser im Fläminge bis jetzt 
gelebt hat und aus dem Kiefernwalde später in den Buchen- und flen 
Eichenwald eingewandert ist. oder dass es in der kalten Periode üiit 
der Buche aus dem Süden, etwa aus den Gebieten der Elster und der 
Mulde oder weiter aus dem Sttdosten, oder aus dem Südwesten, aus 
dem Harze, nach dem Fläminge vorgedrungen ist und entweder sich 
unter der Buche bis jetzt gehalten und in der heissen Zeit auch dem 
Zusammenleben mit der Eiche und der Östlichen Kiefer angepasst bat. 
oder in der heissen Periode nur unter Eichen und Kiefern gelebt und 
erst in der kühlen Periode sich wieder unter den neu vordringenden 
Buchen angesiedelt hat, oder eudlich dass es erst nnrh der kalt'-i^ 
Periode aus dem Süden, aus den Gegenden zwischen der oberen Spree 
und der Saale, aber wohl nicht aus weiter westlich gelegenen Strichen, 
nach dem Fläminge gelangt ist. Offenbar ist sein Gebiet im Fläminge 
in seinem heutigen ganzen oder auch nur annähernd ganzen Umfange 
nicht ein Rest eines früheren grossen Gebietes, sondern es ist durch 
Ausbreitung von einer räumlicli beschränkten Oertlichkeit entstanden. 
Nach den wenigen deutschen Wohnstätten nördlich des Flämings ist 
es vielleicht durch sprungweise Wanderung gelangt; doch kann es 
sich hier auch um Reste eines grossen Gebietes der Fichten- oder 
der Buclienzeit handeln ^). Mehr noch als bei dem Vorkomnien im 
deutschen Norden lässt sich bei dem Vorkommen auf den scliwedisciieu 
Inseln an eine sprungweise Einwanderung denken; es lebt auf diesen, 
wie es scheint, vorzüglich in Kiefernwäldern^). Es ist freilich mög- 
lich, dass es in der ersten heissen Zeit mit der Ostform der Kiefer, 
an welche es sich irgendwo in den Strichen südlich der Ostsee an- 
gepasst hatte, nach der skandinavischen Halbinsel gelangt ist, später, 
während des heissesten Abschnittes der Periode, in dem Ausgangs* 
gebiete aber ausgest ilM^n ist Im Grossherzogtume Hessen soll frahmn 
rotimdif'oiinm ') nur in Kiefernwäldern vorkommen, auch bei Karlsruhe 
wächst es wohl nur in solchen. Die Kiefernwälder jener Gegend sollen 
nun^) erst in den letzten Jahrhunderten ungeptlanzt worden sein; 
Galiiim muss somit, falls diese Angabe richtig ist — , vielleicht gleich 
bei der Anlage der Wälder — eingeschleppt oder später sprungweise 
spontan eingewandert sein. Ohne Zweifel war Cralmm während der 
kalten Periode auch Über den Main hinaus nach dem mittleren Rhein- 



Vielleicht blieb es nar an zwei Stellen erhalten und hat sich von diesen 

ein wenig ausgebreitet. 

^) Vgl. 7 H F. W. C. Ar t^'? ' houg, Bidrntj tili den Skandinaviska Vege- 
tationens Histona, Lunds ünivers. Arsskrift, Iii. Bd. U866), S. IG, und K. Johans- 
son, Hufvuddragen af gotlands växttopogiMfi och vüxtgeografi , Kongl. Svenska 
Vetenskaps-Akademiens Handlingar, 29. Bd.. No 1 1897). S. 45 u. 139. 

Vielleicht steht das Vorkommen bei ^Lettin in Beziehung zu dem Aus- 
gangägebiete der Einwanderung ihmIi d«r skandiaaviMhen Halbinsel. 

*) Nach Doseh u. Soriba, Excursionsflora d. Groash. Hessen, 8. Aufl. 
(1888), S. 298. 

') Vgl. z. ß. Borggreve, Die Verbreitung und wirtschaftliche Bedeutung 
der wichtiii^en Waldlmamarten innerhalb Deutschlands, Fschgn. s. d. Landes* u. 
Volkskunde, 3. Bd., 1. Heft (1888), S. 17. 
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gebiete und dem Wesergebiete ^) vorgedrungen ; wahrscheinlich ist es 

in diesen Gegenden später, ebenso wie di» Firlite und die Tanne, vor- 
züirlif h während des milden Abschnittes am Ende der kalten Periode, 
ausgestorben. 

Eine Anzahl Gewächse, welche vorzüglich in Coniferenwäldern 
leben und deren Einwanderung nach Mitteleuropa ungefähr zur gleichen 
Zeit wie die von Galitm oder schon etwas frUher begann, ihren Aus- 
gang aber hauptsächlich aus dem Norden nahm haben sich später 
in noch höherem Grade als (ialitm dem veränderten Klima angepasst« 
so dass sie im stände sind, sich gegenwärtig schnell sprungweise, natür- 
lich auch schrittweise, wahrscheinlich durch Verschleppung ihrer Samen 
oder Früchte von aeiten des Menschen oder der Tif»ro — ob auch 
durch den Wind ? — auszubreiten. Zu diesen gehören Listcra cor- 
(lata (fj.J"), (xmxhji'ra repens (L.), Pirola loiiflora L. und TAnnaea 
f/ortalis L., welche sich mit Zunahme der Kiefern- und Fichten- 
anpilanzungen im nordwestlichen Deutschland in den letzten Jahrzehnten 
in diesem in auffölliger Weise ausgebreitet haben und noch ausbreiten^). 
In welcher Weise die Ausbreitung vor sich geht, ist noch nicht fest- 
gestellt^); ebenso ist nicht bekannt, ob die Arten in den spontanen 
Kiefern- und Fichtenwäldern dieser Gegenden vorhanden waren. 

Tithymahis (iniyydalokh^s (L.) wächst im Weichselgebiete in 
Galizien, Oesterreichisch- Schlesien und im südlichen, vorzU<]!:li( It ^fhlöst- 
lichen Polen bis zur Gegend von Kock und Kielrp. Tm ndpi-tre biete 
wächst diese Wolfsmilchart in Mähren und Oesieirvicliisch-Schlesien, 
z. ß. bei Odrau, Neutitschein, auf der Lissa Hora, bei Friedland, an 
einer grösseren Anzahl Stellen in der Umgebung von Teschen und in 
der von Troppau, sodann in der Provinz Schlesien bei Hultschin und 
Ratibor sowie in grosserer Entfernung von der Oder im Keissegebiete 
bei Habelschwerdt. Im Elbegebiete wächst sie im Östlichen Böhmen 
bei Lewing, Opocno, Pottenstein, Landskron, Leitomysl, Nassaberg^ 



') Das Vorkommen bei Stedtlingen unw. Meiningen stammt wafaracheiiiltch 
nicht aus der vierten kalten Periode. 

') Sie sind wahrscheinlich vorzüglich in der üeüellschaft der nordischen 
Kefer eingewandert ; noch gegenwärtig leben sie hauptsächlich in Kiefernwäldern. 

^) Ist ohne Zw.ifel au ! v hrend des kältesten Abschnittes der kalten 
Periode nacli Mitteleuropa eingewaiuiert. 

*) Vgl. Pocke, Die Herkunft der Vertreter der nordischen Flora, im nieder- 
sächsischen Tief lande, Abhdgn., herausg. v. naturw. Verein z. Bremen, XI. Bd. (1890), 
S. 423 — 428 ( 127X und Buchenau, Flora der nordweHtdentscheii Tiefeherte (1804). 
Ersterer ninmit eine Verschleppung dm rli Vögel von der skandinavi^clien Halbinsel an. 

'') Listera , Goodyera und FiroUt besitzen staubfeine Samen , welche , vor- 
ziifjüch im feuchten Zustande, lei< ht Tieren und Mensclien oder Geräten, Kiefern- 
oder Fichtensamen u. s. w. anhatten. Die Früchte — d. h. die den Fruchtknoten 
umbQllenden , mit ibm zur Hälfte verwachsenen Hocbbifttter — von lAnnata sind 
auf der Aussenseite dicht mit Drösenhaaren besetzt (vgl. z. B. Hildebrand, 
Die Verbreitungsniittel der Pflanzen [1873], S. 89) und haften mittels deren Sekret 
leicht an. Nach Ascherson (Flora d. Prov. Brandenburg, 1. Abth. [1864], 
S. 270) verkünunem in der Prov. Brandenburg die Fräehte stets, ohne Samen sn 
reifen; auch nach Bn eben an (n. n. 0. S. 467) entwickelt sich die Frucht sehr 
Helten. Dies würde für eine Einschieppung — durch Vdgel — von der skandi- 
nsviseben Halbinsel ber sprechen. 

*} Die Wobnstfttte bei diesem Orte liegt vielldcbt schon in der Pkovinz Schlesien. 
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Chrudim, Pardubic und Caslau, und dann erst wieder im westlichen 
Teilf fies Saale - Unstrut<'ebietes: im Düne und im Ohmgebirge an 
zahlreicheTi Stellen, in den Bleicheröder Bergen und an einigen Stollen 
der westiiciien Hainleite, nach Osten bis Bebra und Bendelebeii bei 
Sondershausen, sowie im südlichen Harze bei Wieda und Sachsa Im 
Weg er gebiete wächst sie fast nur in unmittelbarer Nähe ihres Vor- 
kommens im Saalegebiete im DQne, im Ohmgebirge, im Eicbsfelde 
z. B. bei Heiligenstadt und Duderstadt, am sfldlichen Harzrande bei 
Andreasberg, Lauterberg, Scharzfeld, Pöble, Herzberg und Osterode, 
sowie an mehreren SteÜen weiter abwärts im Gebiete der Leine bis 
Göttingen und Nörten; ausserdem tritt sie im Wesergebiete in der 
Nähe der Werra bei Allendorf und an der Weser bei Forst unterhalb 
Hoizminden auf. Im Gebiete des Rheins wächst sie in der Nähe 
des Oberrheines, und zwar östlich von ihm an einer grösseren Anzahl 
Stellen im Bodensee- und im Juragebiete, in den Vorbergen des Schwarz- 
waldes in Baden sowie in Württemberg bei Freudenstadt und weiter 
im Norden, ausserdem im Eaiserstuhlgebirge und in der badiachen 
Rheinebene bei Oberbausen und Ettenheim; westlicb des Rheines wSehst 
sie in den Vogesen, z. B. am Bärenkopfe, im St. Amarinthale, im 
Bruchthale, bei Wasselnheim und Pfalzburg, in der Rheinebene von 
Basel bis Rheinau, sowie in der Pfalz in den Gebieten der Lauter und 
Alsenz bei Kaiserslautern. Hechts des Oberrheines wächst sie in weiterer 
Entfernung von ihm im Gebiete des Neckars z. B. bei Heilbronn. 
Markgröningen, Ludwigsburg, Waiblingen. Stuttgart, Esslingen, Gmünd. 
Nürtingen, an mehreren Stellen der Alb und bei Rottweil, sowie im 
Jagstgebiete bei Crailsheim; im Gebiete des Maines wächst sie bei 
Wertbeim und an zahlreichen anderen Stellen im Muschelkalkgebiete, 
nach Norden bis Neustadt und Römhild, im Keupergebiete im Steiger- 
walde, bei Grosslangheim und Hassfurt, im Taubergebiete bei Gerlachs- 
heim (nach Osten geht sie bis in die Nähe des Maines bei Kirchheim 
und Bütthart), Mergentheim und Markelsheim, sowie an einigen Stellen 
im Gebiete des Juras. Unterhalb von Bingen wächst sie in der 
Nähe des Rheins bei Lorch, Braubach -) und Ooblenz (Condethal). links 
des Rheines in weiterer Entfernung von ihm im Gebiete der Mosel au 
mehreren Stellen von Bernkastel bi.s Trier ), im unteren K^ iithale, an 
mehreren Stellen in Luxemburg, an zahlreichen Stellen in Deutsch- 
Lothringen und in Frankreich, sowie im Saargebiete bei Merzig und 
St. Wendel. Im Maasgebiete wächst sie an zahlreichen Stellen in 
Frankreich. Belgien, sowie in der Rheinprovinz z. B. bei Malmedj. 
Montjoie, Eupen und Düren. Im Donaugebiete wächst sie in 
weiter Verbreitung in Mähren — in seinem westlichen Teile ist sie 
aber selten und fehlt dem Iglauer Kreise vollständig — , Nieder- und 



') Ob aucli iiu Bodegi;biete hei Königshof V; vgl. Entw. li. phaii. Ptizdeckf 
d. Saalebez. S. 161 [58]. 

*) Ob noch sonst?; vgl. Wi^and-Me i ^m ti a. a. 0.. S. 54, und Wagner. 
Flora des ReaieruDgsbez. Wiesbaden. IL Teil (1891). S. ItJO. 

') Nach Wirt gen, Flora der preuaa. Bheinprovinz (1857), B, 408; vgl 
dara aber Roebach, Flora Trier, II. Teil (1880), S. 121. 
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). i- 'i-t erreich ; mi oberen Dooaugebiete wäcikst sie an eiüigeii Stellen 
der schwäbisch-bayerischen Hochebene: ausser am Bodeiisee z. B. noch 
b&i Koth, Memmiugeo, Illertissen, Krunibach, Dilliiigtiu uud Keuburg am 
Inii, an zaUraieh«!! G^en in den Gebieten der Altmtlbl und der War- 
nitz sowie im Joragebiete Württembergs, HohenzoUems und Badens. 

Abweichend von GcHium rotundifolium vermag TUhymalus amffgäa- 
loides ohne Zweifel nur schrittweise zu wandern. Seine Samen be- 
sitzen keine Eletteinrichtnngen nnd können auch nicht durch den Wind 
weit fortgeführt werden : ausserdem dürl"te es auch wohl nur selten 
oder vielleicht niemals vorgekommen sein, das« sie. durch erhärtete 
Hodenmasse an den Körper von Säugetieren oder von Vögeln angehettet, 
von diesen über grössere Strecken verschleppt worden sind. Da Tifhjf- 
malus in Mitteleuropa hauptsächlich — vorzüglich in den Gebieten der 
Oder, der Elbe und der Weser — in höheren, ktthleren Gegenden 
wächst, 80 kann seine Einwanderung^) und Hauptaushreitung nur in 
einem Zeitabschnitte stattgefunden haben, in welchem die niederen, 
wärmeren, diese Gegenden trennenden Striche, in denen er geleht 
haben muss, ein wesentlich kühleres, für ihn geeignetes Klima besassen. 
Der Beginn seiner Einwanderung fällt wahrscheinlich mit demjenigen 
der Bucheneinwanderung zusammen , seine Wanderung dauerte aber 
■wohl noch an, als die Ausbreitung jener und auch die von fralium 
rotiWfJifoliam zum Stillstande gekommen war''). Wälirend des kältesten 
Zeitabschnittes war auch sein Gebiet wieder sehr beschränkt, mit Ein- 
tritt des wärmeren Klimas breitete er sich von neuem aus, wahrschein- 
lich gleichzeitig mit der Buche und hauptsächlich in ihrer Gesellschaft, 
in welcher er auch jetzt an seinen meisten mitteleuropäischen Wohn- 
siätten zu leben scheint. Wie weit er vorgedrungen ist, ob über den 
Harz hinaus nach Norden, lässt sich nicht mehr feststellen ; wahrschein* 
lieh war seine Verbreitung, vorzüglich in den höheren Gebirgen, keine 
sehr grosse; wahrscheinlich war auch damals die Mehrzahl der Indi- 
viduen an höheren Külkf^rhnlt des Bodens angepasst. Da er also vor- 
züglich in niederen liegenden lebte, so verlor er in der heissen Periode 
wahrscheinlich einen sehr grossen Teil seines mitteleuropäischen Ge- 
bietes. VVolii dumul> verschwand er vollständig aus den Gegenden des 
Wesergebietes zwischen dem Eichsfelde und dem Maingebiete ; vielleicht 
starb er damals auch im (tetlichen Teile des Saalegebietes aus, doch 

') Nach Schnizlpin u. Frickhingei a a. 0., S. 184, und Ph. Hoff- 
mann a. a. O.t S. 221; Pranti a. a. 0., S. 268, nennt nur Wemding als 
Fundstätte. 

') Er hat wohl schon vor der grossen heissen Periotle , welche der vierten 
kAlton Peri()(l(» voraupgelit . in Mittnlenropa f^elelit . ist ahn- währt^nd der lipi'^sen 
Zeit entweder wieder vollständig verschwunden oder doch nur an sehr wenigen 
Orten erhalten geblieben. Die vorfahren der heute in Mitteleuropa lebenden In« 
dividucn sind in der Hauptsache erst in der vierten kalten Periode nach Mittel* 
euTopa eingewandert. 

') Er steigt in den Alpen NiederÖstcneichä (nach Beck v. AI an naget ta) 
bis in die Krummholzregion (1490 m), in denjenigen Bayerns —in diesen wächst er 
nur im östlichen Teile - (nach Pranti) bis 1840 m, also in boidon I/ändem 
höher als Oalium, welches im ersteren bis in die höhere Voralpenregion, in den 
bayerischen Alpen bis 1140 m ansteigt. In der SohiraiB edieint 2Vti^fMMfM nidit 
In höheren Lag«i vorzakommen. 
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ist es wohl auch möglich, das» er in diesem gar nicht gelebt hat. Nach 
dem Eichsfelde und den benachbarten Gegenden ist er wahrscheinlich 
▼on Südwesten, aus den bayerischen Alpen, eingewandert; er verfolgte 

w )} 1 denselben Weg wie die Formen der zuerst behandelten Gruppe 
der Gipszone des Südharzes. Wahrscheinlich hatte er, wie Galiuiu 
rotundifolmm^ auch während des milden Zeitaljschnittes am Ende der 
kalten Periode viel zn leiden; seine S^df^nheit im Gebiete des Mittel- 
rheines ist wohl vorzüglich auf die Einwirkungen dieser Periode zurück- 
zuführen, und auch im Gebiete der Weser blieb er damals wahrschein- 
lich nur noch au recht wenigen Stellen erhallen. Von den wenigen Oert- 
lichkeiten, an denen er sich in Mitteleuropa wihrend der heissen Periode 
gehalten hat, hat er sich in der Folgezeit, wahrscheinlich andauernd 
mit Ausnahme des kühlsten Abschnittes der ersten kühlen Periode und 
des heissesten Abschnittes der zweiten heissen Periode, zum Teil recht 
bedeutend ausgebreitet, so dass mehrere grössere, recht weit vonein- 
ander entfernte Lokalgebiete entstanden sind. Der heisseste Abschnitt 
der zweiten heissen Periode zerstückelte diese Lokalgebicte mehr oder 
weniger; in der Folgezeit folgte von den einzelnen Gebietsteilen aus 
wieder eine Ausbreitung, so dass neue, noch kleinere, durch engere 
oder weitere Zwischenräume voneinander getrennte Gebiete entstanden. 
Das interessanteste der grösseren Lokalgebiete ist dasjenige zwischeD 
dem Südharze, Sondershausen, dem Düne, AUendorf und Qöttingen ; es 
ist sehr weit von den nächsten Wohnplätzen der Art, mit Ausnahme 
des an der Weser in der Nähe von Holzminden gelegenen, entfernt. 
£s lässt sich nicht annehmen, dass die Art in diesem Gebiete während 
der ersten heissen Periode auch nur annähernd ihre heutige Verbreitung' 
besessen licibr: wäre dies der Fall ijevvesen. würde sie nirht so weit 
nach Südwesten und Südosten ausgestorben seni; sie würde sich dauu 
sicher im südlichen Werragebiete erhalten haben. Möglicherweise bheb 
sie nur an einer einzigen, räumlich beschränkten Stelle, hier aber in 
grosser Zahl kräftiger Individuen, erhalten und hat sich dmrch Aus- 
breitung Ton dieser das ganze recht ausgedehnte Gebiet erworben. 
Nach Forst bei Holzminden ist sie vielleicht durch Herabschwemmung 
ihrer Samen von AUendorf her gelangt; ihre Wohnstätte liegt dicht 
an der Weser. Auch das Wohngebiet in Böhmen und im angrenzenden 
schlesischen Elbe- ^) und Neissegebiete, dessen Durclnnesser wesentlich 
grösser als derjenige des soeben besprochenen ist, niaclii den Eindruck, 
als sei es durrh Ausbreitung von einer Stelle aus entstanden; es steht 
wollt nicht in Beziehung zu dem mährischen Gebiete, welches sich 
allerdings nach Nordwesten bis Muglitz ausdehnt. Den gleichen Ein- 
druck wie diese Gebiete macht das Wohngebiet auf dem Muschelkalk- 
gebiete der Maingegenden. Vielleicht ist TUhpnalus amygdiümdes nicht 
nur während der vierten kalten Periode, sondern auch später, vielleicht 
in einem kühleren Abschnitte der ersten lieissen Periode, nach Mittel- 
europa eingewandert, und zwar aus Frankreich wo er bis nach den 

Vgl. 297 Aiim. 6. 

Auch im südlichen England ist er sehr verbreitet, im nördticbeil iat ei 
dagegen selten; in Schottland fehlt er, and in Irland kommt er via an i^r 
wenigen Orten vor. 
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Kltlsten des Oceans, von der Normandie bis zu den Pyrenäen, und bis 
nach dem Mittelmeere hin aucli in niederen Gegenden weit verbreitet 
is^t ^) und strichweise in sehr pfrosser Individuenzahl auftritt. Tch glaube 
ri]>er iiiclit. dass er von hier his über den Rhein, etwa bis nach dem 
Eichsfelde, vorgedrungen ist; wahrscheinlich hat er den Rhein gar 
nicht erreicht, vielleicht sind nur die Individuen des Maasgebietes 
und der oberen und mittleren Gegenden des Moselgebietes Nachkommen 
der yon Westen eingewanderten. Wire er damals weiter nach Osten 
vor gedrungen, so wQrde er sich doch wohl in weiterer Verbreitung im 
'Westen gehalten haben. Von SOdosten kann er in späterer Zeit nicht 
eingewandert sein, da er hier in der Nähe von Mitteleuropa nirgends 
in weiterer Verbreitung an warmes Klima ange|>a8st vorkommt; wäre 
er von hier in einer warmen Periode vorgedrungen und hätte er sich 
LTf^lialten. so würden wir die Nachkommen dieser Individuen an anderen 
Oertlichkeiten antreffen, als an denen, an weichen gegenwärtig die 
Wolfsmilch wächst. 

ßupUurum Imiyifolium L. scheint im W e i c h s e 1 g e b i e t e in 
Oaüzien nur in den Karpaten vorzukommen; in Polen wächst es z. B. 
in den Kreisen Sandomierz und Opatdw, bei Eazimierz und Chehn; in 
der Provinz Westpreussen kommt es in den Kreisen Seh wetz, Marien- 
werder, Danziger Höhe und Karthaus, sowie im Brahegebiete im Kreise 
Tucbel vor. Im Odergebiete wächst es im Gesenke, z. B. am Alt- 
vater, im Wartegebiete in Polen bei Olsztyn und Czestochowa, im 
Netzegebiete bei Nakel, im Kreise Wirsitz (bei Runowo) und im 
Kreise Flatow (bei Rüden). Weiter verbreitet ist es im Gebiete der 
Elbe. Es wächst in diesem in Böhmen in der höheren Region des 
Riesengebirges (Riesengrund, Weisswassergrund und Kesselkoppe), in 
niederen Gegenden des Ostens z. B. bei Rozdalovic, Kopidlno, Jicin, 
Jungbunzlau und MUnchengrätz, an mehreren Stellen der Prager Gegend 
bis DobHs, Pilrglitz, ScMan und Jungrfer-Teinitz, in weiter Verbrei- 
tung im Mittelge})irge, an und im Erzgebirge bei Teplitz, Rothenhaus, 
Komotau, Eidlitz, Priesen und in weiterer Entfernung vom Gebirge bei 
Pomeisl und Waltsch, sowie am Nordhange der Randumwallung am 
Spitz- oder Sattelberge hei Oelsa, südlich von Gottleuba: und ausser- 
dem nur noch, doch in wt'iter Verbreitung und strichweise in grosser 
Individuenzahl, im Saalegebiete, und zwar in der Nähe der Saale bei 
Saalfeld, Rudolstadt, ivahla, Jena, Dornburg, Kamburg, Küsen, Naum- 
burg und Weissenf eis in weiter Verbreitung im Kalkgebiete des 
Ilmgebietes, im Unstrutgebiete in der Nähe der unteren Unstrut bei 
Freiburg, Laucha, Bibra, Nebra und Rossleben, in der Finne und 
Schmücke, am südlichen Harzrande bei Nordhausen, an zahlreichen 
Stellen des Kiffhäusergebirges , der Hainleite, der Bleicheröder Berge, 
der zum Unstrutgebiete gehörenden Teile des Ohmgebirges, des DUnes 

') Er scheint hier auch an viel hchteren Stellen aufzutreten als in Mittel« 
europa; die meisten Floren geben als seinen Standorb Weg- und WaldilUider, 
Hecken und ähnliche Oertlichkeiten an. 

Nach Rei chen b a c h , Floni •<;ixonica, S. 267, u. G arc ke , Flora v. Halle, 
1. Theü (1848), S. 188; nicht von öLaike, I3ot Wegweiser f. d. Umgegend v. 
Weissenfets (1^) ab bei Weissenfels Torkommend anfgeffthrt. 
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und der Haart, in unbedeutenderer Verbreitung im Ober-Eichsfelde 
und im Hainiclie, dagegen weit verbreitet in den Kalkgeirenden 
des Geragebietes (auch bei Gräfentonna), im Innern des Keuper- 
beekens im Hombolze bei Tennstedt, und ausserdem nocli nördlich des 
Unstrutgebietes im Gebiete der Bode am Harzrande bei Gttnthersberge, 
Mägdesprungf Gernrode, zwischen Rosstrappe und Bttbeland, bei Blanken- 
burg, Heimburg und Wernigerode. Im Wesergebiete wächst es 
Yorzügllch in der nächsten Nähe des Saal^ebietes : im Okergebiete bei 
Liebenburg und Salzgitter, im Tnnerstcgebiete bei Langelsheim und 
Hilrlcsheim, im Leinegebiete im Ohmirf'birge, im Eichsfelde '/. B, bei 
Heiiigenstadt, sowie weiter abwärt.s bei Güttingen, Nörten. Moringen, an 
den Siebenbergen bei Alfeld und im Külfe bei Duingen, ui der Nähe 
der Weser bei Hamehi und Beverungen, im Diemelgebiete bei Gott»- 
bfiren im Reinhardswalde, bei Zierenberg und Warburg, im Werra- 
gebiete in der Nfthe der Wem im Eichsfeldef im Hainiche, im Ring- 
gaue (Heldrastein , Kielfirst), im Hörseigebiete, am Landeokerberge 
bei Schenklengsfeld, bei Geisa, Dermbach und Bad Lieben^tein, in der 
Umgebung von Meiningen bis Walldorf und Bibra, bei Themar und 
Hildburghausen, sowie im Fuldagebiete bei Cassel ^) und in der Khön 
(Enbp). Im Gebiete des Rheines scheint es nördlich des Main- 
gebietes nicht vorzukommen; in diesem wäclist es in der Nähe des 
Maines bei A schaffen bürg, weiter entfernt vom Maine im Norden au 
mehreren Stellen bei Butzbach in der Wetterau und im Gebiete der 
Mnkiscben Saale an mehreren Stellen in der Rhön, z. B, am Kreuz- 
berge und bei Königshofen % bei Bömhüd und Hüdburghausen, im Süden 
im Taubergebiete bei Rothenburg, auf dem Hohen Landsberge im Steiger- 
walde, bei Windsheim im Aischgebiete , sowie bei Forchheim und 
Pappenheim im Gebiete der Regnitz; im Neckargebiete wächst es in 
der Nähe der Jagst im Oberamte Crailsheim, in der Nähe des Neckars 
bei Ehningen im Schönbuch, bei llerrenberg und Rottweil, sowie an 
mehreren Stellen in der Rauhen Alb; in der Nähe des Oherrheines 
kommt es nur im nördlichen württembergischen Schwarzwalde, im 
Juragebiete Badens und der Schweiz, sowie in den Vogesen auf dem 
Sulzer Beleben und dem Hoheneck vor. Im unteren Donaugebiete 
wächst es im Marcbgebiete an einer ziemlicb grossen Anzahl Stellen 
im Znaimer und an wenigen Stellen im Brünner Kreise sowie in der 
höheren Region des Gesenkes (z. B. im Kessel und auf der Brünnel» 
beide) und ausserdem an wenigen Stellen in Nieder- und Oberöster- 
reich: im oberen Donaugebiete wächst an sehr wenijjfcn Stellen der 
Hochebene bis zur Donau, an emigen .Steilen im Juraj^ebiete in der 
Nähe der bayerischen Donau (bei Regensburg und Weitenburg), iiu 
Altmühl- und Wöruitzge biete, z. B. bei Eichstätt, Pappenheim, Treucht- 
lingen, Harburg, WassertrUdingeu , Nördlingen und Bopfingen, sowie 



^) Vgl. Pfeiffer, Flora ▼on NimlerheBsen u. Mflnden, L Bd. (1647), 
S. 188. 

•) Mitth. d. thür. bot. Vereins. N. F., XI. Heft (1897), S. 28. 
') Ob 110 ( Ii an anderen Stellea?; vgl. Kirechleger, Flore TOg^o-ih^ttoe, 
1. Bd. (1870), S. 215. 
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a.n zahlreichen SteUen im Juragebiete toh der Wörnitz bis zur Gegend 
-der Donauquellen. 

Auch diese Art ist wohl nur schrittweise p^ewandert, ebensowenig 
wie die Samen von Tithymalus besitzen ihre Mericarpien l>e.soiulere 
Einrichtungen für einen Transport durch Tiere oder durch den Wind. 
Es ist auch wenig wahrscheinlich, dass sie häufig, durch erliiirtete 
Kodenmasse an den Körper von Säugetieren oder Vögeln angeheftet, 
von diesen Uber weite Strecken Terschleppt worden sind, da sie recht 
grosa und schwer sind tind die Pflanze an OerÜichkeiten wächst, an 
•denen die Mericarpien sich nur sehr selten an Tiere anheften können, 
welche geeignet sind, sie weithin zu verschleppen — also vorzüg- 
lich an Sumpf- und , Schwimm vögeL Es ist wenig wahrscheinlich, 
<^a88 Jy^^jiJf'urim während des heissen Zeitabschnittes zwischen der 
dritten und der vierten kalten Periode in Mitteleuropa gelebt bat; 
es ist wahrscheinlich erst im Verlaufe der vierten kalten Pt n lie 
aus dem Jura, den Alpen und den Karpaten nach Mitteleuropa 
eingewandert Seine Einwanderung und Ausbreitung begann wahr- 
scheinlich in der Zeit der Ausbreitung der Buche und dauerte 
noch fort, als die der Fichte keine Fortschritte mehr machte. 
Ja, es ist sehr wahrscheinlich, dass seine Einwanderung und Aus* 
breitung hauptsächlich erst in sehr späte Zeit fiel. Es wächst im 
Jura, in den Alpen und in den Karpaten zwar von der Buchenregion 
bis zur Kniehol^rf gion , es ist aber nicht unmöglich, dass es sich an 
das Lebpn im Pjiirlienwalde, wenigstens in) weiteren Umfange, erst 
nach seiner Einwanderung nach Mitteleuropa gewöhnt hat. Der kälteste 
Abschnitt hemmte aber nicht nur seine Ausbreitung, sondern vernichtete 
wohl auch einen grossen Teil seines Gebietes. Gegen finde dieses 
Abschnittes, bevor die Fichte sich wieder ausbreitete, erfolgte wohl 
bereits wieder eine nicht unbedeutende Neuausbreitung; das neue 6e* 
biet wurde aber zum grossen Teile durch die Fichte vernichtet. Darauf 
fand eine zweite, wahrscheinlich viel bedeutendere Neuausbreitung 
gleichzeitig mit der Neuausbreitung der Buche und in deren Gesell- 
schaft statt, an welche es sich damals, wahrscheinlich an mehreren 
Stellen, gewöhnte, zum Teil schon vorher gewöhnt hatte. Die folgenden 



V) In diesen Gebirgen, vielleicht in den Ostalpon . hat es sich wohl aus 
Bupl^rum aureum Fisch, entwickelt , welches seine Jlt iuutit in den Gebirgen des 
nOrdlich««!! Anens beeitst Vielleicht ist dieses noch später einmal von Nord- 
osten — in diesem wächst es (nach Herder) nach Westen bis nach den russ. 
Gouv. Nizegorod, B^äsau und Saratow — nach den Karpaten vorgedrungen, in 
denen es, oder ein ihm sehr nahe stehendes Gew&che. in Siebenbürgen (vgl. Si- 
monkai a. a. 0., S. 255) und wohl auch noch an anderen Stellen vorkommt 
(von Fax wird es [a. a. 0.] nicht erwähnt). Es ist jedoch wohl ebensogut mög- 
lich , dasä das eingewanderte B. aureum in den Karpaten seinen Charakter voll- 
ständig oder annähernd bewahrt hat, v&hrend es ihn in den Alpen verloren hat, 
und dass später die Alpenpflanze — also II. longifoUum n:ii^ nach den Kar- 
paten eingewandert ist, wo sie, wenigstens im Westen, recht verbreitet vorkommt 
<vgl. z. B. Sagorski u. Schneider, jFloia der Centraikarpathen, II. Hftlfte 
[1891], S. 188, über ihre Westgieoze in dieeem Gebirge wUFax a.a. 0., 8. 188). 
Wahrscheinlich ist das B. aurmm der Karpaten auch nach Norden vorgedrungen, 
manche Pflanzen des Weichseigebietes ähnein ihm nach C. J. v. Klinggräff (Die 
VegetatioiMTeTh&ltiusBe der Provinz Preussen [1866], 8. 94) sehr. 
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Zeitüü, sowohl der milde Absiclinitt fim Austrange der kalten Periode 
als auch die iblgende heisse Teriode, in welcher der Buchenwald eine 
weitgehende Verkleinerung erfuhr, waren für Bupleurum sehr ungünstig; 
im Verlaufe dieser Perioden verlor es den grßssten Teil des Gebietä^ 
welches es sich in der Buchenzeit erworben hatte. Während beider 
Perioden starben in den niederen G^enden diejenigen Nachkommen 
der in den kälteren Zeiten eingewanderten Individuen, welche sich noch 
nicht dem Waldleben angepasst hatten, fast vollständig aus. Die Vernich- 
tung während der heissen Periode wäre wohl nicht eine so weitgehende 
gewesen, wenn Biip/rHrHm nicht recht fest an den kalkreichen Boden 
angepasst gewesen wäre, deshalb also in den höheren Gebirgen, deren 
Boden meist sehr kalkarm ist, wahrscheinlich nur miQ recht unbedeutende 
Verbreitung besessen und auch während der heissen Periode nur lang- 
sam in die Gebirge hinauf vorzudringen vermocht hätte. Ein sehr grosses 
Hindernis für seine Ausbreitung im Gebirge bildete auch der Fichten- 
wald. An manchen Oertlichkeiten, an denen es sich während der 
heissen Periode zu erhalten im stände war, hat es sich d^ veränderten 
Klima und der veränderten pflanzlichen Umgebung recht bedeutend 
angepas>;t und ist in der Folgezeit, wahrscheinlich hauptsächlich ira 
Ausgange der ersten heissen Periode, von ihnen zum Teil recht weit — 
von den Berggegenden auch nach den vorgelagerten niederen Strichen — 
vorgedrungen. In die Gebiete der Weichsel und der Oder ist Bnplenruw 
wahrscheinlich, wenigstens hauptsächlich, aus den Karpaten einge- 
wandert, und zwar wahrscheinlich in recht später Zeit; wie bereite 
gesagt wurde, beteiligte sich an der Einwanderung auch das Bupleurvm 
aureum. Wie weit es sich in der kalten Periode in beiden Gebieten 
ausgebreitet hat, lässt sich nicht sagen; vielleicht hinderte die Kalk- 
armut des meist diluvialen Bodens auch in der günstigsten Zeit eine 
bedeutende Ausbreitung. In dem milden Zeitabschnitte am Ausgange 
der kalten Periode und in der heissen Penode ging wahrscheinlich der 
grösste Teil des Gebiete«« verloren: in dem milden Zeitabschnitte machte 
sich wohl in den niederen Gegenden die Kalkarmut des Bodens in aehr 
ungünstiger Weise geltend. Während des heissesten Abschnittes der 
heissen Periode lebte Buplmrmi wohl nur an sehr wenigen Oertlich- 
keiten der niederen Gegenden beider Gbbiete an einigen Ton diesen — 
im Weichselgebiete — gelang es ihm aber, sich den yeränderten Ver^ 
hältnissen so gut anzupassen, dass es im stände war, sich im Ausgange 
der Periode weit auszubreiten. Es erscheint mir recht wahrscheinhclh 
dass es nach sämtlichen Wohnplätzen im Weichselgebiete der Provinz 
Westpreussen und denjenigen des Netzegebietes von einer Oertiiciikeit 
aus gelaugt ist. Die Lücken dieses Gebietes sind — >(iweit sie natür- 
liche sind — vielleicht zum Teil wahrend der ersten kühlen Periode, 



Es haben sich, wie ea scheint, nicht nur solche Individuen gehalten, 
deren Vorfahren sich bereit.« nn das Leben im Vrilde gewohnt hatten, sondern 
auch solche I welche noch die ursprüngliche Anpassung bewahrt hatten; Nach- 
kommen von leteteren Bcheinen \m Ge^tocbowa und Olsztyn im oberen Waite' 
gebiete zu wa( lisen. Ihre Vorfahren sind in jene Gegend wohl ungefähr in dflf' 
sdben Zeit wie äaxifroga Aizoon eingewandert» welche bei 01sstgn:i wftcbst 
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zam Teil während des lieissesien Abschnittes der zweiten heissen Periode 
entstaiaden, nach dessen Ausgange wieder eine schnellere Ausbreitung 
erfolgt ist; die lokalen Gebiete, z. B. diejenigen im Gebiete der Netze 
und Radaune, sind wohl in jener Zeit entstanden. Ob Bupleiiruni in 
den höheren Gebirgsgegenden des- Odergebietes früher weit verbreitet 
war, lässt sich nicht sagen; wahrscheinlicli hinderte die Kalkarmut eine 
bedeutendere Ausbreitung. Im Oderanteile des Riesengebirges fehlt es 
vollständig, während es im Elbeanteile des Riesengebirges, dessen Boden 
-ein viel günstigerer ist, gegenwärtig an vier Stellen wächst. In viel 
weiterer Verbreitung als in den Qebieten der Oder und der Weichsel 
Termochte sich Buplewnm im Elbegebiete zu halten, in welches es 
wohl vorzüglich aus den östlichen Kalkalpen eingewandert war. In 
diesem ist kalkreicher Boden in höherer, küblerer, in den milden, nieder- 
schlagsreichen Zeitabschnitten aber doch gegen zu hohe Niederschlüge 
geschützter Lage in weiter Verbreitung vorhanden. Wie im Oder- 
gebiete, so hat es auch im Elbegebiete nur an wenigen Orten — im 
Riesengebirge ^) — die Anpassung an Klima und Organismenwelt be- 
wahrt, in welcher wahrscheinlich die Hauptmasse der Individuen nach 
Mitteleuropa eingewandert ist; an diesen 0 ertlich keiten lebt es wohl 
seit dem Ausgange des kältesten Abschnittes der kalten Periode, nach 
den meisten Übrigen des Gtebietes ist es wahrscheinlich erst mit der 
Buche gelangt. In Böhmen ging diese Ausbreitung wahrscheinlich von 
den Vorbergen der Sudeten, vom Mittelgebirge und vom Erzgebirge ^) 
AUS, wo sich Bupleumm an die Buche anpasste. Vorzüglich in der 
ersten heissen Periode ging wieder ein grosser Teil des Gebietes ver- 
loren; seinen beutigen Umfang hat es erst nach Ausgang des heissesteti 
Abschnittes dieser Periode erreicht. Oli fs durch Böhmen und die im 
Norden angrenzenden Gegenden des Elbegebietes nach dem Saalegebiete 
und den benachbarten Strichen des Wesergebietes gelangt ist, lässt sich 
nicht feststellen, so viel li&sst sieh jedoch behaupten, dass es in diese 
Gegenden wenigstens auch aus dem Südwesten eingewandert ist, 
entweder auf dem Wege, den, wie gezeigt wurde, auch zahlreiche 
Formen der ersten Gh*ttppe eingeschbigen haben, nämlich von den Alpen ^) 



') Im Riesengebirge wächst es am ulton Bergwerke im Riesengrunde viel 
nuf ijiium- und strauchfreien Gesimsen, freili« h auch am und im lichten Buchen- 
l^ebüsche, welches hier uad gegenüber im Teufelsgärtchen ganz isoliert auftritt; 
mi Langengrunde sah ich es im lichten aus Phtm PamÜhf Weiden nnd Sorbue 
Aucuparia bestehenden Gebüsche, an der Kesselkoppe wächst es in der Gesell- 
schaft von zum Teil recht hohen und stark schattenden Kräutern an baam* und 
strauchfreien Stellen. 

^) Hier, vorzüglich im Mittelgebirge, war es an zahlreichen Stellen lange 
vor dem Vordrinj^:en des Walde^^ geschützt uikI konnte sieh langsam an ihn an- 
passen. Es scheint hier noch heute an waidlreien Stellen aufzutreten. 

*) Und «war wahrscheinlich von denjenigen OberOsterreichs , von denen es 
erst damals nach den bayerischen Alpen» in welchen es (nach Prantl a. a. 0., S. 281) 
nur an wenigen Stellen (violleieht ^op-ar mir an zwei, denn die ATi<7aben bei Prantl: 
Göhl, Rossfeld und Hahnenkamm beziehen sich wohl nur auf den au der Grenze von 
Salsburg gelegfenen — die Wohnsffttte der Pflanze liegt vielleicht schon in Salz- 
barg — Hahnenkamni zwischen Ecker.sattel und Rosaberg. vgl. Hinter hu her 
u. Pichlmayr, Prodromus einer Flora des Herzogthumes Salzburg, 2. Aufl. 
[1879], S. 88). In Tirol und Käinten scheint es vollständig zu fehlen, und in 



Digitized by Google 



306 



August Sdinls, 



[78 



über die bayerische Hochebene, durch das bayerische Juragebiet, das 
Muschelkalk- und Eenpergebiet des Maines und das obere Werragebiet. 

in welchen Gegenden es meist noch vorhanden ist — nur in dem 
Muschelkalkgebiete in der Nähe des Maines scbemt es zu fehlen — . 
oder \r>m schweizer .Iura, in welchem es wahrscheinlicli bereits vor 
der vierten kalten Periode gelebt hat, durch das badische, iiohen- 
zollernsche und württembergische Juragebiet nach dem bayerischen 
Juragebiete und aus diesem nach dem Norden. Verhältnismässig günstige 
Wobnpiltze boten Bupleurmn im Saalegebiete und im angrenzenden 
Teile des Wesergebietes die hohen Berggegenden am fusse des 
Thttringerwaldes, das Eichsfeld sowie manche Striche des ünter- 
harzes. Diese Gegenden besassen in dem milden Zeitabschnitte am 
Ende der kalten Periode infolge ihrer bedeutenden Erhebung recht 
kühle, schneereiche Winter. In der heissen Periode war ihr Klima 
verhältnismässig gemässigt; hier blieben wohl selbst während des 
heissesten Abschnittes noch Laubwälder von fjrüsherem Umfange erhalten. 
Es vermochte sich hier so weit an das Klima jener Periode anzupassen, 
dass es im Ausgange der heissen Periode, als das Klima kühler und 
feuchter wurde, mit dem Laubwalde in die vorliegenden niederen Ge- 
genden vorsudringen im stände war. üeber die Gegenden an der 
unteren Unstrut hinaus vermochte es damals wohl nicht vorzudringen, 
vielleicht deswegen, weil hier die Oertlichkeiten mit kalkreichem Fels- 
boden durch weite Strecken mit verhältnismässig kalkarmen, zum Teil 
lehmigen oder sandigen Böden getrennt sind, auf denen es nicht zu 
leben vermochte. Vielleicht ist es aber doch in diese Gegenden vor- 
gedrungen, in ihnen aber später in der zweiten heissen Periode, ab 
das Sommerklima sehr heiss und trocken wurde, wieder ausgestorben. 
Auch aus dem Harze ist es in die vorliegenden Gegenden entweder 
nicht eingedrungen oder es ist aus ihnen in der zweiten heissen Periode 
wieder Terschwunden. In den höheren Gegenden des Gebietes, fiber 
welche es sich im Ausgange der ersten heissen Periode weit ausgebreitet 
hatte, hat es wohl in der ersten kühlen Periode, als die Wälder sehr 
dicht und zum Teil recht feucht wurden, wieder einen Teil des Ge- 
bietes eingebüsst. Darauf erfolgte in den kühleren Teilen der zweiten 
heissen Periode von neuem eine stärkere Ausbreitung; das neuerworbene 
Gebiet wurde dann wolil wieder in der zweiten kühlen Periode ver- 
kleinert. Wie weit Bupleurum vom Harze und Eichsfelde im Ausgange 
der heissen Periode nach Westen vorgedrungen ist, lässt sich rncht 
feststellen; vielleicht ist es bis nach der Weser und der Gegend von 
Warburg gelangt. Weiter im Süden, südlich vom Eichsfelde und Hörsei- 
gebiete, bat es im Weeeigebiete wohl «cber während des mUden Zdt- 



Salsburg mir an einer Stelle nehe oben — an der bayeriaehen Grence (vgl 

auch Sauter, Flora der Genisspflaiizen d. flerzogth. 5^alzburg, 2. Aufl. [1879}. 
S. 95) vorzukommen. Auch in Steiermark scheint es selten zu sein, ebenso bi^tzt 
es in den schweizer Alpen nur eine sehr unbedeutende Verbreitung: es wächst 
an der Sihl in den Kantonen Schwyz und Zünch sowie im Kanton St. Gallen. In 
den franzosischen Alpen komiut es fna(>h St. -Lager) in den Dep. Isere und Haute;^- 
Alpes in höherer Lage vor. (Ausserdem wächst es weiter im Westen in einigen 
Gebirgwn des zentralen B'kaakreiclis und in den Fyrenften.) 
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absohiuttes am Ende der Uten Periode und während der ersten heissen 
Periode an einer Anzahl Stellen geleht, nicht nur in der Rhön, aondem 
auch weiter im Osten* Auch hier hat es sich später ausgebreitet und 
es ist Ton dort in das angrenzende Maingebiet eingedrungen. Weiter 

im Süden scheint sieh BiipJfKnt?)/ im allgemeinen dem warmen, 
trockenen Sommerklima nicht so bedeutend angepasst y.u liahen, wie 
im Saale- Wesergebiete; so wächst es ^) im bayerischen Juragebiete 
am häuügsten und kräftigsten zwischen 170(> und 1800 p, Fuss und 
steigt an nördlichen VValdabhängen bis zu 14öO p. Fus.s herab. Es 
ist merkwürdig, dass es im nördlichen Teile des bayerischen Jura- 
gebietea eine sehr unbedeutende Verbreitung besitzt, w&hrend es im 
sfldlichen Teile, sowie im wfirttembergischen und badischen Jura- 
gebiete recht weit verbreitet ist. Aus dem württembergischen Jura- 
gebietc ist es wahrscheinlich in das Neckargebiet eingewandert. An 
seine Wohnstätten im Aischgebiete, bei Rothenburg und auf dem Lands- 
berge ist es wohl von einer Stelle frelnnq-f: vielleirht }-<f von dieser 
auch nach Crailsheim im Jagstgebieie voru« drungen. Merkwürdig ist 
das Fehlen von Bnplnonm im nordwestlichen Teile des Obenhein- 
gebiebes und im Gebiete des Mittelrheines. Es ist möglich, dass es in 
diese Gegenden, in welchen weithin re<^t kalkarmer Schiefer» und 
Grauwackeboden Torherrscht, auch in der vierten kalten Periode schwer 
eindringen konnte; wahrscheinlich war es aber, wenigstens nördlich 
vom Maine, doch recht weit nach Westen, vielleicht bis zum Rheine, 
vorgedrungen. Hierauf deutet sein isoliertes Vorkommen bei Butz- 
bach — auf Tho n s ch i e f er — hin. Walirscheinlich ist es im Rhein- 
gebiete vorzüglich in dem milden Abschnitte am Ausgange der kalten 
Periode, als hier das Klima für die an kälteres Klima angepassten 
Gewächse sehr ungünstig wurde und sich bei ihnen das Bedürfnis nach 
höherem Kaikgehalte ihres Nährbodens stark geltend machte, wie zahl- 
Teicbe andere Formen dieser und der ersten Gruppe ausgestorben. 
Warum es sich gerade bei Butzbach'), und zwar auf Thonschiefer, 
erhalten hat, laset sich nicht sagen. In den Vogesen scheint es nur 
in der Anpassung vorzukommen^), in welcher es im Beginne oder 
im Ausgange des kältesten Abschnittes der kalten Periode ein- 
gewandert ist. 

Ausser den im vorstehenden behandelten Formen sind noch zahl- 
reicije andere zu gleicher Zeit nach Mitteleuropa eingewandert und 
haben ähnliche Schicksale wie jene erlitten. Auf sie ^) wie auf ihre 
Wanderwege soll hier nicht näher eingegangen werden. 



Nach S' hnizlein u. Frick hinger a. a. O., S. 135. 

Hier waclist es in der Nähe von Lactuca quer.cina L., welche dort auch 
gans isolirt aaltritt; vgl. weiter uoteD. 

Vgl. s. B. Kirachleger a. a. 0., 1. Bd., S. und 2. Bd., 8. 306, 
809 u. 315. 

Eine Anzahl von ihnen wurde Eutw. d. phan. Pflzdecke des Saalebez., 
8. 160—162 ($7—591 avfgeflUiit. 
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B. Die Formen der zweiten und die der dritten Hauptgruppe. 

Die vierte kalte Periode besass, wie im vorstehenden dartrelep^t 
wurde, in ihrem kältesten Abschnitte ein so unj^ünstiges Klima, das.s 
sicher keine von den F(jrmen der zweiten und der dritten Hauptgruppe, 
sowie kein ähnlich wie diese dem Klima angepasstes Gewächs, und 
wahrscheinlich auch keine Yon den Formen der vierten Haupt- 
gruppe und kein ihnen ähnlich angepassies Qeir&chs damals in Mittel- 
europa zu leben im stände war. £9 sind also wahrscheinlich 
samÜiche nicht zur ersten Hauptgruppe gehörende Phanerogamen Mittel- 
europas erst nach dem kältesten Abschnitte der kalten Periode ein- 
gewandert. 

Die drei an wärmeres Klima angepassten Hauptgruppen weichen, 
wie aus dem eingang.s Gesagten er.sichtlich ist, in ihrer klimatisclieii 
Anpassung recht bedeutend voneinander ab: ihre Einwanderung uod 
liauptuusbreitung kann nur m drei durch ihr Klima voueiuander ab- 
weichenden Perioden vor sich gegangen sein. 

Die Gebiete sämtlicher Formen besitzen grössere und kleinere 
natttrlichef nicht erst durch die Eingriffe des Menschen geschaffene — 
ausserdem freilich auch zahlreiche künstliche, durch den Menschen 
geschaffene — LOcken. Während die Gebietslücken fast aller Formen 
der vierten Hauptgruppe ursprüngliche sein können, da sich die^e 
Formen fast alle sprungweise durch Vermitttduns" von Tieren, vor- 
züglich von Sumpf- und Schwimmvögeln, ausünl reiten im stände siud. 
zum grossen Teile sogar als solche angesehen werden müssen, da 
sich keine Ursachen für ihre Entstehung erkennen lassen, können die 
meisten etwas grösseren Lücken der Mdirzahl der Formen der beiden 
anderen Hauptgruppen keine ursprünglichen sein, da die entwicklungs- 
fähigen fruktiiikativen und vegetativen Teile dieser Formen keine 
besonderen Einrichtungen besitzen, vermöge derer sie durch bewegte 
Luft oder strömendes Wasser weithin fortgeführt oder von Tieren, in 
erster Linie von Vögeln, weit verschleppt werden können, und sich 
auch nur sehr selten die Gele'j^onheit bietet . dass sie sich durch zähe 
iiodenmasse oder, falls ihr Gewicht ein sehr geringes ist, allein durch 
Wasser an den Körper von Tieren, vorzüglich von Vögeln, so fest 
anheften können, dass sie von diesen über ausgedehnte Strecken ver- 
schleppt werden können, die Formen also nur oder fast nur schritt 
weise zu wandern vermögen, somit auf den Gebieten ihrer etwas grösseren 
Gebietslücken ehemals gelebt haben müssen. Nur eine beschränkte 
Anzahl Formen besitzt an Früchten, Samen oder entwicklungsfähigen 
vegetativen Teilen besondere Einrichtungen für einen weiten Transport; 
ihre Gebietslücken können also ursprüngliche sein und sind teilweise 
sicher auch solche. Die Betrachtung der Gebietslücken von solchen 
Formen der zweiten und der dritten Hauptgruppe, welche nur schritt- 
weise zu wandern vermögen, lässt sofort erkennen, dass deren Aus- 
, breitung in Mitteleuropa nicht bei dem jetzt herrschenden Klima hat 
stattfinden können; selbst im Verlaufe von Zeiträumen von der Dauer 
der ganzen Quartärperiode hätte in diesem Falle ein grosser Teil von 
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iimen wohl nicht bis nacli >eiiieii üu-ssersieii VVohnplätzen vorzudringen 
vermocht. Denn diese Lücken sind in ihrer ganzen Ausdehnung oder 
strichweise infolge ihres Klimas — durch zu kühle und feuchte 
Sommer — , der physikaliBchen und chemischen Eigenschaften ihres 
Vegetationsbodens — z. B. infolge bedeutender NSsse oder zu geringen 
Vorkommens oder Fehlens bestimmter Stoffe, vorzüglich des Kalkes — 
und ihrer Pflanzendecke — z. B. infolge des Vorhandenseins von mehr 
oder weniger dichten, schattigen Wäldern oder Gebüschen, von aus- 
gedehnten dichten Beständen hoher und üppiger Kräuter und Gräser — , 
zum Teil wohl auch infolge ihrer Tierwelt — /.. B. infolge des Vor- 
Ivomraens von Insekten, welche gerade diese Formen schädigen, infolge 
der Seltenheit oder des Fehlens geeigneter Befruchter, in erster Linie 
lusekten — durchaus für diese Formen ungeeignet, soweit sich dies 
nach deren heutigem Vorkommen und demjenigen, was Über deren 
Leben bekannt ist, beurteilen lässt Diese kdnnen auf ihnen nur in 
einer Periode gelebt haben, welche wesentlich heissere und trockenere 
Sommer — sowie kältere und trockenere Winter — besass als die Jetzt- 
zeit, in welcher die kühlen und feuchten Gebirge Mitteleuropas gleich- 
sam erniedrigt waren und wenigstens in den grös<?eren Thälern ein 
warmes, trockenes, den Formen zusagendes Soramerklima besasscn, der 
nasse Boden weithin vollständig oder fast Yollständig trocken wurde, 
das Bedürfnis nach Kalk und wohl auch nach anderen Stoffen bei zahl- 
reichen Formen ein viel geiiugeres war als in der Gegenwart, die 
ausgedehnten dichten Wälder sich weithin bedeutend lichteten und 
strichweise vollständig versehwanden, die Verbreitung der Tiere eine 
wesentlich andere als in der Jetztzeit war und wohl auch viele Formen 
eine grössere Widerstandsfähigkeit gegen die Angriffe tierischer wie 
pflanzlicher Feinde besassen. Die Formen der zweiten und der dritten 
Hauptgruppe würden also in Mitteleuropa teils vollständig fehlen, teils 
nur eine sehr unbedeutende Verbreitung besit/.en, wenn das Klima der 
kalten Periode nur langsamer oder schneller durch Zunahme der Wärme 
und Abuaiiiue der Feuchtigkeit in das der Jetztzeit übergegangen wäre, 
wenn nicht die Sommerwärme weit über das Mass der Jetztzeit an- 
gestiegen, die Feuchtigkeit sich weit unter dieses vermindert hätte. 
Der Charakter dieser Periode muss allmählich ein so extrem kontinen- 
taler geworden sein, dass Formen der vierten Hau^ ig ruppe oder ihnen 
ähnlich angepasste höchstens im nordwestlichen Teile Mitteleuropas zu 
leben im stände waren; vielleicht fehlten sie damals sogar vr>lbtändig 
in der Pflanzendecke Mitteleuropas. Ihre Einwanderung oder wenigstens 
ihre weitere Ausbreitung kann also erst nach derjenigen der Formen 
der zweiten und dritten Hauptgruppe stattgefunden liaben. Es ist aber 
sehr wahrscheinlich, dass sie in Mitteleuropa in grosser Anzahl und 
bis weit nach Osten, vielleicht weiter als gegenwärtig, bereits während 
eines durch kflhle, feuchte Sommer und milde Winter ausgeseichneten 
Zeitabschnittes im Ausgange der kalten Periode, auf dessen Vorhanden- 
sein, wie im vorigen Abschnitte gezeigt wurde, auch die Verbreitung 
der Formen der ersten Hau})tgruppe hinweist, also vor den Formen 
der zweiten und der dritten Hauptgruppe gele!)t haben, dass sie aber 
iii der Periode, in welcher letztere eingewandert sind, wieder voll- 
Forschttngeo zur deutschen Landes- und Yolkskondc. XI. ä. S8 
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ständig vernichtet wurden oder .sicli doch nur in geringer Anzahl im 
äussersten Nordwesten gehalten haben. 

Von Tielen Formen aller drei Hauptgruppen waren schon vor dem 
milden Abschnitte am Ausgange der kalten Periode, ▼orzflglich während 
des kältesten Abschnittes, nahe verwandte, zur gleichen Art gehörende 
Formen oder nur anders angepasste Individuen nach Mitteleuropa ge- 
langt, welche zur Zeit der Einwanderung der zu den drei an wärmeres 
Klima angepassten Hauptgnippen prphörenden Formen oder Tndividueii 
einen grossen oder «leii grössten Teil ilires Gebietes verloren oder voll- 
ständig;^ zu Grunde fingen. Manche von ihnen waren aber — wie auch 
zalilreiche andere Formen der ersten Hauptgrupjje — im stände, sich 
den veränderten Verhältnissen dermassen anzupassen, dass sie sich von 
neuem, gleichzeitig mit den neu eingewanderten Formen oder Indivi- 
duen, auszubreiten vermochten. 

Die zweite und die dritte Eauptgruppe sind nun aber hinsichthch 
ihrer Anpassung an das Klima durchaus nicht gleichwertig. Die Formen 
der dritten Hauptgruppe vermögen, wie dies ans ihrer Verbreitung 
ersichtlich ist, so extreme sommerliche Hitze und Trockenheit und so 
bedeutende trockene Winterkälte \vi<' die Formen der zweiten Haiipt- 
gruppe nicht zu ertragen. Der heiäseste Abschnitt der heimsen Periode, 
welcher lür die meisten Formen der zweiten Hauptgruppe die gün- 
stigsten Ausbreitungsbedingungen schuf, da in ihm das Sommerklima 
selbst in den höheren Gegenden der Mittelgebirge recht warm und 
trocken, die Indifferenz der Formen gegen gewisse Eigenschaften de$ 
Bodens am grössten, der Wald am weitesten gelichtet oder geschwunden 
und auch die ur8prüni>;liehe Strauch- und Krautvegetation am meisten 
geschwächt war, muss für sie sehr un^Hnstig gewesen sein. Die meisten 
von ihnen waren ohne Zweifel bereits vor diesem Zeitabschnitte iu dem 
ersten Abschnitte der heissen Periode nach Mitteleuropa eingewandert, 
gingen aber zur Zeit der grössten Sommerhitze und Dürre in den 
heissen niederen Gegenden, vorzüglich im Osten und Süden, zu Grunde 
und breiteten sich nach diesem Zeitabschnitte von neuem aus. Aber 
auch nicht für alle Formen der zweiten Hauptgruppe waren während 
des heissesten Zeitabschnittes die Existenzbedingungen günstig; die- 
jenigen, welche Wald oder nasse Oertlichkeiten, z. B. SOmpfe, Ufer 
oder das Wasser selbst, bewohnen, wurden durch ihn kaum weniger 
geschädifyt als die Formen der dritten Hanptfjrnppe, da. vorzü_<xlich im 
Osten und Süden, weithin die Wälder schwanden oder sich sehr lichteten 
und sehr trocken wurden, oder wenigstens an die Stelle des Laub- 
waldes, welchen viele Formen ausschliesslich bewohnen, der Kielernwald 
trat, und die nassen Oertlichkeiten weithin austrockneten. Auch die 
Wanderung dieser Formen fUlt somit hauptsächlich in die kOhleren, 
feuchteren Abschnitte der heissen Periode. 

Nicht nur das Vorhandensein eines heissen, trockenen Zeitab- 
schnittes nach der vierten kalten Periode lässt sich aus d^ Qebiets- 
lücken der Formen der zweiten und der dritten Hauptgruppe erkennen, 
sie gestatten auch Schlüs^se auf das Klima des seit jener heissen Periode 
bis zur Jetztzeit verflossenen Zeitraumes. Bei genauer Betrachtimf? der 
Lücken der einzelnen Formen zeigt sich nämlich, dass ihre Gebiete 
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durchiiuü Dicht überall für diese Formen ungeei,(?net sind, sondern da^s 
auf ihnen strichweise die klimatisclien und die Boden veihältuissie für 
diese durchaus günstige, zum Teil sogar gUnstiger, zum Teil nur ganz 
unbedeutend ungünstiger sind ale an Oertlichkeiten, an denen diese 
Torkommen, dass die Beschaffenheit der Pflanzendecke diesen durchaus 
ein Auftreten gestattet, keine gefährlichen, kräftigeren Konkurrenten 
▼orhanden sind und dass die etwa notwendigen Bestäuber nicht, dagegen 
schädliche Insekten oder parasitische Pilze vollständig oder last voll- 
ständig fehlen. Es pfeht meines Erachtens hieraus hervor, dass das 
Klima der heissen Periode nicht durch jjleichmässige oder sprungweise 
Abnahme der Sommerwärme und Winterkälte sowie Zunahme der 
Feuchtigkeit in das der Jetztzeit überging, sondern dass zwischen die 
beisse Periode und die Jetztzeit ein Zeitraum eingeschaltet ist, dessen 
Sommer Tiel kühler und feuchter nnd dessen Winter gemässigter waren 
als die der Jetztzeit, welcher ftlr die Wanderer der heissen Periode 
viel ungünstiger war als die Jetztzeit, so uugünsitig, dass sie sich nur 
an besonders begünstigten Oertlichkeiten zu erhalten vermochten, ihre 
Gebiete also viel kleiner als gegenwärtig waren. Diese haben somit 
ihren jetzitjen Umfang erst nach jener ungünstigen Periode erhalten. 
Diese Neuausbreitung der Formen, welche weit hinter der Ausbreitung 
in der ersten heissen Periode z;uriii k blieb, kann aber ebensowenig wie 
jene bei dem gegenwärtig herrschenden Klima stattgefunden haben: denn 
ein Teil der — kleineren — Lücken der lokalen Gebiete, welche letzteren 
ohne Zweifel nach der kühlen Periode entstanden sind, können von 
den Formen hei dem jetzigen Klima nicht hewohnt werden, da ihr 
Klima und ihr Boden sowie die Zusammensetzung ihrer Pflanzen- und 
Tierwelt — oder einer dieser Faktoren — für diese, nach ihrem son- 
>tigen Vorkommen zu urteilen, zu ungünstig sind. Nur während einer 
Periode mit viel heisseren imd trnclceneren Sommern können sie auf den 
ixebieten der Lücken gelebt huljen und ül>er diese hinwpggewandert sein. 
Man mus.ö also niuiebnien, dass auf die külile l*en(i(]t' noch einmal ein 
ZeitabschuiU tolgte, dessen Sommer beisser und trockener, dessen 
Winter kälter und trockener waren als die der Gegenwart, wenn auch 
wesentlich kühler und feuchter bezw. wärmer und feuchter als die der 
ersten heissen Periode. Aber durchaus nicht Oberall sind die kleineren 
Gebietslficken für die Formen unbewohnbar, im Gegenteil, sie ent» 
sprechen streckenweise durchaus deren Anforderungen. Biese können 
also von ihnen nicht während der Herrschaft des Klimas der Jetztzeit 
verschwunden sein, es niuss vielmehr das Klima noch einmal tilr sie 
ungünstiger als gegenwärtig geworden sein: seine Sommer müssen 
kühler und feuchter, seine Winter gemässigter als die der Jetztzeit, 
doch nicht in dem Masse wie in der ersten kühlen l'eriode, gewesen 
sein. Die Gebiete müssen also noch einmal wesentlich kleiner gewesen 
sein, als de in der Jetztzeit sind — oder waren, bevor der Mensch sie 
80 weit Temichtet hat — , wenn auch nicht so klein wie in der ersten 
kühlen Periode. Ihre jetzige Grösse verdanken sie einer Neuausbrei- 
tung in der Jetztzeit, welche aber im wesentlichen auf kurze Strecken 
beschränkt war; diese Neuausbreitung dauert noch fort. 

Es lässt sich somit aus den Gebietslücken eines grossen Teiles 
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der Formen der zweiten und der dritten Hauptgruppe mit Sicherheit 
erkennen, dass diese Formen in einer durcii sehr trockene und heisse 
Sommer — und wohl auch sehr trockene und kalte Winter — ans- 

fezeichneten Periode eingewandert sind, dass auf diese Periode ihrer 
lin Wanderung- ein Zeitabschnitt folgte, in welchem ihre Gebiete weit 
kleiner als gegenwärtig waren, dass in einer zweiten heissen Periode 
die Formen sich von neuem ausgebreitet haben und dass darauf noch- 
mals ihre Gebiete in einer kühlen Periode eine Verkleinerung erfahren 
haben, an die sich eine erneute Vergrösserung in der Jetztzeit nn- 
schloss, welche noch fortdauert. Am sichersten lässt sich dies iille.< 
aus der Verbreitung der Formen der zweiten Hauptgruppe erschliessen. 
viel weniger bestimmte Autüchlüsse giebt die Betrachtung der Gebiete 
der Formen der dritten Hauptgruppe, da sich bei ihnen neben den 
Lücken, welche in den kahlen Perioden entstanden sind, auch solch« 
finden, die ihre Entstehung dem heissesten Zeitabschnitte der heissen 
Periode Terdanken, und es sich nicht immer deutlich erkennen lässt, 
welcher von beiden Kategorieen die einzelnen Lücken angehören. 

Wenn sich nun auch mit Sicherheit feststellen lässt, dass seit 
Ausgang der kalten Periode bis zur Jetztzeit das Klimn mehrfach 
seinen Charakter geändert hat, wie beschaffen diese Aeiuierungen im 
allgemeinen waren und in welcher Reihenfolge sie eintraten, so 
lässt sich doch über die einzelnen klimatischen Werte der verschiedenes 
Perioden etwas Bestimmtes nicht aussagen ; wir müssen uns mit aU- 
gemeinen Andeutungen begnügen. Wahrscheinlich glich wahrend des 
heissesten Abschnittes der ersten heissen Periode das Klima Mittel- 
europas, wenigstens der niederen Gegenden des Ostens und Südens bis 
znm Weser- und zum Maingebiete, ungefähr dem der heutigen Steppen- 
gegenden des südlichen Russlands. Die Wälder, welche vor Einsetzen 
des heissen Klimas den grössten Teil Mitteleuropas bedeckten, waren 
zur Zeit der grössten sommerlichen Hitze und Trockenheit auf aus- 
gedehnten Strichen der niederen Gegenden des Südens und Ostens wohl 
vollständig geschwunden oder in kleine, nicht zusammenhängende Par- 
zellen zerlegt und sehr gelichtet; die vorhandenen bestanden meist m 
Sommereichen (Quercus pedunatdata Ehrh,) und Kiefern. Aber auch 
weiter im Nordwesten und selbst in den höheren Gebirgen waren stark 
der Sonne exponierte Hänge und trockene Sand-, Lehm- und flscB' 
gründige Felsflächen waldfrei oder ganz licht, in manchen Gebirgen 
wohl bis weit hinauf, mit Eichen und Kiefern bewaldet. Die höheren, 
jetzt waldlosen Regionen der höheren Mittelgebirge trugen, wie bereite« 
im vorigen Abschnitte dargelegt wurde, wahrscheinlich zum grössten 
Teile einen dichten Waldbestand. Die Hochmoore weiter Striche, nich: 
nur der niederen, sondern auch der höheren Gegenden, trockneten im 
Verlaufe der Periode, zum Teil YoUständig, aus und bedeckten ncii 
teilweise mit Wald. Die vorher und auch wieder später, zum Teil noch 
jetzt, mehr oder weniger nassen Niederungen, TorzOglich die des Ostens 
und des Südens, waren bis auf kleine Reste ausgetrocknet; die grösseren 
Ströme waren nie ist sehr wasserarm und führten nur periodisch grössere 
Wassermassen viele kleinere waren periodisch oder dauernd trocken 
Auch ein sehr grosser Teil der grösseren und kleineren Wasserbecken 
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trocknete im Verlaufe der Periode vollständig oder fast vollständig aus. 
Wesenilich geringer waren somiuerliche Trockenheit und Hitze in der. 
zweiten heissen Periode. Auch während iinüs heissesten Abschnittes 
schwand der Wald, welcher sich nach der ersten heissen Periode meder 
aber den grQssten Teil Mitteleuropas ausgebreitet hatte, yoUatöndig 
oder fast ToUstiindig selbst in den wärmsten und trockensten Gegenden 
des Ostens und Südens wohl nur an recht eng begrenzten sehr trockenen 
und stark besonnten Oertliehkeiten, YorzQglich an den Thalhängen der 
pfrösseren Ströme. Die oberen Regionen der höheren Mittelgebirge 
bedeckten sich wohl nur auf verhältnisniässig unbedeutenden Strecken 
wieder mit Wald: weite Strecken der Hünu^e und der Kammflächen 
blieben ohne Waldbedeckung. Auch die Hochmoore, die nassen Niede- 
rungen und die Wasserbecken, welche iu der vorausgehenden nieder- 
sch&gsreichen Periode wieder entstanden waren, blieben weithin Kiem- 
lich unverändert erhalten. Während der ersten kfihlen Periode hesass 
Mittelenropft bis nach den bdhmisch- mährischen Bandgebirgen nach 
Südosten hin wahrscheinlich ein dem heutigen Klima Irlands ähnliches 
oder ein wenig trockeneres und sommerwärmeres Klima. Der grösste 
Teil der Oberfläche war mit dichtem Walde, die meisten trockeneren, 
aber für Rünnn^ -/u flachgründigen oder zu steilen Oertliehkeiten waren mit 
dichtem Heidegesträuche bedeckt. Die Niederun<ren waren w eithin mit 
breiten, wasserreichen Strömen, grösseren und kleineren Wasserbecken, 
Sümpfen, Wieseumooren und torfigen Wiesen bedeckt; m vielen Ge- 
genden, vorzüglich im Norden und in höheren Lagen, dehnten sich 
weithin Hochmoore aus ; kleinere Hochmoore waren fast in allen Strichen 
Torhanden. Die höheren Regionen der höheren Gebirge waren weithin, 
viel weiter als gegenwärtig, waldfrei und, wie soeben gesagt, mit aus- 
gedehnten Hochmooren bedeckt. Wie die zweite heisse Periode hin- 
sichtlich der «sommerlichen Trockenheit und Hitze weit hinter der ersten 
heissen i\^riode zuriickbleilit , so steht auch die zweite kühle Periode 
hinsichtlidi der Höhe der sommerlichen Kühle und Feuchtigkeit weit 
bmter der ersten kühlen Periode zurück. 

Noch weniger Bestimmtes wie über die Höhe der klimatischen 
Werte der vier Perioden lässt sich über ihre Dauer aussagen. Nur 
80 viel steht fest, dass die zweite heisse und die zweite kühle Periode 
eine viel kürzere Dauer besassen als die erste heisse und die erste 
kühle Periode, und dass die Dauer jeder der vier Perioden eine zu 
geringe war, als dass die ihrem Klima angepassten Formen sich in ihr 
bis nach den ihnen durch ihre Anforderungen an Klima und Boden 
und ihre Beziehuiitj^en zu der Organismenwelt gesetzten Grenzen hätten 
ausbreiten können; auch in der Jetztzeit haben sie ihre Grenzen noch 
nicht erreicht. 

Wie die Einwanderer der kalten Periode, so schädigten auch die 
Einwanderer der heissen Periode, also die Formen der zweiten und die 
der dritten Hauptgruppe, das in der auf die Zeit ihrer Einwanderung 

und Ausbreitung folgenden Periode für sie in ungünstiger Weise ver- 
änderte Klima und die infolgedessen nicht unwesentlich veränderten 
Eigenschaften des Nährbodens nicht nur direkt, sondern auch indirekt. 
Direkt wirkten das ungünstige Klima und die veränderten Boden- 
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verbältnisse in sehr mannigfaltiger Weise schädigend auf die Gewächse 
ein. iSu wurde dadurch, da.ss die Temperatur langsamer und nur bis zu 
geringer Höhe anstiege die Entwicklung des ganzen Individuums vieler 
Formen verzögert^ so dasa es zu spät im Jahre zur Blttte gelangte, um 
noch reife Früchte auBzubilden, oder sogar nicht Bifiten zu entfalten ver- 
mochte oder nicht einmal zur Tollständigen Ausbildung seiner Tege- 
tativen Teile gelangte. Die geringe Wärme und die bedeutende Feuchtig- 
keit verhinderten die Entfaltung oder sogar die Anlage der Blüten, die 
häufigen, lange anhaltenden und ergiebigen Niederschläge schädigten 
die entfalteten Blüten, vorzüglich Folien und Narbe. Die geringe 
Wärme hinderte auch die normale Ausbildung der Früchte vieler 
Formen, die bedeutende Feuchtigkeit schädigte diejenigen anderer, bevor 
sie zu keimen Yermoehten. Von grösster Bedeutung für viele Formen 
war auch der Umstand, dass, wohl vorzüglich infolge der yer&nderten 
Eigenschaften des Bodens, ihr Kalkbedflrfnis ein wesentiich bedeutenderes 
wurde. Viele Formen — vorzüglich solche der zweiten Hauptgruppe — » 
welche gegenwärtig im nördlichen Mitteleuropa oder in Mitteleuropa 
überhaupt nur auf Böden mit recht hohem Ealkgehalte zu wachsen ver- 
mögen, waren, wie aus ihrer Verbreitung aufs deutlichste hervortreht, 
in der heissen Periode im stände, auf «sehr kalkarmem Boden zu leben. 
Als nach der Zeit ihrer Ausbreitung ihr Kalkbediirfnis wesentlich be- 
deutender wurde, noch bedeutender als es in der Gegenwart ist, da 
vermochten sie sich auf kalkarmerem Boden nicht mehr zu halten und 
verschwanden deshalb von weiten Strecken, auch von solchen, deren 
Klima für sie verhältnismässig recht günstig war, vollständig. Auch 
anderen Bodenstoffen gegenüber scheint das Verhalten mancher Formen 
nach der Zeit ihrer Ausbreitung eine Aenderung erfahren zu haben, 
welche ihr Verschwinden von weiten Strichen zur Folge hatte. Auch | 
die Sclrädigun<z;en, welche die Einwanderer der heissen Periode indirekt 
durch die Klimaänderun^' und die infolgedessen veränderten Boden- i 
Verhältnisse erlitten, waren recht zahlreich und verschiedenartig. Es 
wurde dadurch die Ausbreitung anderer, den veränderten Verhältnissen , 
besser angepasster Gewächse, vorzüglich von Mumen und gesellig 
wachsenden Stränchem, begünstigt, welche die schon direkt durch die 
Ungunst des Klimas mehr oder weniger geschwächten Einwanderer der 
heissen Periode zu stark beschatteten oder direkt Überwuchsen und 
erdrückten. Zahlreiche Insektenarten wurden vollständig, andere zum 
grofson Teile vernichtet; unter diesen befanden sich ohne Zweifel nicht 
wenige, welche mehr oder wenige?- regelmässig Blüten ihres Honigs j 
oder- Pollens wegen besuchen. Da die Hestäubun«; und damit die Be- 
fruchtung der Blüten recht zahlreicher Formen ausschhesslich durch 
Insekten herbeigeführt werden kann, da bei ander eu Formen spontane 
Selbstbestäubung zwar möglich ist, aber gar keinen oder wenig Erfolg 
besitzt, und da bei vielen von letzteren und auch bei anderen, bei denen 
spontane Selbstbestäubung erfolgreicher ist, die aus Samen, welche auf 
solche Weise entstanden sind, hervorgegangenen Individuen wenig wider- 
standsfähig oder doch weniger widerstandsfähig sind, als die aus durch , 
Kreuzbefruchtung entstandenen Samen hervorgegangenen, so wurden 
die Einwanderer der heissen Periode durch die weitgehende Vernich- 
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tungr der bisherigen Tnsektenwelt zweifellos recht sehr geschädigt; 
maucLie Formen, welche infoige der Gestült, der Grösse, der Färbung 
und des Geruches Ihm Bltttä auf einen engen Besucherkreis ange* 
wiesen waren, wurden rielleicht strichweise ""ihrer sämtlichen Bestiuber 
beraubt und mussten deshalb dort zu Grunde gehen, falls sie nicht im 
stände waren, sich auf vegetativem Wege zu vermehren und dauernd 
/.u erhalten. Freilich gingen damals wohl auch manche Insekten zu 
(iruiide, welche in der heissen Periode die Formen der zweiten und der 
dritten Hauptgruppe schwer beschädigt liatten, doch war dies, wie 
aucH der ünterpin^^ oder die Schwächung mancher y)Hrasiti8cher üe- 
wächse, nur für wenitre Formen von grösserer Bedeutung; wahrschein- 
lich war der Vorteil, weicher dadurch entstand, von viel geringerer Be- 
deutung als der Nachteil, welcher durch Einwanderung oder Erstarku ug 
anderer schldlicher Insekten und ptlanzlicher Parasiten verursacht wurde. 

Das Klima der kUhlen Periode hat in Mitteleuropa nicht nur 
manche der in der ersten heissen Periode eingewanderten Formen voll- 
ständig vernichtet, die Gebiete der anderen mehr oder weniger ver- 
kleinert und die klimatischen Bedürfnisse der meisten von diesen nicht 
unwesentlich verändert, es hat auch die Konstitution sämtlicher oder 
meist p.ur eines Teiles der Tndividuen mancher Formen dermassen um- 
gestaltet, dass deren Naciiliommen ganz andere Anforderungen an den 
Boden, teils au seine chemischen, teils an seine physikalischen Eigen- 
schaften, stellen als ihre Vorfahren vor der Einwanderung, also als 
durchaus neue, selhstöndige Formen angesehen werden müssen^). Die 
neuea Formen haben sich sf^er, in der zweiten heissen Periode und 
zum Teil auch in der Jetztzeit recht weit ausgebreitet; Schlüsse aus 
ihrer Ausbreitungsfahigkeit auf diejenige ihrer Stammformen und um- 
gekehrt solche aus deren Ausbreitungsfahigkeit auf die ihrige sind 
nicht zulässig. 

Eine eingehendere Betrachtung einer Anzahl von Formen der 
zw^eiten und der dritten Hauptgruppe wird das im vorstehenden Qe- 
sagte bestätigen. 

i. Die Formen der zweiten Hauptgruppe. 

a) Die Bewohner de.s Irockeiieu uubeschatleten oder leicht hescliatteteu 

Badens. 

Seseli HijjjjoinaraHnii/n L. wächst in Mitteleuropa im unteren 
Donau ff ebiete häufig im Berglande, seltener in den Voralpen Nieder- 
Österreiäs, an einigen Stellen in- Oberösterreich, z. B. bei Enns, sowie 
zerstreut und gesellig im mittleren und südlichen Mähren. Nördlich 
hiervon kommt es im obersten Teile des Odergebietes in Oesterr.- 
Schlesien bei Königsberg am Fusse des Gesenkes sowie im Gebiete 



0 Uanehi von diesen weichen auch in ihrer äusseren Ersdidnuiig, wenn 
auch nur unbedeutend, von ihren Stammformen ab. 
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der Elbe vor. In diesem wächst es im wärmsten Hfigellande Böhmens, 
und zwar yorzfiglich in der weiteren Umgebung von Frag, nach Sttden 
und Westen bis Stc'cliovic, Dobns und Pürglitz, in der Nähe der Elbe 
von der Gegend der Moldaumündung bis Aussig, im unteren Teile des 
Egergebietes und längs des Erzgebirges nach Westen bis Saaz, Horatic 
und Priesen Ausserdem kommt es im Elbefrebiete wohl nur ^) im 
Saalebezirke ^) vor, und zwar in der Nähe der Elbe bei Langen wed- 
dingeu und Sülldorf unweit Wanzleben sowie im Gebiete der Saale; 
in diesem wächst es in der Nähe der Saale in weiter Verbreitung und 
stellenweise in grosser Individuenzahl von Neu-Ragoczj und Brachwitz 
nördlich yon Halle bis Bemburg, im ünstnitgebiete in der Nähe der 
unteren Unatrut bei Freiburg, Nebra — an mehreren Stellen nach 
Westen bis Hemleben — , Allstedt — nach Norden bis zur Grenze 
des Salzkegebietes — und Artern, an zahlreichen Stellen und meist in 
grosser Individuenzalil im Salzketrebiete nach Westen bis Eisleben, nach 
Süden bis zum Unstrutgebiete , im Srhlenzegebiete , im Gebiete der 
Harzwipper bei Güsten, Ascherslebeii ^ Quenstedt, Sandersleben und 
Hettstedt, meist an mehreren Stellen und ebenso im Bodegebiete bei 
Köchstedt, Egeln, Oschersleben, Ualberstadt und Quedlinburg. Ausser- 
dem kommt es in Mitteleuropa nur noch im Oebiete des Ober- 
rheines am Eaiserstuhle^) und bei Kreuznach, und zwar an beiden Oert- 
lichkäten an mehreren Stellen Tor. 

Die Form besitzt also in Mitteleuropa vier sehr «grosse Gebiets- 
lücken. Es befindet sich eine von diesen zwischen Oberösterreich, 
Niederösterrcich, dem mittleren Mäliren und dem obersten Odergebiete 
einerseits und der Gegend von Frag andererseits, sie besitzt eine Aus- 
dehnung von ungefähr 2U0 km; eine zweite befindet sich zwisrben 
dem nördlichen Böhmen — der Gegend von Aussig, Teplitz, Bilin. 
Brüx und Priesen — und der Gegend von Halle bis Magdeburg, ihre 
Ausdehnung beträgt Über 150 km — die Entfernung zwischen AuBsig, 
Teplitz, BrOx, Priesen und Halle beträgt ungefähr 160^ — 170 km — ; 
eine dritte befindet sich zwischen dem nordwestiichen Böhmen — Priesen, 
Saaz oder Pürglitz — oder der Gegend der unteren ünstrut und der 
Gegend von Kreuznach, ihre Ausdehnung beträgt ungefähr 400 km '); 
eine vierte, ungefähr 20<> km weite, befindet sich zwischen dem 
Nahethale und dem Kaiserstuhlgebirs^^e. Ausser diesen grot^sf n TJlckeii 
sind noch zahlreiche kleinere vorbanden. Sowohl die grösseren wie 



V 

') Nach Eger wohl nur verscbleppt (vgl. Celakovsky, Prodr. d. Flon 

V. Böhmen, S. 88ä). 

NaeH Pitsdien unweit Luckau im Spreegebiete, wo es nach As oh ertön 

(Flora (1. Prov. Brandenbui-rr , 1, Al>th. [IP»;.}], S. 247) auf Grasplätzen wächft. 
ist es wohl durch Grassamen gelaugt. Am Elbeufer beim l'ehnhome unweit König- 
stein wurde es nur einmal — 1861 — von Hippe (Verzeichniss der Phanero- 
gamen u. krypt. Gefässpfl. d- säohs. Schweiz [1878], S. 106) gefunden. 

Ueber desBen Umfang vgl. Entw. d. phan. Pflzdecke d. Saalebex, 
S. Iü4 LI]- 

*) Ob auch im Eleass?! vgl. Eirschleger. Flore vog^o-rhinane , 1. 6i 
(1870), S. 224. 

^) Vorausgesetzt , dass das Voikommen bei Kger kein spontanes ist; sonst 
beträgt ihre Ausdehnung nur 320 — 330 km. 
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die kleineren ^) Gebietslücken können keine ursprünglichen sein , denn 
die Merikarpien von Seseli Hippomarathrum besitzen weder Klettein- 
richtungen noch solche EiDrichtungeu , welche einen weiten Transport 
durch die bewegte Luit ermöglichen. Es ist auch sehr unwahrschein- 
lich, dass sie, durch nasse, zähe Bodenmasse an den Körper von Tieren, 
vorzüglich von Vögeln, angeheftet, TOn diesen über die Gebiete auch 
nur eines Teiles der Lücken hin weggetragen worden sind, denn Scsdi 
bewohnt fast ausschliesslich von unten her trockene, stark besonnte, 
waldfrcie üertlichkeiten in niLMaror La^e, an dent^n nur sehr wenige 
Vogelarten leben, welche weite Wanderungen unternehmen; auch flief?e 
wenigen fliegen wohl nur kurze Strecken ohne sich niederzulassen, 
werden also Körper von der Grösse und Schwere der &'Ae/i-Merikarpieu 
ohne Zweifel sehr bald yerlieren. Zudem ist der Boden der Wohn- 
statten von Seseli Eipponmrathrum wohl nur selten so schlammig 
durchweicht, dass er sich überhaupt zur Anheftung der Merikarpien an 
Vögel für einen etwas weiteren Transport eignet. Bei einem weiteren 
Transporte durch strömendes Wasser werden diese wohl nur in ganz 
vereinzelten Fällen ihre Keimkraft bewahren, und diese wenigen dürften 
w(dil kaum jemals nach Oertlichkeiten gelangt sein, an welchen SpspU 
^ich fest anzusiedeln und von denen aus es sich auszulireiteu im stände 
war; es kann die Entstehung der Lücken also auch nicht durch Ver- 
schwemmung erklärt werden -)• 

Man wird also nur annehmen können, dass sich Seseli, welches 
während der kalten Periode in Mitteleuropa nicht gelebt haben kann, 
nach dieser schrittweise über sein heutiges mitteleuropäisches Ge- 
biet ausgebreitet hat, und zwar von Ungarn her, wo es sich während 
^ler kalten Periode gehalten hatte, dass es also auf dem Räume seiner 
heutigen Gebietslücken ehemnls qt leht hat und später von ihnen ver- 
schwunden ist. Diese Ausbreitung kann nun nicht bei dem gegen- 
wärtig in Mitteleuropa herrschenden Klima stattgefunden haben. Denn 
Seseli scheint, wie schon gesagt wurde, nur aui sonnigem und last 
ausschliesslich auf von unten trückeneni Boden '•'') , vorzüglich auf last 



') NatürlicL ;il)gos('licn von solclien von oinifreu luin lert Motor Weite : über 
diese können die Merikarpien leicht vom Winde hinweggetragen worden sein. 

Durch Verschweminung könnte überhaupt nur die grosse Lücke swiacben 
Nordböhmen und der Elbc-Saalegegend und vielleicht auch diejenige zwischen 
dem Kaisorstuble und Kreuznach erklärt werdf^n ; im letzteren Falhr müsste man 
annehmen, dass Sesdi von einer Oertlichkeit an der iSahemündung . von welcher 
es epütter Terschwnnden sei, naheaufwärts vorgedrungen sei. Dass die Merikarpien 
einen kürzeren Transport durch Wasser ertragen können, lehrt das VoiTicmmfii 
von Seceli bei Königstein an der Elbe, nach welchem Orte die Merikarpien sicher 
dnrcb die Elbe ane Böhmen hiuabgi^hwemnit worden sind, yielleicht von dem 
nördlichsten Wohnplatse in Böhmen, von Aussig, weiches nur ungefähr 50 km ent- 
terot ist. 

') Das Vorkommen in bedeutender Individuenanzahl auf einer feuchten 
Waldwiese hei Kransdorf nächst Königsberg in Oesterr.-Schlesien (vgl. H. W. Rein- 
^;irdt, Yerh. d. zool.-bot. Vorr-in< In Wion, VT. Hd. [1«.^)^, S'it/.l,. S. 104i -cheint 
ganz vereinzelt dazustch^Mi und beruht wohl, wie das Vorkommen mancher anderer 
Fowaen dieser Hauptgr Lipp e, vorzüglich solcher, welche in Mitteleuroi>a stark kalk- 
h^ltigen Boden bevoraugeu, an Oertlichkeiten von ähnticher Beschaffenheit, auf 
^at^er Anpassung. 
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immer deutlich, meist sogar selir reiclilich Kalk eiithaltemlem Fels- 
büden, doch auch auf Mergel-, Lehm- und Sandboden ^) vnrzukonmien. 
Solche Oertüchkeiten fehlen aber heute recht weiten Strecken zwischen 
den einzelnen Wohnplätzen, Ober welche hinweg die Merikarpien wohl 
auf keine Weise gelangt sein können, und fehlten- in noch viel be* 
deatenderem Masse« bevor der Mensch die Natur Mitteleuropas so sehr 
verändert hatte. Auch das Klima manclier Gegenden in den Zwischen- 
räumen zwischen den Wohnplätzen dürfte für SesrJi, das allerdings in 
Niederösterreich -) bis in die Vorsilpen aufsteigt, aber doch auch in 
Ungarn vorzücrlnh die lieissen Ebenen bewohnt, nicht ^^eeif^net sein 
Diese Ausbreituni^shindernisse vermag nur ein Klima von extrem kon- 
tinentalem Charakter, mit heissen und trockenen Sommern und kalten, 
schneearmen Wintern, zu beseitigen. Es trocknet die nassen Niede- 
rungen aus, lichtet die dichten Wälder oder zerstört sie weithin voll- 
ständig und schwächt auch die übrigen, an feuchteres, kfihleres Sommer- 
klima angepassten Gewächse, dezimiert ihre Individuenzahl und vernichtet 
die einzelnen Formen streckenweise vollständig, dies setzt das Kalk- 
bedürfnis, und vielleicht auch das Bedürfnis nacli anderen Stoffen de? 
Bodens, bei vielen Formen lierah und macht höhere, kühlere mi\ 
leuchtere Geirenden für viele Gewächse auch klimatisch erst geeirrnet. 
Ein solches Klima müssen wir also für die Zeit der Einwanderun? 
und Ausbreitung von Scsr/i lliiipvimuathnini annehmen. Wie hoch 
die Werte der einzelnen Faktoren dieses Klimas mindestens waren, 
lässt sich zur Zeit noch nicht sagen, da es nicht bekannt ist, bei 
welchem Klima die verschiedenen Wälder, vorzüglich die Buchen- und 
Fichtenwälder, sich lichten oder vollständig schwinden, bei welchem das 
Bedürfnis nach höherem Kalkgehalte des Vegetationsbodens bei »SVsv//'l 
aufhört, bei welchem eine Gegend für diese Umbellifere in klimatischer 
Hinsicht geeignet wird Ihre Einwanderung und A usbreit nn LT sind 
damals auf denselben Wegen wie diejenigen /.ahheicher anderer i'ormen 
der gleichen Hnupturnppe erfolgt. Von Ungarn ist sie durch Nieder- 
österreich und Mähren nach Böhmen und nach dem Odergebiete — so- 
wie wahrscheinlich auch nach dem Weichselgebiete — gewandert uod 
aus diesen Gegenden auf verschiedenen Wegen, wahrscheinlich aQch 
längs der Elbe, nach der SaalemQndung; von dieser hat sie sich ström- 
aufvi^rts und in den Gebieten der Nebenflüsse, wahrscheinlich weit 
über ihre heutige Westgrenze: Osrlier>lel)en-Halberstadt-Quedlinburir- 
Artern, ausgebreitet. Von Niederösterreieh ist sie auch durch die 
Donaugegend Oberösterreichs nach den bayerischen DonaugegendeD 
gewandert, hat sich von diesen in den Gel)ieten der Nebenflüsse aus- 
gebreitet und ist aus diesen an verschiedenen Stellen nach dem Rheio' 



Auf solchem Bo<l<!ii wadipt o? aber in Ungarn in weiter Verbreitung. 
^] Nach Beck v. Munnagetta a. a. 0., S. G35. 

D. h. bei den Individnen, welche in der heiasen Periode nach Mitt4>I 
europa eiugi'wari<_l('rt sintl und iliren NaclilvoniUjon Iiis zum Ansenge dieser 
reriode, dt icn Konstitution wahrscheinlich nicht uuwesenUicli von derjenigen der 
jetzt in Mitteleuropa lebenden Individuen abwich. 

*) Diee dan mcht nach der heotigeii Verbreitung der Fflanse beaiteOt 
werden. 
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gebiete, wahrscheinlich iuk Ii dem Maingebiete, dem Keckargebiete und 
der Bodenseegeti^end vorgedrungen, von denen aus sie nach der Gegend 
des Oberrheins zwischen Basel und der Nahemündung gelangt ist. 
Wahrscheinlich war sie ehemals in letzterer Gegend weit verbreitet. 
Vielleicht ist sie auch über den Hheiu hinaus nach Westen vorgedrungen. 
Den grössten Teil des Gebietes, welches Seseli in der lieissen Zeit be- 
sass, bat es später wieder Terloren. Sein weites Aussterben kann seine 
Ursacbe nicht darin haben, dase das Klima der heissen Periode lang* 
sam oder schnell, gleichmassig oder sprungweise zum Zustande des 
der Jetztzeit KurQckkehrte, sondern kann nur dadurch verursacht sein, 
•lass die Sominerwärme viel geringer, die Feuchtigkeit viel bedeutender 
wurdeTi als in der Jetztzeit. Hätte sich eine solche Verschlechtenmg 
des Klimas nicht geltend gemacht, hätte das Klima nur den Charakter 
<les der Jetztzeit angenommen, so würde das (Jehiet von Scsif/ zwar 
auch zahlreiche Lücken, doch schwerlich auch nur annähernd so grosse 
erhalten haben, wie es jetzt besitzt. Seseli würde sich ohne Zweifel 
in manchen Gegenden des bayerischen Donaugebietes, der Gebiete des 
Mains und des Neckars sowie am Oberrheine zwischen dem Eaiser- 
stuhle und der Nahe gehalten haben, denn das Klima ist dort für ihn 
stellenweise ebenso günstig oder wenig ungünstiger, stellenweise sogar 
noch günstiger als bei Halle, Magdeburg und Kreuznach*). Es ist 
meines Erachter»'-- iiidit denkbar. (Ia>s die geringen Unterschiede, welche 
■/.wischen dem Klima z. V». von Frankfurt a. M., Darmstadt, Stuttgart 
und Kolmar, in deren L nif^eliunir, vorzüglich im hessischen Kalkgebiete, 
der Boden und die Orgamsmenwelt durchaus seinen Anforderungen ent- 
sprechen, und dem der bezeichneten drei Städte bestehen ausreichend 
zur Vernichtung der Art bei ersteren gewesen wären, wenn das Klima der 
heissen Periode in das der Jetztzeit übergegangen, und selbst wenn 
der Uebergang sprungweise erfolgt wäre. Ohne Zweifel hätte sich die 
Pflanze dana nicht nur in der Umgebung dieser Städte, sondern auch 



') Ueber das Klima des Kaisenitablgebirges ist mir leider nidits Näheres 
bekannt geworden. 

') üeselt Hippomiimthntm besitzt eine Kadix uiulticeps, welche ein recht 
betr&cbtHcbes Alter erreichen kann; es fruchtet in Mitteleuropa, k. B. im Saale- 

gehiete . rt clit reichlicli und sl-Iik' Sanan sind aiu li durchaus keimfähig, docli 
scheinen alljährlich nur sehr wenige von iluien aut/Aigehen. Es beginnt in der Um- 
gebung von Halle in warmen Jahren in der letzten Dekade des Juni zu blühen und 
blüht während der Monate Juli. August und — vorzüglich in kühlen Sommern — 
September sowi^ vereinzelt noch im < 'k(o1)ri. Die Fruclifieifc liccri'unt ungerälir 
in der Mitte des August , die Früchte der letzten Blüten werden nicht mehr reif. 
Die wichtigsten Monate dOrften für Seteli somit Hai bis Oktober sein. In den 
bezeichneten Orten der Rheingegend sind in diesen Monaten die Wärme- 
niittel recht bedeuterul höher als in Hall<' nnd Magdeburg (vgl. die untenstehende 
T^elle), iu Frankfurt, Stuttgart und Kulmur sind die der meisten Monate höher 
»1« in Kreuznach; dagegen sind die Niederschlagshöhen der fünf Städte in den 
Bttisten Monaton bc leutt iMler als diejoni^i^n von Halle, Mapdi^burg und Kreuznach, 
nur im Juni bleiben Frankfurt, Darmstadt und Kolmar, und im Juli Frankfurt, 
Stattgart und Kolmar hinter Halle snrQck, flbertreffen (ausser Kolmar) diesen Ort 
aber in den vielleicht wichtigsten Monaten August und September, in welchen 
Monaten sie freilich recht beträchtlich wärmer wird. Zu einer Ver^^'b ichung der 
übrigen Faktoren des Klimas der erwähnten Oite, welche für dos Leben von Seseli 
Bedeutung haben können, reicben leider die mir vorlieg^den Daten nicht aus.) 
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noch in sehr vielen anderen Strichen, denen sie heute fehlt, gehalten 
und den veränderten Verhältnissen angepasst. Dass ihre Anpassungs- 
fähigkeit eine recht bedeutende ist, zeigt ihr Vorkommen ^) bei Königs- 
berg in Oesterr.-Schlesien, dessen Klima doch wohl wesentlich un- 
günstiger ist als das der erwähnten Orte des Rheingebietes. Die grossen 
Lücken können ihre Entstehung also nur einer Periode verdanken, 
deren Sommer viel kühler und feuchter waren als die der Jetztzeit, einer 
Periode, welche für Srsi l/ ro ungünstig war, dass schon ganz geringe 
klimatische Vorzüge und ganz unbedeutend günstigere Eigenschaften 
des Vegetationsboden!^ von höchstem Werte für dasselbe waren, und ein 
einziges ungünstiges Ereignis es an einer Oertlichkeit vernichten konnte, 



Wärm e m i tt e 1 V' C.) : 



93 



s 



3 



D 



CO 



o 



j 



HaJle « 1 


, 18.0 

1 
j 


17/2 


IS. Ii 




14,5 




:^5 


Magdeburg. . . 


12,9 


17,0 




17.7 


14,«) 


y,2 


oO 


Kreuz,aa.cii * ' ' j 


j 


17,'; 


19.0 


1S.7 


15.S 


10/2 




Frftukfurt a. M. 


U.l 


1Ö,1 




IS,.^ 


15.; 5 


U.Ü 




Diinnstudt . . . 




17,4 


19,:', 


18.2 


15.1 


9,7 




Sinttgart .... 


14,5 




ly.ti 


ls,5 




10,1 


50 




154 


18.5 


•2n,4 


1>',0 


17,-J 


9,5 


5 






N i e d e 


rsc 


hlagshöhei 


Halle j 


43 


73 


73 


47 


|S1 


37 


35 


Magdeburg . . . 


46 


56 


08 


44 


33 


50 


13 


Kren/nach . . . 


, 58 


54 


59 


44 


40 


43 


19 


Frankfurt a. M. < 


1 53 


70 




08 


50 


55 


25 


Darmatadt . . . | 


|64 


71 


81 


73 


50 


59 


22 


Stattgart . . . . | 


, 65 

1 


78 


70 


71 


50 


40 


50 




1 73 


40 


50 


44 


33 


47 


5 : 

1 




n>u;h R. KU'Lmann, Beittäge 

/.. Kenntnis d. Klimaa v. Halle. 

Mitt. d. Vf-roins f. lördk. z.Halle 

;i. S.. 18S7. S. 125—145 (im 
nach A.W. tir ützmacher,D 

Klimäi von MHgddbiurptiiPc^t' 

Schrift d. natunr. 

Ma<,debiirg {1894^ 

(48). 

nat'li r. T b i e 1 c , De^tfchlandi 
landw.Kümatogriim (18951. 
S. i;}4. 

Fnmkf. f d. J. 1«^/81, S. 77l 

nüL-li Thiele a. a. O., S. 134 
mich Meteoro logische Zeitßchr.^ 
JaUrg. 1883, ^. 290 f. 
nadli Thiele ». a. O.,jSJ[j 



nach K 1 e e m a n n ft. ft. 0» 

8. 138—139. 
nach Grützmacber a. a. 0.. 

8. 03. 

nach Thiel 0 n. a. 0.. 8. 135. 
nach Jahresber. u. s. w. 8. 77. 
nach Thiele a. a. O., S. 135. 
nach Meteor. Ztachr. J. 1363. 
S. 290 u. fg. 
nach Thiele a. a. O., S. 185. 




') An der Richtigkeit die.ser Angabe lä«st sich wohl jiiclit /.weifein. Viel- 
leicht gelaug es Ji^e^ftli nur dadurch sich dort z\x halten, daas es sich eine andere 
Anpassung an den Boden erwarb oder vielleicht schon vorher erworben hatte; fli 
wächst bei Königsberg, wie angegeben, auf einer feuchten Wiese in bedeatender 
Individuenzahl. 
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welche nicht ung;ünstijTer oder sogar güusti2f''r war als eine andere, an 
der es erhalten blieb, la dieser Zeit kann nun Scscll selbstverständ- 
lich weder in Niederdstermch und Mähren, noch in Böhmen, im Saale- 
bezirke, im Nahegebiete und am Kuserstuhle die heutige, zum Teil 
recht weite Verbreitung und grosse Individuenzahl besessen haben. 
Wahrscheinlich blieb es in Böhmen and im Saalebezirke nur an sehr 
wenigen Oertlichkeiten, bei Kreuznacli und am Kaiserstiihle nur an je 
einer Oertlichkeit in geringer Individuenzahl erhalten. Die Oertlich- 
keiten, an denen es im Saalebezirke während der kühlen Periode lebte, 
lagen wahrscheinlich im unteren ünstrutthale, im Salzke^cbiete, an der 
Saale zwischen Wettin und Könnern sowie wahrscheinlicli auch im 
mittleren Bodegebiete, in welchen Gegenden auch andere Einwanderer 
jener Periode sich gehalten haben. Die Neuausbreitung, durch welche 
sich Seseli seinen jetzigen Gebietsumfang im wesentlichen erworben 
hat, kann nicht in der Jetztzeit oder in einer ihr hinsichtlich des 
Klimas gleichenden Periode vor sich gegangen sein. Denn die lokalen 
Gebiete besitzen zahlreiche Ltlcken, welche zu weit sind, als dass die 
Merikarpien über sie durch den Wind hätten hin weggetragen werden 
können; Scscfi kann nur schrittweise über dit (i hifte dieser Lücken 
hinweggewandert sein. Diese Wanderung kann nur in rincr Periode statt- 
gefunden haben, deren Klima durch wesentlich lieissere und trockenere 
Sommer ausgezeichnet war als das der Jetztzeit, in der die zahlreichen 
Wanderungöhindernisse, welche sich gegenwärtig aut den Gebieten der 
Lücken befinden — und in noch viel grösserer Anzahl befanden, bevor 
die Kultur so grosse Veränderungen herbeiführte — : ausgedehnte dichte 
Wälder, weite nasse Niederungen , Striche mit ungfinstigen chemischen 
Bodeneigenschaften — grosse Ealkarmut — , aber welche die Merikarpi n 
nicht hinweggelangen konnten, schwanden und die Pflanze Uberall 
aut* diesen zu wachsen im stände war. Diese Periode stand ofPenbar 
wp>'Pntlich liinter der ersten heissen Periode zurück, sowolil hinsicht- 
iirii des extremen Charakters des Klimas wie hinsichtlich ihrer Dauer. 
Es fanden in dieser Periode nur lokale Wanderungen statt, welchen 
die schon erwähnten lokalen Gebiete im wesentlichen ihre Entstehung 
verdanken; während in der ersten heissen Periode Seseli Hipponiara- 
thrum wie zahlreiche andere Formen Mitteleuropa durchquert hat'), 
vermochte es sich jetzt nur ttber kleine Teile von grösseren Strom- 
tbälem, über wenig ausgedehnte Teile grösserer Stromgebiete oder 
über ganz kleine Stromgebiete auszubreiten, da nur von stark be- 
sonnten, sehr trockenen Stellen der Wald und das höhere, dichte Ge- 
sträuch vollständi<j: oder fast vollständig yerschwanden. da viele Niede- 
rungen nass und sumpfig und zahlreiche Ströme wasserreich blieben, 
und Sc^c/i nicht so indifferent gegen die chemischen Eigenschaften des 
Bodens wurde wie in der ersten heissen Periode. Im einzelnen lassen 
sich die Wanderungen von Seseli während der zweiten heissen Periode 
nicht verfolgen, da es ganz unmöglich ist, festzustellen, an welchen Orten 
es während der ersten kühlen Periode gelebt hat, an welche es erst 



WahrM^einlieh ist es nicht nur bis zum Mittelrheine, sondern auch über 
ihn hinauB nach Westen gelangt 
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nach deren Ausgange gelangt ist. Durchaus nicht flberall fiind die 
Lücken fOr Sesdi ungeeignet, viele sind strichweise, manche sogar in 
ihrer ganzen Ausdehnung in jeder Beziehung ebenso begünstigt oder 
sogar mehr begünstigt oder nur sehr wenig ungünstiger als seine 
Wohnplätze. Sein Verschwinden YOn diesen Strichen kann also nicht 
durch die Kückkebr des Klimas der zweiten heissen Periocle 7:um Zu- 
stande des Klimas der Jetztzeit , sondern nur durch ein viel kühleres 
und feuchterem Klima lierbei«ietüliit worden sein. Doch können die 
Abnabme der Sommerwiii-me. die Zunahme der Feurhtiirkeit nicht ent- 
fernt die Höhe wie lu der ersten kühlen Periode erreicht haben, denn 
die Lücken sind viel kleiner als diejenigen, welche die erste kühle 
Periode geschafften hat. Leider lässt sich ebensowenig, wie sich der 
Umfang der Ausbreitung in der zweiten heissen Periode genau fest- 
stellen lässt , mit Sicherheit angeben , welche Lücken in der zweiten, 
welche in der ersten kühlen Periode entstanden sind. Im Saalebezirke 
hat Srsc/i wie bereits gesaut wurde, während der kühlen Periode wahr- 
scheinlich an je einer Oertlichkeit dc^ unteren Unstrutthale«^ ^) . de?i 
Salzkegebietes , des Sanlethales zwischen Wetiin und Könnern sowie 
wahrscheinlich auch an einer Oertlichkeit des niittlereu Bodegebietes 
gelebt und sich durch Ausbreitung von diesen Orten in der zweiten 
heissen Periode ungefähr seine heutige Verbreitung erworben. Hier- 
durch sind die Lücken der ersten kühlen Periode bis zum fast toII- 
ständigen oder yoUständigen Verschwinden verkleinert; sie lassen sich 
nicht mehr von denen der zweiten kühlen Periode — als solche sind 
die meisten*) anzusehen — unterscheiden. Die Lücken im lokalen Ge- 
biete des Nahestromgebietes und in dem des Kaiscrstuhlgebirges sind 
in der zweiten kühlen Periode entstanden, sie heben sieh sehr scharf 
ab von denen der ersten kühlen Periode zwischen dem Nahegebiete 
und dem Kaiserstuhle und zwischen diesen Strichen und dem östlichen 
Mitteleuropa. Die Lücken der zweiten kühlen F^eriode waren aber 
ursprünglich bedeutend grösser; es ist nicht denkbar, dass Seseli da- 
mals, wo es Ton so weiten, zum Teil sehr günstigen Strichen Ter- 
schwand, in benachbarten in der Verbreitung und Individuenzahl wie 
gegenwärtig gelebt habe. Diese kann es sich erst nach Ausgang der 
kühlen Periode, in einem wärmeren, trockeneren Zeitabschnitte, in der 
Jetztzeit, erworben haben. In dieser ist Sistfi zweifellos noch immer 
in der Ausbreitung^ begriti'eii. Nur stellenweise hat es die ihm durch 
Klima, Bodeti und Organisnjenweit gesetzten Grenzen erreicht, raeist 
ist es noch mehr oder weniger von diesen entierut. Auch in der 
zweiten heissen Periode hat es seine Grenzen nicht zu erreichen ver- 
mocht; es gelang ihm z. B. nicht, bis nach dem Kiffhäusergeburge. 
der Hainleite, der Schmücke und Finne sowie nach der Saalegegend 
zwischen Weissenfeis und Kamburg vorzudringen, obwohl diese Gegea- 



') Es ist aber auch möglich, dass es nach dem Unstrutthale erat aus dem 
Salzkegebiete ehigewandert ut ; es mt fast kontinuieriieh von der Unstrat bis nach 
dem Norden des (^lUzkegebietes verbreitet. 

-) Abgesehen von ganz kleinen, ntir mehrere hundert Meter weiten — ob 
noch weitereu? — , welche zum Teil sicher ursprüngliche sind. 
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den durcii gute Wanderwege, welche nicht wenige ähnlich an Klima, 
Boden und Oreaniamenwelt angepasste Gewächse gewandert sind, mit 
dem unteren Unstrutgebiete ^) und dem Salzkegebiete in Verbindung 
steken; daran, dass es nach den bezeichneten Gegenden wirklich ge- 
langt, später aber aus ihnen verschwunden sei, ist nicht zu denken. 
Dies beweist, das« die zweite heisse Periode nur eine sehr kurze ]>auer 
besaas. 

Ern^iinnint f'repidifoliiun Uchh. besitzt in seiner Verbreitung manche 
Aehülichkeit mit der soeben behandelten Form. Es fehlt freilich im 
unteren Donaugebiete, d. h. in Mähren, Nieder- und Oberüster- 
reich, äüwie im Odergebiete, in denen jene vorkouirnt, vollständig. 
Dagegen kommt es wie jene im Elbegebiete vor, und zwar wächst 
es im warmen HiSgellande und Mittelgebirge des nördlichen Böhmens 
strichweise in weiter Verbreitung, nach Osten bis Turnau und Habstein, 
nach Süden bis Beraun und Zbirov, nach Westen bis Pilsen, Maschau, 
Radonitz, Eaaden und Klösterle, nach Norden bisTetschen: weiter abwärts 
tritt es an der Elbe im Königreiche Sachsen z. B. bei Königstein, Pirna 
und Dresden auf, und zwar ausschliesslich am Ufer oder auf — meist 
Steinbruchs- — Schutt, nn Wegen u. s. w. in seiner Nülie, doch 
scheint es; sieh an den einzehien Wohnstätten am Ufer, an denen es 
wahrscheinlich zuerst meist aus aus Böhmen hinabgeschwemmten 
Samen aufgeht und manchmal in grosser Individuenzahl vorkommt, 
in der Regel nur wenige Jahre zu halten Anders ist sein Auftreten 
im Saalegebiete. In diesem wächst es in der Nähe der Saale bei 
Liebengrün , Ziegenrück, im Gebiete der Sormitz und der Loquitz bis 
Gräfenthal, m der weiteren Umgebung von Saalfeid und Rudolstadt — - 
im Schwarzathale aufwärts bis zur Sorbitz — , bei Orlamünde, Leutra. 
Jena, Dornburg und Kösen^): es fehlt dann bis Mücheln südlich von 
Wettin und ist von diesem Orte al) bis Gross- Wirschlebeii hei Als- 
leben auf den Höhen des Saalethale^ sehr weit Vfibreitut und m sehr 
grosser Individuenzahl vorhanden , entfernt sich aber meist nicht weit 
vom Flusse. Es wächst ausserdem im Unstrutgebiete bei Laucha, 
Bibra, Nebra, Greussen und den Gleichen (an der Wachsenburg) un- 
weit Arnstadt^), an zahlreichen Stellen im Gebiete der Salzke, nach 
Westen bis über Eisleben hinaus, im Schienzegebiete, im Gebiete der 
Hatzwipper bei Hettstedt und Leinihach, im Bodegebiete bei Thale 
sowie im Selkegebiete an der Selkesicht bei Uarzgerode. In der Nähe 
des Saalegebietes wächst es auch im Wesergebiete, und zwar an 



') Vgl. S. 32!2 194]. 

^} Aehnlich verhalten sich z. B. noch die vier Uattungagenossen ; Eryshnum 

Btk.f E. odoratum Ehrh. nnd £1 repnndum L. 

') Nach Starke a. a. 0., S. 18 am Himmelreiche b. K. : nach Bogen- 

harii, Taschenbuch d. Flora v. Jena (18'^)0), S. 154, auch bei Naumburg, tjeiu 
dortiges Vorkommcu wird uber weder von Garcke noch von späteren Floristen 

^1 L'nd zwar (nacli Il.^e a. a. it., 8. J'^'i an der Stadtmauer, ob auch 
spontan in der Umgebung V; von Buddcusieg (Irmischia IV [.1884], S. 46} wird 
w von dort nicht erwähnt. 

'■] Ob auch noch an anderen Stellen im Unstrutgebiete? (vgl. Lutze, Flora 
7. Nordtbüringen [1892], S. 168). 
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mehreren Stellen zwischen Gotha und Eiaenach, sowie bei Treffurt an 
der Werra. Im Gebiete des Rheines wächst es an einigen Stellen 
m der Bodenseegegend, im Neckargebiete, z. B. bei Reutlingen (Achalm), 
Kttnzelsau, Ingelfingen und Crailsheim, im Gebiete des Mains im Tauber- 
gebiete bei Mergentheiro, im Regnitzgebiete z. B. bei Bamberg, Forcb- 
fieim, Streitberg, Müggendorf, Pottenstein, Hersbruck und Velden, sowie 
im Nahegebiete im Nahethale von der Mündung der Simmer bis nach 
der Nahemündung, im unteren Glan- und Alsenzthale und bei Burg- 
sponheim. Im oberen Donaugebiete wächst es in der Nähe der 
Donau bei Hegensburg, Abbach, Kelheira, Welt^nburg, Neuburg sowie 
im württemburgischen Oberanite Tuttlingen, im Altmühlgebiete v.. B. im 
unteren Altmühlthale, bei Arnsberg, Eichstätt, Monheim, Treuchtiingen. 
auf dem Hahnenkamme, im Wömitzgebiete bei Wassertrüdingen (Hessel- 
berg) und bei Bopfingen. 

Erysimum erepiäifoUum besitzt also eine Anzahl sehr weiter 
Oebietsittcken in Mitteleuropa; so eine von über 300 km Weite zwi- 
schen Ungarn und der Gegend von Prag, eine andere zwischen Ungarn 
und dem bayerischen Donaugebiete bei liegensburg von noch grösserer 
Ausdehnung, eine dritte, von ungefähr 150 km Weite, zwischen dem 
mittleren Teile des Neckargebietes und der Tauber bei Mergentheim 
einerseits, Kreuznach andererseits, eine vierte, ungefähr ebenso weite, 
zwischen dem nördlichen und nordwestlichen Böhmen und der Saale- 
gegend; ausserdem noch mehrere kleinere, so z. B. eine, ungefähr 
100 km weite , zwischen dem mittleren Neckargebiete und Reutlingen, 
eine andere zwischen diesem Orte und dem oberen Bonaugebiete 
einerseits, der Bodenseegegend andererseits u. s. w. ; und endlich zahl- 
reiche noch kleinere. Die meisten dieser Lücken können ebensowenig 
w^ie die von Srscll HippomarofJino» ursprünglich sein. Ebensowenig 
wie dessen Merikarpien besitzen Samen von ErysiuiKm besondere 
Einrichtungen für einen Transport durch Wind oder durch Tiere über 
weitere Strecken, ebensowenig wie jene sind sie fiir einen weiten 
Transport durch strömendes Wasser eingerichtet ^j. Auch dürften sie 
wohl ebenso wie die Merikarpien yon Seselit und aus derselben ür- 
Sache *), nur sehr selten, durch nasse, zähe Bodenmasse an den Körper 
eines Vogels angeklebt, von diesem Ober eine weite Strecke yerschleppt 
worden sein. Einige der kleinen Lücken ^) werden wohl ursprüngliche, 
vorzüglich durch Verwehung der Samen durch den Wind entstandene, 
sein. Man muss nlso annehmen , dass sich auch diese Form , welche 
ebenfalls wiUirend der kalten Periode in Mitteleuropa nicht zu wachsen 
vermochte, nach dieser Zeit schrittweise über ihr mitteleuropäisches 
Gebiet ausgebreitet hat, und zwar gleichfalls aus Ungarn her, wo sie 



Die Samen, aus denen die am s'achsipchen Ell)pnfer his Dresden wach- 
senden Individuen wenigstens teilweise stauiiuen . können aus der Gegend von 
Tetschen angeschwemmt sein, brauchen also höchstens eino Reise yon ÖO — 70 
jT^emacht haben. Dii- iiifistcn der heute in dpr siichsiselion ^llliftrocrend wachsenden 
Individuen stammen aber wohl au» Samen von anderen Individuen dewelbeo 
Gegend. 

-) Sic aind freilich wesentlich kleiner und leichter als jene. 

^) Abgesehen von demjenigen, welche durch Wassertransport entstanden sind. 
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wahrscheinlich auch entstandeu ist^), dass sie also auf dem Kaume 
ilirer heutigen Gebietslücken ehemals gelebt hat und später von 
diesem verschwunden ist. Diese Ausbreitung kann nicht bei dem Klima 
;der Gegenwart Yor aich gegangen sein, da Erysiimm auBBcUieBslich 
stark besonnte, trockene Oertlichkeiten, hauptsächlieh mit felsigem 
selten mit mergeligem, lehmigem oder sandigem Untergrunde mit 
wenigstens deutlich nachweisbarem, vorzüglich sogar mit etwas höherem 
Kalkgehalte bewohnt, solche Oertlichkeiten aber weiten Strecken der 
Lücken, ii^er welche es gewandert sein nius8, auf denen strichweise 
aucli das Klima für dasselbe ungeeignet sein dürfte, vollständig fehlen. 
Sie kann nur in einer sehr heissen Zeit, in welcher die Hindernisse 
verschwanden, vor sich gegangen sein. Ji^rysimum verfolgte bei seiner 
Wanderung wohl ganz die gleichen Wege wie Seselif wahrscheinlich 
ist es na<m allen Himmelsrichtungen nngeföhr gleichweit wie dieses 
Torgedrungen. Wahrscheinlich blieb es, obgleich es wahrend der 
ganzen Dauer der heissen Periode zu wandern Termochte, ebenso wie 
Seselit welches ebenfalls unanterbrochen zu wandern im stände war, 
noch weit hinter seinen Grenzen zurück. Seine grossen Gebietslücken 
Kann ebensowenig wie diejenigen von Sesf f^ eine Rückkehr des heissen 
Klimas der Zeit seiner Anslireitung zum Zustande des der Jetztzeit 
verursacht haben, auch wenn diese noch so schnell und sprungweise 
vor sich gegangen wäre. Sie können ihre Entstehung nur dem Ein- 
tritte einer reriode verdanken, deren Klima wesentlich ktthlere und 
feuchtere Sommer besass als das der Jetztzeit Ware ein Rückgang 
zu dem Klima der Jetztzeit im stände gewesen, Erysimum wä so 
weiten Strecken YoUstandig zu vernichten, so würde es sich diesem 
Klima wohl kaum in so hohem Masse anzupassen vermocht haben, 
dass es gegenwärtig selbst in hinsichtlich des Klimas und des Bodens 
so ungünstigen Strichen, wie den Obersaalegegenden oberhalb von 
Saalfeld, nach welchen es in einer zweiten heissen Periode gelangte, 
in bedeutender Verbreitung, grosser Individuenzahl ^) und üppiger Ent- 
wicklung wachsen könnte. Die Lücken kann meines Eruchtens also 
nur eine Periode geschaffen haben, deren Sommer kühler nnd feuchter 
als die der Jetztzeit waren. Während dieser wurden die klimatischen 
Anforderüngen von Erysimum so herabgedrückt % das» diesem jetet selbst 
das Klima der obersten Saalegegenden mehr als genügt. Das Klima der- 



') Ausaet in Ungarn hat Erysimum sich während der kalleu l'eiiode auch 
in den nntersien Donangegenden gehalten; ans diesen ist es wahrscheinlich nadi 

iäeiue Wurzel vermag in überaus enge ISpalten einzudringen ; sie vermag 
aber andi in feine», leicht bewegliches Oesteinsgrus steiler Hänge einündringen 
und hier die Pflanze sicher zu befestigen. 

») Es ist nach Wiefel (Deutsch, bot. Monatsschr. I, Jahrg. [1883], S. 55) 
im .'<ormitzgebiete ^wohl die verbreitetste PUaiize". 

*) mUirend der zweiton heissen Periode wurden seine Anfjr(lerun«(en an 
Sommonvärrae und Troc"k<'nh* it wohl wieder bedeutf uden'. die zweite külile Periode» 
iiat aber wabrsebeiniich wieder annähernd den Zustand der ersten kühlen Periode 
lieraeiteUt; in der Jetztzeit sind die Anforderaogen wohl wieder in Zunahme be- 
griffen. 

Fonohiuigen snr dstttsehen Landes- nnd VoUnkunde. XI. 5. 24 
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jenigen Gegend, in der es in der Periode der Lückenbiidung lebte 
und aus der es später nach der oberen Saalegegend gewandert ist, 
wabrscheinlich die Genend yon Jena , mufls also damals ein viel im- 
gfinstigeres gewesen sein als das der obersten Saalegegend. In dieser un- 
günstigen Periode, in der Erysimum von so weiten Strichen vollständig 
verschwand, kann es auch nicht annähernd seine heutige Verbreitung 
besessen haben. Es muss endlich auf wenige Oertlichkeiten beschränkt 
und auch an der Mehrzahl von diesen oft f^eni Aussterben nahe gewesen 
sein, so das- ein zufälliges ungünstiges Ereignis seinen Untergang herbei- 
führen hätte können. Nur bei dieser Annahme lä&.^t es sich verstehen, 
dass es aus Gegenden verschwinden konnte, welche hinsichtlich des Klimas 
mehr oder ebenso oder nur ganz unbedeutend weniger begünstigt sind 
als andere, in denen es erhalten blieb. So ist es %, B. in NiederGsterreich 
nnd in Mfthren, in denen es ohne Zweifel in der heissen Periode ge- 
lebt hat, 2U Grunde gegangen, während es sich in den klimatisch für 
diese an warmes, trockenes Sommerklima angepasste Pflanze doch viel 
weniger geeigneten bayerischen Donaugegenden ^) zu erhalten ver- 
mocht hat. Während es in letzterer Gegend und im b?iverischen Jura- 
gebiete ^) erhalten geblieben ist, ist es aus den klimatisch mehr he- 
günstigten bayerischen Maiiigegenden . deren Boden für dasselbe so 
geeignet ist und in denen es ohne Zweifel gelebt hat, vollständig ver- 
schwunden. Ebenso ist es in den Gegenden des unteren Neckars, des 
unteren Mains und des Oberrheines zwischen Basel und Bingen, in 
denen es doch ebenfalls gelebt bat — in letzterer Gegend wenigsteos 
im Mainzer Becken, durch welches es nach der Nahe gewandert ist — . 
ToUständig ausgestorben, während es im unteren Kocher- und im 
Jagstgebiete oder in der Nähe, im Taubergebiete, und im oberen 
Neckar- nnd oberen Donaugel»iMie sowie in der Bodenseegegend oder 
in letzterer Gegend allein , vor dem Untergange bewahrt ge- 



') Daas es sich in diesen Gegenden, wenn auch nui an je einer Oertlicbkeit, 
erhalten hat und in sie nicht erst später aus benachbarten eingewandert ist, dafür 
spriclil aiiLh die Tliatsach»' . dass sich in ihnen noch aiKlere, ebenso empfindliche 
Formen erhalten haben , m an der Donau z. B. AUtine Kttacea ThuilL (jetzt bei 
Abbach, Kelheim, Weltenburg. an der Altmyhl bis Arnsberg aufwllrts, sowie in 
Naabgebiete bei Kaimünz und Hohenburpl und .1/. Jacquini Kch. (jetzt bei Regen*- 
bürg iHi'l Kelheim, ansf-erdoni hei Landslmt und an anderen Orten der Hocliebene), 
im Juiagebiete z.B. Lavatera thurinf/iacti L. {hm Müggendorf und Streitberg, 
doch fraglich, ob noch jetit, vgl. Schwarz. Phanerogamen- und Gefässkrrpto- 
giimeii-Floru d. fmgepend von Nürnberg-Erlangen. Spec. Teil, 144), in der 
tiegend zwischen Keutlingen und dem Bodensee z. B. :SUfne OtiteJt(L) 
(jctxt im Höhgau zerstreut sowie bei Thiengen) und OxytropU püosa (L.) (jetzi bei 
Tübingen, Schwenningoa sowie am Hohentwiel und an einigm anderen Orten in 
Bodenseegebietes ). 

•) Das letztere scheint mir am meisten wahrscheinlich zu sein, denn da? 
Klima von Donaaeacbingen, dem das von Tuttlingen ungefähr entsprechen dQrfle. 
ist ein sehr ungünstiges, ungünstiger als das der oberen Saalegegenden. Es betra^ff 
in Donaueschingen die Wärmemittel iu den für Erysimum wichtigsten Monaten 
(vgl. S. 827 |99J. Anm. 1) und die Niederschlagshöhen in den Monaten eeiner Bltlb' 
und Frudiireifeperiode nacb ISjährigen Beobachtungen (vgl. Thiele a. a. 0^ 
S. 158—159): 
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Dlieben ist. obwohl deren Klima ein ungün'^ti'^erp^ ist nls das der 
zuerst erwähnten Landstriche Auch im Saaiegebiete ist hryamum 
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"Man vergleiche das Klima von Regensburg, welches wohl nicht ungün- 
stiger ist als (las der übrigen Wohnpliitze von Kn/siinum crepidifoJlnm in den bayeri- 
schen Donaugegeuden , einscbliesslich der Gebiete der Altmühl und Wörnitz, an 
deren einem es während der kühlen Periode gelebt hat, sowie dasjenige von Bam- 
berg, welches wohl günstiger ist als das der fränkischen Schwei/,, in welcher sich 
Erysimum wahrscheinlich auch an einer ÖteUe erhalten hat (das Klima von Nürn- 
ber|f ist wohl bedeutend günstiger als das der ft. Sehweis), sowie dasjenige von 
Mergentheim, bei welchem Orto oder in der Nähe, im Neckargebiete, es in der 
kühlen Periode ohne Zweifel auch gelebt hat, mit demjenigen von Würzburg, 
Hanau, Frankfurt a. M., Darmstadt, lleilbronn und Stuttgart, in deren Umgegeud 
es heute fehlt, in der es aber wahrscheinlich in der ersten beissen Periode gelebt 
hat. In Regensbnrg betragen nach BOjilhrigen Beobachtungen {vgl. Thiel e a. a. 0. 
8. 162) die Mittel der drei Monate, April, Mai und Juni, in welchen bei Halle 
das Blühen der Form sich vollzieht (der Hauptblühmonat ist der Mai, einzelne 
Individuen blühen noch nach dem Juni): 8,8", 12,8*, 16,9* C, die der Monate 
Juli und August, in welchen die Früchte reifen (die meisten reifen von Ende Juni 
bis Ende Juli), 18,4** u. 17,4" C; in Bamberg sind die Wärmemittei dieser Monate 
nach SCIjftbrigen Beobachtungen (vgl. Thiele a. a. O. S. 186) nngeföhr ebenso groi«s, 
nämlich: 8,3 ^ 12,6«, 17,0 \ 18,2», 17,6« (in Nürnberg — nach Thiele a. a. 0. 

136 — nach SOjührigen Beobachtungen etwas höher: 8.5". 18.7", 17,8'', 18.5". 
17,7 aus der 13jllhrigen lieobachtungsperiode 1879 — 18i)l haben sich — ■ nach 
St au dacher, Nürnberg, Festschrift darg. d. Mitgl. u. Teilnehm. d. 65. Vers, 
d. Oesellsch. deutsch. Naturf. u. Aerzte v. Sf adtmagistrate Nürnberg [1892], 157 — 
jedoch wesentlich geringere Werte ergeben, nämlich 7,4", 12,9", 16,1", 17,6", 16,6"); 
ni Wünbnrg sind nach 30jährigen Beobachtungen (vgl. Thiele a. a. O. 8. 136) 
die Werte ein wenig bedeutender als in Bamberg und ein wenig bedeutender 
oder ebenso hoch als in Regensburg, nämlich: 8.8 ^ 12,8", 17,1", 18,4", 17,8". 
Bedeutend höber sind die Monatsmittel in Darmstadt und ätuttgai t und vorziiglich 
in Fkankfort und Hanau, nämlich: 





April 


Mai 


Juni 


Juli 


August 


Zahl der 
Benb.- 
Jahre 




Darmstadt . . | 
Stuttgart . . . 
Prankfurt. . . 
Hanau .... 


! 10,0 
9,9 
10,0 
10,1 


13,9 

14.5 
14.1 
14,8 


17,4 
17,8 
18,1 
18,4 


19.3 
19,6 
20.0 
19,8 


18,2 
18,5 
18,8 
18,8 


22 
50 
25 
29 


vgl. S. 319 [91], An- 
merkung 1. 

vgl. Thiele a. a.O., 
S. 134. 



Wahrend der üeberschues in Heilbronn nur ein unbedentender ist; hier betragen 
die Werte nämlich (nach Thiele a. a. 0. S. 136): 

I 9,6 I 13,4 I 17.3 I 18.7 | 17,8 | 30 
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vor dem Aussterben bewahrt geblieben, während es im Elbethale unter- 
halb der böhmischen Uaudumwallung, in welchem es wahrscheiuUch 



In Mergentheim sind nach ITjährigen Beobaditoxigcn (nach Thiele a. a. O., 

S. 13n) die Monatsniittel: 0,3", 13,9", 17,5", 18,7,", 18,1" C, zwar höher als in 
Würzburg und ssum Teil höher als in Heilbronn, sie bleiben aber hinter denen 
der übrigen Orte ebenfalls, zum Teil recht bedeutend, zurück. 

Au.sser diesen Monaten haben aber auch noch andere für Eri^imum crepidi» 
folitiin eine sehr grosse Bedeutung, nämlich der März, in welchem die .schn»dlere 
Entwicklung der blütentragenden äprosse beginnt, und die Monate September 
bü Dexember, in welchoi die Entwicklung der vegetativen Teile, sowie die 
Bildung und Ansammlung von Reservestoffen für die Entwicklung der blüten- 
tragenden Sprosvt^ welche im nächsten Fnihiahre sehr schnell vor sich geht — 
die Art ist hapiiximluisch dicyklisch — , bauptäächlich stattfindet. Januar und 
Februar haben wohl die wenigste ßedentiing. Die Ifonatsmittel der zuerst er> 
•wähnten ö Monate sind in den betrachteten Orten : 





M&rz 


Septbr. 


Oktober 


November 


Dezember 




Regensburg . 


2,5 


13.8 


8.6 


1,7 


-2,4 




Bamberg . . . 


2,9 


18,9 


8,7 


2.4 


-U 




Nürnberg . . 


2,8 


14,0 


8,8 


2,7 


-0,2 


nach Thiele 












a. a. 0. 


Nürnberg . . 


2.4 


13,2 


7,1 


2,7 


-1.3 


nach S t a u d- 












acher a. a.O. 


WOrzbur. . . 


3,7 


14,0 


9,0 


3.1 


— 0,3 




Darmstadt . . 


5,1 


15,1 


9,7 


5,0 


2.3 




Stuttgart. . . 


5,0 


15,0 


10,1 


4,7 


1.2 




Frannurt . . 


5,0 


15,3 


9,6 


4.8 


0.9 




Hr.nnn .... 


4.5 


16,0 


93 


4,0 


0,6 




Heilbrüun . . 


4,6 


14,4 


9,6 


4,1 


0.3 




Mergentheim 


4.0 


14,5 


9,1 


3,1 


0.1 





Die Mittelwerte dieser 5 Monate sind also in allen Städten höher als in Regens- 
burg und Bamberg — nnd Ntiniberg — , und in allen, ausser Würzburg, auch 
höher als in Mergentheim (nur in Ueilbronn ist di-r September um 0,1 "C. kühler 
als in Mergentheim). Leider lassen sich nicht iUK h dir Niederscliläge sämt- 
licher Städte miteinander vergleiclien , da mir keine Angaben für Regensburg. 
Bamberg, Würzburg und Heilbronn vorliegen; es lassen sich nur diejenigen Nüru- 
bexvs und Mergentneima mit denjenigen von Darmstadt. Stuttgart, Frankfurt a. H. 
und Heilbronn vergleichen. Zum Vergleiche kann auch Halle herangezogen werden, 
dessen Monatsmittcl in den 5 wichtigsten Monaten nii ht vi<d höher oder ebenso 
hoch als diejenigen von Kegensburg und Bamberg sind, luimlich: 8,3", 13,0", 17,2**, 
18,9«, 18,0''^ C. 





April 


Mai 


Juni 


Juli 


August 




Darmstadt . . 


44 


64 


71 


81 


78 




Stuttgart. . . 1 


44 


65 


78 


70 


71 




Frankfurt . . 


38 


53 


70 


64 


68 




Heilbronn . . 


40 


67 


63 


75 


76 




Nürnberg . | 


40 


67 


88 


61 


66 


nach Thiele. 


38 


63 


82 


69 


65 


nach S t a u d- 
acher,30jähr. 
Beobachtiing. 


Mergentheim 


43 


63 


92 


59 


73 






33 


43 


73 


73 


47 
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bis über die (jegend von Maigdeburg hinaus verlneitet war, ausgestorben 
ist- Hier sind zwar Boden und wohl auch Klinui ungünstiger al« bei 
Halle, aber die Abweichungen sind doch so unbedeutend dass, falls das 
Klima sich nur bis zum Zustande des der Jetztzeit TerficMechtert hSMe, 
Erysimum schwerlich aus diesen Gegenden verschwunden wäre. In 
jedem seiner heutigen lokalen Gebiete hat es sich wahrscheinlich nur 
an einer oder an wenigen Stellen gehalten. Im Gebiete der Saale 



Wie aus nubensteLeuder Tabelle ersichtlich i^t, übeitrili't Nürnberg (nach 
Thiele) im Mai und Juni, den wichtigsten Monaten (nach Staudacher wenig* 
stens im Juni), alle Städte, bei denen fui/simtitn nicht vorkommt; im fränkischen 
Jura sind die Kiederscbläge aber wohl noch bedeutender als in Nümberfi-. Im 
Juli bleibt Nürnberg freilich nadi Thiele hinter allen Städten» nach Stan- 
dacher wenigstens hinter Darmrtadt, Stuttgart und Heilbronn, die aber wesent- 
lich "Wärmer— das trockene Frankfurt ungefähr 2"C. — sind, zurück, auch im August 
und im April bleibt es hinter fast allen zurück (im April hat es nach Thiele 2 mm 
mehr Niederschlag als Frankfurt, naeh Staudacher aber nur ebensoviel), die 
auch in diesen Monaten wesentlich warmer sind. Mergontheim hat im Juni wesent- 
lich mehr Niedei-schlag als alle Städte, im Mai mehr als Frankfurt, und un- 
bedeutend — 1—4 mm — weniger als die drei anderen Siftdte; £ut ebenso ver- 
hält es Mcb im August und im April , dagegen isfr sein Juli wewatiich trockener 
der von Darmstadt, Stuttgart und Heilbronn . er bofsitzt aher nur nm 5 mm 
weniger Niederschlag als der von Frankfurt ; sein Juli ist aber wesentlicher kühler 
als derjenige der anderen Städte ausser Heilbronn. Halle übertrifFb im Juni alle 
mit Ausnahme von Stuttgart, welches T) nnn mehr Niederschlag besitzt, im Juli 
alle mit Ausnahrae von JJarmstadt, welches 8 mm, und Heiibronn, welches 2 mm 
mehr Niederschlag besitzt. Im April sowie vorzüglich im Mai und August besiteen 
diese Städte aber mehr Niederschlag als Halle. Leider lassen sich andere widitige 
klimatische Faktoren auch dieser Städte nicht miteinander vergleichen. 

Wenn auf Grund des Vergleiches der Wärmemittel und der Niederschlags- 
hShen ein Urteil i^estattet ist, so muss das Klima von Darmstadt, Stuttgart, Frank* 
furt und TTeilbronn, vorzüglich das von Frankfurt, als für Erysimum günstiger 
angesehen werden als das von Nürnberg (und damit das des Frankenjuras), da^? 
von Mergentheim (und damit wohl das des Kocher- und des Jagstgebietee) und 
das von Halle. 

') Die Wiirmemittel und Niederschlagshöhen betragen in den Monaten April 
bis August und die Wärmemittel in den Monaten März sowie September bis De- 
zember in Halle, Magdeburg, Torgau und Meissen: 



üaUe . . . . 
Magdeburg 

Türgau . . . 
H^en. . . 



HaDe . . . . 

Magdeburg 
Torgau . . . 
Meissen. . . 



April 



8,3 

33 

8,3 

31 

8,3 

39 

Ö,2 

41 

März 

3,4 

3,1 
3,3 
3,3 



Mai 



13,0 

43 
12,9 

46 
13,0 

45 
12,6 

51 

Sept. 

14,5 

14,6 
14,4 
14,5 



Juni 



17.2 

73 
17,0 

56 
17,1 

66 
16.7 

67 

Okt. 

9,3 

9,2 
9,3 
9,2 



Juli 



18,9 

73 
18,4 

68 
18,7 

71 
18,4 

71 

Nov. 

3,5 

3,8 
3,4 
3,7 



August 



18,0 

47 
17,7 

44 
17,9 

58 
17,7 

60 

Dez. 

0,6 
0,2 
0.4 
0,5 



Zahl der 

Beob.- 
Jahre 

35 
35 
00 
13 
38 
38 
34 
84 



nachThiele a.a.O., 
S. 108—109. 
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nebst den angrenzenden Teilen des Wesergebietes hat es sich wahr- | 

scheinliek in der Gegend Ton Jena — aber« wie bermis gesagt, wohl | 

nicht weiter oben, wenigetens nicbt oberhalb Rudolstadt — « im Salzke- ' 

gebiete^, an einer Oertlicbkeit an der Saale zwischen Wettin und : 

Könnern, Tielleicht bei Rothenburg, im oberen Bodegebiete, aber wohl [ 

nicht an seinen heutigen Wohnplätzen, sondern etwas weiter vom Harz- | 

rande entfernt an einer Oertlichkeit, von der es jetzt verschwunden ist, j 

irgendwo zwischen der Wachsenburg bei Arnstadt und Treffurt a. d. W.. | 

sowie wahrscheinlich auch im unteren Unstrutthale erhalten^). lu letzterer i 

Gegend scheint es aber die Fähigkeit, sich später, in der zweiten ■ 

heissen Periode, weiter auszubreiten, verloren zu haben, sonst würde es i 
wobl bis nach der Saalegegend zwischen Weissenfeis und Edsen oder 
nach der Finne nnd Schmttcke, nach dem KiflPbftusergebirge nnd der 

Hainleite vorgedrungen sein, welche Gegenden durch bequeme Wege 1 
mit seinen Wohnstätten an der Unstrut verbunden waren; die Zeit 
war für so weite Wanderungen ausreichend, wie seine Wanderungen 
an der oberen Saale lehren. Auch im Gebiete der Nahe hat es während 

der kühlen Periode wohl nur an einer Stelle gelebt. Seine Neu- 1 

ausbreitung von diesen wenigen üertlichkeiten , an denen es in der / 
kühlen Periode gelebt hat, kann nur in einer Periode stattgefunden 
haben, welche wesentlich heissere und trockenere Sommer als die Jetzt- 
zeit besass, da die kleineren Lücken, welche ohne Zweifel zum grdssten 

Teile erst nach dieser Periode entstanden sind, zum Teil — so z. 6. manche ^ 
der Lücken des nördlichen Böhmens, der obersten Saal^egend, des 

fränkischen Juras, des Neckargebiet s und der Bodenseegegend — von ^ 

ihm bei dem Klima der Jetztzeit nicht durchwandert werden können. ! 

Das Klima dieser Periode der Neuausbreitung kann aber weder so | 



') Das Klima dieser Gegenden muss für Er;i.^imum in der kühlen Periode 
sehr ungünstig ge\7esen sein; die Monatsmittel und Niederachlagshöben betragen, 
iMcb aUmlings nur 8— '9jährigen BeobachtoDgen (vgl. Regel, TbQrüigeii« l.Teü 
[1892}r S. 318—819 u. 845—346), in Rudolstadt» Leutenberg und Ziegenr&ck: 
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Rudolstadt 


7,5' 


12.8 


15,8' 


17.1 


15.'J 


•2.3 


12.9 


i . < 




— 0,3 


9 






VIA 


\r^^ 


ltj,8 


15.7 


l,<i 


12,9 


7.4 


2.9 


-0,7 


9 


Ziogeiirnck 


<;,8 


IÜ,7 


15,1 


l.-.,9 


1 5,5 


2,0 


11,0 


8,3 






9 






GO 


75 


02 


57 












9 




1 4^ 


60 


100 


81 


Oi'2 












8 



Ks isl iedücli <lfiikbiir. das.s l'.rijs'n)\um sich nickt in diesem Gebiet* ge- 
halten hat, sondern von der JSniile lier in dies eini^ewiindert ist; 08 wäre anderen- 
falls recht merkwürdig, dass es ihm nicht gelang, sich bis nach dem Ift tfjttte &Ikalk- 
gebiete vou CöUme und dem dea Weidatbü^es auäKubreitau, -'^^r^ 

Es eraeheiBt mir die Annahme, da» es Bich in den üuteraiislN^itgegeDdeii 
gehalten hat, wahrscheinlicher als die, dass es in dioj-e ers^t aus dem Salzkegebiete 
eingewandert ist, da es dem Weidagebiete und auch den anderen Strichen zwisclien 
dam engeren Salzkegebiete und der uiit<^ren ünstrut zu fehlen scheint. 
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exir<M]i kontinental gewesen sein wie das der ersten heissen Periode, 
nocVi kauii seine Herrschaft sehr lange gewährt haben. Denn während 
l^rifsimuiii in der ersten heissen l^eriode Mitteleuropa zu durchqueren 
Yermoclit hatte, konnte es sich jetzt nur Aber reeht kleine Abschnitte 
dieses Landes ausbreiten. Die Ursache hierfür ist aber Tielleicht nicht 
nur darin zu suchen, dass infolge der geringen Hitze und Trockenheit der 
Wald nur YOn stark besonnten, sehr trockenen Stellen Terschwand und 
weite Niederungen sehr nass blieben, die Ausbreitungswege also viel 
ttn günstiger als in der ersten heissen Periode waren, und dass die ver- 
hältnismässi rf wenigen günstigen Wege, welche entstanden, nur kurzen 
Bestand luittt n, sondern zum Teil, wie schon angedeutet, auch darin, 
dass Enjsinium au manchen Stellen während der kühlen Periode die 
Fälligkeit verloren hatte, sich später unter günstigen Verhältnissen ener- 
gisch auszubreiten In einigen Gegenden, so z. B. in der doch weder hin- 
sichtlich des Klimas noch des Bodens besonders gUnstigen obersten Saale- 
gegend, hat es sich aber doch reeht weit ausgehreitet. Aber auch in 
diesen ist es ebensowenig wie in den anderen bis nach seinen Grenzen 
TOrgedrungen. So z. B. bestand schwerlich ein Hindernis, welches ihm 
"nicht gestattete, über Gross- Wirschieben bei Alsleben an der Saale 
hinaus nach Norden, wenigstens bis Bemburg, vorzudringen: ebenso- 
wenig bestand ein solchf^s. durch welches ihm ein Vordringen an der 
Saale über Mücheln hinaus nach Süden unmöglich gemacht w^orden 
wäre; im Gegenteil, von Mücheln führte in der zweiten heissen Periode 
mindestens bis nach Halle eine überaus günstige Wanderstrasse. Ebenso 
standen seiner weiteren Ausbreitung im Salzkegebiete, seiner Ausbreitung 
im Unter-Ünstnitthale , einer Wanderung im oberen Bodegebiete im 
nächsten Harzvorlande, einer Einwanderung aus dem Nahethale in das 
Rheinthal ^) keine Hindernisse im Wege. Auf vielen Strichen der Lücken 
der lokalen Gebiete Termag Erysimum aber gegenwärtig durchaus 
zu leben , t^s kann von ihnen also nicht dadurch verschwunden sein, 
d})s> da^ Kiima der Periode seiner Neuausbreitung zum Zustande des 
der Jetztzeit zurückkehrte, sondern nur dadurch, dass es weit feuchter 
und kühler als dieses wurde. Damals muss es eine viel unbedeutendere 
Verbreitung als gegenwärtig besessen haben, üljerall muss die Individuen- 
zahl eine sehr geringe, und an recht vielen Stellen müssen die Tor- 
haudenen sehr schwach imd lulufig dem Untergänge nahe gewesen 
sein, so dass sie ein unbedeutendes ungilnstiges ^ignis zu yemichten 
vermochte. Nur bei dieser Annahme lässt es sich verstehen, dass Ery- 
simmi von Oertlichkeiten verschwinden konnte, welche in jeder Be- 
ziehung ebenso günstig oder günstiger sind als solche, an denen es sich 
gehalten hat. Die weite Verbreitung an den einzelnen engbegrenzten 
Stellen hat sich Enfftinixni also erst nach Ausgang der zweiten kühlen 
Periode, in der Jetztzeit, erworben. Seine Ausbreitung sclireitet ersicht- 
lich noch immer fort. An manchen Stellen hat es bereits nach allen 



Eine enge Anpassung an ganz bestimmte chemisciie oder phynkalkche 
EigOnschaften des Bodens sclH'ini es sieh nirgends erworben zu haben. 

Nach Wirtgen (Flora d. pieuss. Kbemlande, 1. Bd. (läTOj, S. 153) wächst 
et im Nabetliale i^on der Mündung der Simmer bi» auf die licke, wo das Nahe* 
thal in das Rbdnthal mündet*; auf der ganzen Strecke ist es ttheraas häufig. 
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Seiten hin seine Ausbreitungsscbranken erreicht; au manchen Hängen I 
an der Saale zwischen Wettin und Aisleben wachst es von der Grenze 1 
des Saale- AUuTimns am Fusse bis zum Rande der mit Aeckem be- 1 

deckten Hochfläche , und von einem Querthale bis zum nichsten. An I 
anderen Orten ist es jedoch noch weit von seinen Grenzen entfernt. 

Die Verbreitung von Hi/ptri(inn chtjaus Sfeph. ist ebenfalls in 
mancher Hinsicht rlprjeniq:en von Srsrli und der von Erysimum ähn- 
lich. iliipi rirtuii wächst im unteren Donau gebiete in Nieder- 
österreicli bei Krems an der Donau und in Miiliren bei Czeitsch im 
Hradischer Kreise sowie bei Austerlitz. In den Gebieten der Weich- 
seP) und der Oder scheint es zu fehlen, in dem der Elbe wächst 
es nur in Böhmen und im Saalegebiete. In ersterem kommt es an 
der Beraun bei Earlstein, sowie in der KiÜie der Elbe bei Raudnitz, 
Budin und Lobositz vor ; im Saalogebiete wächst es in der Nähe der 
Saale bei Naumburg (Mertendorf), im Unstnitgebiete in der Nähe der 
Unter-Unstrut bei Nebra und Allstedt, an mehreren Stellen des Kiff- 
häusergebiro^es, bei Schlotheim (hier auch bei Mnrolterode), Tennstedt 
(bis nach Gebesee) und Erfurt, sowie an mehreren »Stellen des Salzke- 
«^^ebii tes. Im W e se r ^ e b i e t e tritt e?« nur-) im Werragebiete bei 
bchwarza westlich von Suhl, nordöstlich von Meiningen auf. Au^^ser- 
dem wurde es in Mitteleuropa nur noch im Rheingebiete bei Odern- , 
heim im Grossherzogtume Hessen beobachtet Es besitzt also auch wie 
die beiden soeben behandelten Formen eine Anzahl mehrere hundert 
Kilometer weite Gebietslttcken — diejenige zwischen Krems und Odem* 
heim ist über 500 km weit — , welche ebenso wie diejenigen jener 
keine ursprünglichen sein können. Es ist nicht denkbar, dass seine 
zwar recht kleinen, aber jeder besonderen Ausbreitungseinrichtuncr 
entbehrenden Samen über so weite Landflächen durch Tiere oder die 
bewegte Luft hinweggetragen sein kiinnen: auch für einen Wasser- 
transport sind sie nicht geeignet. ILfpcrkmn muss sich also schritt- 
weise, und zwar, wie die beiden behandelten Formen, nach der 
vierten kalten Periode und aus Osten, höchst wahrscheinlich aus Ungarn, 
Aber Mitteleuropa ausgebreitet und ehemals auf den Gebieten seiner 
heutigen Lücken gelebt haben. Bei seiner Ausbreitung hat es, wenig' 
stens meist, dieselben Wege wie Seseli Hippomarathrum und Erysimum 
crepidifoliuw verfolgt. Es ist aus Ungarn längs der Donau durch 
Nieder- und Oberösterreich nach den bayerischen Donaugegenden und 
von diesen nach dem Rheingebiete gewandert : im oberen Donaugebiete 
wie im Hheingeijiete war es ehemals ohne Zweifel rprlit weit verbreitet. 
Wahrscheinlich ist es aus dem Üheingebiete — wohl aus dem Gebiete 
des Maines — nach dem Wesergebiete — die bei Schwarza vorkom- 
menden Individuen sind wahrscheinlich Nachkommen von solchen, 
welche damals nach der Umgebung dieses Ortes vom Mainge))iet« 



' i Jn Galisien wächsi es wohl nur im Dnjestrgebiete. 

^) Das vermutete Vorkommen auf der Asse in Braunschweig — vgl. Ber- 
tram, Flora von Braunscbweig , III. Auü. (1885), S. 51 — scheint sich nicht 
et&tigt SU haben, in der vierten Aiifla«e dieses Werkes — 1894 — fehlt jede 
Angabe über die Pflanze. Auch die übrigen Angaben aus dem Wesefgemeto 
haben keine Bestätigung gefunden. 
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eingewandert sind — und aus diesem nach dem Gebiete der Saale 
ijewanderfc. Nu« h diesem Gebiete ist Hijjx ri( inti vielleicht auch aus 
Böhmen, wohin es aus Niederösterreich direkt oder über Mähren ge- 
langt war, durch das sächsische Elbegebiet, oder aus Mähren durch 
das Odergebiet eingewandert. Der Umstand, dass es gegenwSortig in 
Mitteleuropa^) fast ausschliesslich auf sehr kalkreichem Boden Tor- 
kommt, würde dieser Annahme nicht widersprechen; es war zur Zeit 
seiner Wanderung offenbar ganz indifferent gegen höheren Kalkgehalt 
des Bodens, sonst hätte es wohl nicht nach seinen heutigen Wohn- 
plätzen in Böhmen gelangen können. Diese Wanderuniren von 77?fprnn(m 
konnten wie die der soeben behandelten Formen nur in einer heissen 
Periode stattfinden. Denn die Gebietslücken bieten in der Jetztzeit auf 
weiten Strecken für dieses, das als Wohustätte stark besonnten, durehans 
trockenen und recht stark kalkhaltigen Felsboden bedarf, kemeiiei 
geeignete Wohnplätze. Anders müssen die VerhSlinisse jedoch in 
einer Periode mit sehr heissen und trockenen Sommern und sehr kalten 
und trockenen Wintern gewesen sein. In einer solchen besassen die 
Gebirge auf dem Gebiete der Lücken bis weit hinauf ein warmes und 
trockenes Sommerklima, so dass Hypericum, welches ohne Zweifel 
recht hohe trockene Soinmerwärme bedarf, aber sehr kalte Winter 
ertragen kann, auf ihnen zu lehpii vermochte; es waren in ihnen die 
der Sonne e.xponierten Fei.shänge der Thäler und in den niederen 
Lagen der Lücken auch ausgedehnte ebenere Striche nur mit ganz 
lichtem Walde bedeckt oder vollständig waidirei. Aucii die nassen 
Niederungen waren weithin ausgetrocknet. Und ausserdem war Hy- 
pericum elegans in einer solchen Periode, wie schon gesagt , hinsieht* 
lieh eines höheren Kalkgehaltes und wahrscheinlich noch hinsichtlich 
anderer Eigenschaften des Bodens, deren Vorhandensein heute für das- 
selbe unerlässlich ist, wie zahlreiche andere Formen dieser Anpassungs- 
hauptgruppe, durchaus indifferent. Das Aussterben, welches zur Ent- 
stehung der grossen Gebietslüeken führte, kann ebensowenig wie bei 
den behandelten Formen durch ein Zurückgehen des Klimas zu seinem 
gegenwärtigen Zustande veranlasst worden sein. Kia solcher Rückgang 
würde zwar recht bedeutende Lücken geschaffen haben, doch keine von 
solcher Weite wie sie Hypericum gegenwärtig besitzt. Wäre er dazu 
im Stande gewesen, so würde durch eine Verschlechterung des Klimas, 
wie man sie für die vierte kalte Periode voraussetzen muss, die Form 
auch in Ungarn und noch weiter nach Südosten hin vollsl^dig ver- 
nichtet worden sein. Man muss also annehmen, dass die Sommer jener 
Periode bedeutend kühler und feuchter waren als die der Gegenwart. 
ffypei'?ff>nf l:mn während einer solchen Periode, welche es auf so 
wf'itcn Sf !■[( hen vollständig vernichtete, nicht seine heutige Verbreitung 
besessen iiaben; es kann nur an sehr wenigen Oertlichkeiten erhalten 
geblieben sein und muss sich au den meisten von diesen zur Zeit der 
liöchsten Klimaverschlechterung dauernd in einem Zustande befunden 
luben, dass ein zufälliges, ganz unbedeutendes ungünstiges Ereignis es 
liätke vernichten können. Sein fast vollständiges Fehlen im unteren Donau- 



Ob in Mitteleatopa nur auf Felsboden oder auch auf Mergel* und Lehmboden? 
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und im Rheingebiete und sein vollständiges Fehlen im oberen Doiiau- 
gebiete verlangen diese Annahme. Die Hitze umi Dürre des heissesten 
Abschnittes der heissen Periode können es in diesen Gegenden nicht 
vernichtet haben, denn es ist, nach seiner Verbreitung in Europa und 
Asien zu urteilen, durchaus im stände, ein so kontinentales Klima wie 
damals in Mitteleuropa geherrscht haben muss, zu ertragen. Im Ge- 
biete des Rheines scheint es nur bei Odemheim in Hessen erhalten 
geblieben zu sein, obwohl die Umgebung dieses Orte« sich weder hin- 
sichtlich ihres Bodens, noch hinsichtlich ihres Klimas — • Näheres 
Uber letzteres scheint nicht bekannt zu sein — vor zahlreichen 
Dt'i tiichkeiten des Mainzer Beckens und seiner Nachbarschaft, und vor 
Allem nicht vor den warmen Gegenden Niederösterreichs und Mährens, 
ausKeichnen dürfte. Noch viel auffallender ist sein Vorkommen bei 
Schwarza. Es lässt sich freilich nicht mit Sicherheit behaupten, dass 
dieses Vorkommen aus der ersten heissen Periode stammt, doch scheint 
mir diese Annahme wahrscheinlicher zu sein als die, dass Hf/pericum 
bei Schwarza erst seit der zweiten heissen Periode lebt und dass es 
in dieser dorthin vom Saalegebiete her eingewandert ist. Denn in 
diesem Falle würde es wohl aus dem nordöstlichen Vorlande des Thü- 
ringer waldes, dessen Boden seinen Anforderungen in jeder Beziehung 
entspricht und dessen Klima strichweise, z. B. sicher bei Arnstadt 
und wahrscheinlich auch bei Stadtilm, günstiger als bei Schwarza ist, 
nicht vollständig verschwunden sein — erst an der Schwellenburg 
nördlich von Erfurt und zwischen Gebesee und Tennstedt tritt es 
wieder auf — und es würde, wenn es sich soweit nach Süden aus- 
gebreitet hätte, wohl auch nach anderen Richtungen weiter gewandert 
sein üeber das Klima von Schwarza ist Genaueres nicht bekannt, 
wohl aber liegen über dasjenige des nahen Meiningen, welches wahr- 
scheinlich etwa- wärmer und trockener ist, Beobachtungen vor. Nach 
diesen'**) ist es kühler und feuchter als das zahlreicher Oertlichkeiten, 
an denen Hi/perieum fehlt, an denen es aber ehemals gelebt hat und 
an denen auch die Eigenschaften des Bodens und der Organismenwelt 
durchaus seinen Anforderungen entsprechen'). Wie soeben gesagt 
wurde, kann Bjfpericum während der kühlen Periode nicht seine strich- 
weise recht weite Verbreitung besessen haben; es kann also auch in 
Saalegebiete nur an wenigen Oertlichkeiten vorgekommen sein. Wahl- 
scheinlich hat es die ungünstige Periode nur an einer Stelle im Salzke- 



*) Gegen eine so weite Au.sbrcitung in Kßtteldeutschlaiid in der zweiten 
heissen Periode scheint mir auch der Umstärid zu sprechen, dass ea aioh in Nieder* 
Österreich, Mähren und Böhmen so wenig ausgebreitet hat. 

^) Vgl. Regel, Thüringen, 1. T. (189d). 8. S18 u. 844. 

Ks besitzen in Meiningen nach lOjäliiigi-n neobachtungen die ^ronate 
April hia September, welche für dicAe ausdauernde Htianze, deren Blühen in die 
Monate Juni und Juli Ällt, wahrscheinlich die wichtigsten sind, die folgenden 
Mittelwerte: 7,5 ^ 11.7", 15,5", 17,2», 15,9", 13,1 C., bleiben also z. B. weit hinter 
denjenigen von Reg< nsbur<|, Hambcrtr und Würzburg (vgl. S. .327 [99], Anm. 1) zurück, 
in deren Nähe Hypericum doch wohl gelebt hat. Die Niederachlagshöhen betragen 
in den sechs Monaten in Meiningen: 81 mm, 44 mm, 77 mm, 100 mm, 65 nun. 
45 mm, :)1so waJirMdieinUcli mehr oder ebensoviiel als in Begensbtirg, Bamberg md 
Würzburg. 
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<^ebiete — wahrscheinlich auf dem Muschelkalkgebiete von Köllme*) — , 
bei Naumburg, bei Xt Ira-) und im südlichen Teile des Kiffhäuser- 
gebirges überlebt; vuu letzterem ist es vielleicht, wie manche andere 
Formen der gleichen Hauptgruppe ^) , bis nach Kiiurt, Tennstedt und 
Schloiheim gewandert*). Wenn wirklich splter eine Ausbreitung in 
der angedeuteten Weise stattgefunden hat, so kann sie nur in einer 
heissen Periode vor sieh gegangen sein. Vorzttglich eine Wanderung 
vom KiflThäusergebirge nach Erfurt, Tennstedt und Schlotheim würde 
während der Herrschaft des Klimas der Jetztzeit wohl unmöglich ge* 
wesen sein. Die kleinen Lücken, welche das Gebiet von Hi/perkum in 
Mitteleuropa besitzt, <\nr[ also wohl meist erst nach der zweiten heissen 
Zeit entstanden. Wie die grossen Lücken nicht einem Rückgange des 
Klimas der heissen Periode /um Zustande desjenigen der Jetztzeit, so 
können sie nicht einem Rückgänge des Klimas der zweiten heissen Periode 
zu jenem, sondern nur einem viel kühleren Klima ihre Entstehung ver- 
danken. Die Verhältnisse gestalteten sich für Hypericum in jener zweiten 
kühlen Periode wieder recht ungünstig, so dass es vielleicht auch jetxt 
wieder selbst an den am meisten begünstigten Oertlichkeiten vom Zu- 
falle abhing, ob dasselbe erhalten blieb oder ausstarb. Eine Ausbreitung 
in der Jetztzeit l'asst sich nicht erkennen, überall, wo ich Hypericum sah, 
war es auf einen eii<5umgrenzten Raum beschränkt, obwohl, wenigstens 
an den meisten der Oei tliohkeitf^n, seine Ausbreitung durch keine äusser- 
Uch sichtbare Schranke gehindert wurde. 

Eine ähnliche Verbreitung wie die im Vorstehenden behandelten 
Formen besitzen auch noch manche andere, z. B. Trifolium parvijlomm 
Ehrh, und Astragalus exsetqnts X.» welche aher im Gehiete der oheren 
Donau und in dem des Rheines vollständig zu fehlen scheinen^). 

Es sollen nunmehr einige Formen betrachtet werden, welche sich 
von den soeben behandelten vorzüglich dadurch unterscheiden, dass sie 
auch weiter nördlich im unteren Odergehiete und meist auch im Weichsel- 
gebiete wachsen. 

Sffpa capillata L. ist ira unteren E)o7i niigebiete in Nieder- 
österreich im östlichen Teile bis zum Bisamberge und dem Wiener- 
walde weit verbreitet und tritt hier ausserdem noch bei Staatz und 
Hardegg sowie wohl auch noch an anderen Orten in der Nähe der 
mährischen Grenze auf, wächst an einigen Stellen in Oberdsterreich 

') Auch in diesem, in welchem es an drei je ungefähr 1 — 2 km voneinander 
entfernten Stellen vorkommt bezw. bis vor kurzem vorkam, hat es sich später 

ausgebreitt't. 

i-;t hierhin wohl nicht aus dem KifPhäusergebirge eingewuidert , wie 
das wahrscheinlich bei OypMphüa faatigiata L. und Oxi^ropis püota (L.) der 
Fall ist. 

*) Z. B. ^ene Ofttes (L.), Al^mm momkmum L. und Oxytropis pilosa (L.); 
vgl. über diese das in Abschn. *** Gesagte. 

*) Und zwar vielleicht in einer Anpassung an dpn Gipsboden, welche es sich 
wio^ manche andere Gewächse während der ersten kühlen ib^eriode im Kitfhäuser- 

Sbttge erworben hatte, welche es sp&ter aber wieder teilwnse verloren hat 
wächst bei Seblotheim und an einigen der Wohnplätse bei Tennstedt auf 
Moscbelkalk). 

^) Vgl. über sie Entw. d. ph. Ptlzdecke des Saalebezirkes S. 164 u. fg. 
[611 tt. fjj. 
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und in weiter VerVn eitung im südlichen und mittleren Mähren , nacb 
Norden bis Olnuiiz — hier nur noch spärlich — . Im Elbeoebietf« 
wächst dies Gras an zahlreichen Stellen des nördlichen Böhmens» von 
Kuttenberg und der Beraun ab, z. B. bei Jungbunzlau, an zahlreichen 
Stellen der weiteren Umgebung von Prag, in der Elbenäbe bis zum 
Mittelgebirge, in diesem nacH Norden bis Aussig, sowie im Eger- und 
Bielagebiete nach Westen bis Saaz und Priesen. Weiter elbeabwärts 
tritt es wahrsclicinlich ^) erst bei Barby auf, von hier ab ist es bis 
Burg (noch bei Parchau und Kehnert) weit verbreitet; links von der 
Elbe wächst es in grösserer Entfernung* von ihr im Snalegebiete . und 
zwar in der Nähe der Saale von Ziegenrück bis Saalburg bei Saal- 
feld ') und Jena und von Naumburg bis zur Mündung — in letzterer 
Gegend ist es strichweise, z. B. zwischen Halle und Bernburg (nach 
Osten bis Landsberg und Schwerz) sehr häufig — , im Ilmgebiete bei 
Apolda (Zottelstedt), Weimar^) und Berka, im Unstnitgebietu an 
recht zahlreichen Stellen der unteren Unstrutgegenden , am südlichen 
Harzrande bei Sangerhausen und Nordhausen, an zahlreichen Stellen 
im KifPhäusergebirge, an mehreren Stellen in der Hainleite, der Schmücke 
und der Finne, an recht zalilreichen Stellen des Beckens bis Mühlhausen, 
Ootlia, zu den Gleichen und Arnstadt (Jungfernsprung), in weiter Verbrei- 
tung im Salzkegeljiete, im Schienzegebiete, an zahlreichen Stellen im Ge- 
biete der Harz wipper aufwärts bis Mansfeld , ebenso im Bodegebiete 
aufwärts bis zum liiii/.rande — nach Norden bis Ualberstadt, Derenburg 
und Heimburg — und im Harze selbst noch zwischen Rübeland und 
Elbingerode, sowijB östlich 7on der Saale im Gebiete der Weissen Elster 
bei Gera und Kressen; nördlich vom Saalegebiete wächst das Ghras, 
und zwar strichweise in weiter Verbreitung, im Gebiete der Ohre; 
rechts von der Elbe wäehst es im Havel-Spreegebiete z. B. an einor 
Anzahl Stellen bei Brandenburg, Potsdann. Spandau und Treuenbriezen 
sowie bei Rüdersdorf. Im Gebiete der Oder tritt das Gras erst bei 
Grünberg oder ') vielleicht sogar erst bei Frankfurt auf und wächst von 



^) Nach Garcke (Flora Dentschland, 18. Aufl. [1898]» S. 677, auch scboo 

in d. 13. Aufl.) auch bei Woisson, doch wird os-- von dort wedor von S ch 1 i m p Pi t 
(Die Flora v. Meissen, Deutech, bot. Monatsscbr., I\. .)ahrg. [18911), noch von Drude 
(Festschrift d. naturw. Gesellsch. Isis inDretiden [1885]) oder von Drude u. Schorler 
(Sitzberichte u. Abhdgn. d. naturw. Gesellsch. Isis in Dresden [1^5]) anvfthni 
Nach Löw (üeber Perioden und Wege ehemaliger Pflanzenwanderungen im 
norddeutscbeu Tieflande, Linnaea 42. Bd., S. 511 u. fg. [t>12j) wächst es an der 
Elbe selion ron Wittenberg ab. 

2) Nach Low a. ii. 0. bis Saiidau. 

Nach W. 0, Müller, Flora d, reuss. Länder (1863), S. 241, ob wiridich 
vorhanden ? 

*) Hoe in Schönheit, Taschenbuch d. Flora Thüringen« (1850) , 8. $18> 

*) Schönheit a. a. 0. 

«) Wohl nicht ganz sicher, vgl. W. 0. Müller a. a. 0. S. 240—241, und 
dazu H. MQller, Flora d, Umgebung von Gera, 18. — 20. Jahresber. d. Gesellsch. 

Freunden d. Naturw. in Gera (1875—1877), S. 173-262 [255] sowie F. Nau- 
mann, Beitrags z. westl. Grenzflora d. Kpr. Sachsen, Sitzb. u. Abh. d. naturw. 
Gesellseh. hk in Dresden, Jahrg. 1890 (1891), Abb., JS. 30—40 [40]. 

') Vgl. Fiek, Flora v. Schlesien (1881), S. 506, und Schübe, Die Vep 
breitong der Gefässpflanzen in Schlesien (1898), S. 26. 
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dort, in der Odergegend au zahlreiclicn Stellen, und zum Teil in grosser 
Individuenzahl, bis Pomnaern — uocii uuf Wollin — ; rechts von der 
i Oder wächst es im Wartegebiete bei Landsberg und Driesen ^) sowie 
im Plöneffebiete bei Pyrite, links von ihr kommt es im ükergebiete 
bei PrenuBu vor. Im Weichselgebiete wächst es in Südwestpolen, 
2. B. bei Puiczdw, sowie in Westpreussen bei Kulm und Schwetz. Im 
Wesergebiete scheint Siipa capUhitn vollständig zu fehlen, im Rhein- 
gebiete wächst sie in der Nähe des Oberrheins in der Bodensee- 
gegend bei Langensteiii, im Schwarzwalde bei St. Wilhelm, am Kaiser- 
?5tiihle — an mehreren Stellen — . von Schwetzingen bis Mannheim, an 
mehreren Stellen im nördliclien Teile der bayerischen Pfalz, an zahl- 
reichen Stellen im Giossherzogtume Hessen auf beiden Rheinseiten sowie 
au einer Anzahl Stellen im unteren Nahegebiete bis Kim aufwärts; 
ausserdem kommt sie im Maingebiete in der Nähe des Maines bei Fldra- 
beim, Retzbach, Würzburg und Schweinfurt (Grettstadt, Sulzheim) und 
im Regnitzgebiete bei Windsheim vor; weiter abwärts wächst das Gras 
in der Nähe des Mittelrheines an einer Anzahl Stellen bis Erpel bei 
Linz und im untersten Moselthale. Im oberen Donaugebiete scheint 
es nur bei Heidenheim a. d. Brenz ^) vorzukommen. 

Wie aus dem Vnr-f phenden hervorgeht, besitzt auch das Gebiet 
dieser Form zahhtithe recht weite — zum Teil gegen 200 km und 
darüber weite — Lücken. Diese können ebensowenig wie diejenigen 
der behandelten Formen ursprünglich «ein. Die Früchte von Stipa 
capiiUakt, sind zwar ohne Zweifel im stände, sich mit ihren langen 
Grannen, deren unterer Teil bei Trockenheit gerade, deren oberer Teil 
mehrfach, oft rechtwinklig, hin und her gebogen und gewöhnlieh an 
der meist sehr dünnen Spitze gekräuselt ist, an das Geheder von Vögeln 
fest anzuheften, doch ist es wenig wahrscheinlich, dass sie von diesen 
über so weite Strecken Ii in weggetragen sind: denn die Vögel, die an 
den Wohnplätzen des Grases, welches ausschliesslich freie oder leicht 
beschattete und sehr trockene Oertlichkeiten bewohnt, leben, machen 
wohl keine ununterbrochenen Flüge von mehreren hundert Kilometern 
Weite, werden also bald die grossen und recht schweren Früchte ver- 
lieren. Kurze Strecken sind diese aber wohl mehrfach von Vögeln und 
wahrscheinlich auch von Säugetieren verschleppt worden, manche der 
kleinen Lücken der lokalen, durch Ausbreitung in der zweiten heissen 
Periode entstandenen Gebiete sind wahrscheinlich auf solche W i e 
' entstanden, somit ursprüngliche % Auch die bewegte Luft vermag die 
Früchte wahrscheinlich immer nur kurze Strecken fortzuführen ; einen 
weiten Transport durch Wasser dürften sie wohl niciit ertragen können. 
Man wird also wohl annehmen müssen, dass die grösseren Lücken keine 



Ob aucli in Pommcm?. nacli W. Müller, Flora v. Pomtnem (1898), 
S. So, ist es „zerstreut in Hinterpommern''. 

Nach Schnislein u. Frickhiuger a. a. 0. 8. 210. 
') Wahrscheinlich durch Verschleppung der Früchte durch Vögel (wohl 
nicht durch Windtransport) ist Stipa von dem einen ihrer westprenssischen Wohn- 
plätze nach dem zweiten, welcher gerade gegenüber auf dem anderen Weichsel- 
ufer liegt, gelangt; wahnchemlicb ist deijenige im Kreise Kulm der urspräng* 
Uche, da dort auch Adoni» vemalis wächst. 
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ursprünglichen sind, dass ^tqja über sie schrittweise und zum Teil 
wohl auch in kleinen Sprüngen hinweggewandert ist« also ehemals auf 
ihren Gebieten gelebt hat und später von diesen Terscbwiinden ist. 
Biese Wanderung kann erst nach der vierten kalten Periode, während 
welcher das Gras in Mitteleuropa niclit zu leben im stände war, statt- 
gefunden haben, und zwar in einem Zeitabschnitte, welcher trockenere 
und heissere Sommer als die Jetztzeit besass. Denn es verlangt, wie 
soeben gesagt wurde, als Wohnstatte ganz freie oder nur wenig durch 
Bäume beschattete, trockene Oertlichkeiten, kann also ausser an ganz 
bäum- und strauchlosen Stellen oder an ganz lichten Laubwald- und 
Gebüschrändern nur im Kiefernwalde aber nicht im Laub- oder im 
Fichten- und Tannenwalde wachsen; bezüglich des Kalkgehaltes de« 
Bodens ist es recht indifEerent, strichweise scheint es einen nicht allro 
kalkreichen Boden kalkreichem vorzuziehen. Solche ihm zusagenden 
Oertlichkeiten fehlen aber in der Gegenwart und fehlten auch in der 
Jetztzeit, bevor der Mensch die natürlichen Verhältnisse Mitteleuropas 
soweit umgestaltete, auf sehr weiten Strecken der Lücken, über welche 
die Früchte nicht hinweggelangen können. Die Ausbreitunf:r-«liindernis3e 
schwinden nur unter der Herrschaft eines extrem kontinentalen Klima«!: 
ein solches muss also in der Periode der Einwanderung von .Stiim 
geherrscht haben. Während die Einwanderung der drei zuerst be- 
&acbteten Formen ihren Ausgang nur aus dem Südosten genommen 
haben kann, da diese in der Nähe von Mitteleuropa nur hier während 
der vierten kalten Periode gelebt haben, und bei allen wahrscheinlich 
in erster Linie Ungarn als Ausgangsland der Wanderung angesehen 
werden muss, konnte Si^m cajBillcda wohl auch aus dem Südwesten, 
aus dem Rhonegebiete einwandern, da sie wohl auch in diesem während 
der kalten Perinrle gelebt hat; vielleicht sind die Individuen, welche 
jetzt im Rheingebiete wachsen, wenigstens teilweise Nachkommen von 
aus dem Rhonegebiete eingewanderten Individuen. Nach dem Osten 
Mitteleuropas ist sie wahrscheinlich nicht ausschliesslich aus Ungarn, 
sondern auch aus Sttdrussland eingewandert. Es ist nicht unmoghcb, 
dass diese Einwanderer bis nach der Oder, vielleicht sogar bis nach 
dem Gebiete der Elbe gelangt sind ; es ist jedoch, wie sogleich gezeigt 
werden wird, sehr wahrscheinlich, dass die Individuen, welche gegen- 
wärtig in den Odergegenden leben, zum grossen, vielleicht sogar grössten 
Teile Nachkommen von solchen sind , welche aus dem Gebiete der 
DonRi! , ^pf^ziell dem <ler March oder dem der Waag, eingewandert 
sind, eine Annahme, weiche auch für einen Theil der Individuen des 
Weichselgebietes durchaus zulässig ist. Die Ausbieitungswege von 
Stipn eapillata in Mitteleuropa fallen im allgemeinen wohl mit den- 
jenigen der behandelten Formen zusammen. Wie bei jenen so kann 
auch bei ihr das Aussterben in den Gebieten der Lücken nicht dadurch 
veranlasst sein, dass das heisse und trockene Klima der Zeit ihrer 
Einwanderung und Hauptausbreitung wieder zum Zustande des der 
Jetztzeit zurückkehrte. Wäre nur dies eingetreten, so würden nur 



^) Auch in diesem wächst es wohl meist nur an gans lichten, stark bs* 
sonnten stellen, vorsüglich an steileren Hängen. 
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kleiue Lücken entstanden sein. So würde in diesem Falle das Gras 
sich obne Zweifel im schlenschen Oder^biete gehalten haben. Denn 
das Klima mancher Oertlichkeiten Schlesiens, an denen auch der Boden 
für SHpa wenigstens stellenweise recht geeignet ist, ist nnr sehr wenig 
ungünstiger oder sogar ebenso günstig für dieses an warme, trockene 
Sommer angepasste Sras wie das der klimatisch am meisten begünstigten 
OfTtHchkeiten des märkischen Odergebietes und mancher Striche des 
Haveigebietes, in denen dasselbe wächst^) und auch während der kühlen 



Zum Beweise sollen die Angaben über die Wannemittel , die Nieder- 
schlagshöben und die Anzahl der Regentage der für Stipa wichtigsten Monate 
▼on l^rankfurt a. 0., Landsberg a. W. und Potedani, in deren Nähe sie vorkommt and 
wo slo v.alirscheinlich auch während der külilen Perio^le gelebt bat, init denjenigen 
von Guhrau, Breslau, Oppeln und Ratibor vergUchen werden, in deren Nähe 
Stipa fehlt, aber ehemals gelebt hat. Das Blühen dieses ausdaneraden Grases beginnt 
bei Halle in wärmeren Jahren im Anfange des Juli und währt ungefähr bis zur 
Mitte des Auj^uat. Die Frnchtrcife nillt vorzüglich in den Augn.-t. Für das 
Blühen und Reifen sind also Juni, Juli und August die wichtigsten Monate. Die 
Wftrmemittel, ^edmrfdilagshohen und die Aaiahl der R^ntacre dieser Monate 
sowie die des Mai und des September sind in den beieichneten Städten : 



nach Thiele a. a.O., 

! s. löf; - 107. 

I niicii Thiele a. a. 0. 



nach Thiele a. a. 0. 




nach Thielea. a.O., 

s. 8i»- ^1. 
nach G alle. \][). Jüh- 

resbericht d schles. 

(lesellsch. f. vaterl. 

Cultui imJahre 1891 

(1892), II. Naturw. 

Abt. s. Igt.;— 199 

(ISG u. 1114). 
nach 'J' h i 0 1 c a. ;i. 0., 

S. 82-83. 

nach Thielea. a. 0. 



Es sind also in Ratibor und in Oppeln alle Monate wärmer als in Landsberg; in 
Breslau sind nnr Mai, Aagnst und September wärmer, der Juli ist ebenso warm 

nnd der Juni ein weni«,' kühler als in Landsberg; in Guhrau sind alle Monate 
ausser Mai ein wenig küliler ah in Landsberp. fDie Beobachtungen in Landsberg 
sind allerdings nur lOjubrig, lassen sich ako nicht direkt mit den sich über viel 
längere Zeiträume erstreckenden der anderen Orte vergleichen.) In Oppeln sind 
alle Monate, in Ratibor, Breslau und Guhrau alle mit Ausnahme des Septeml^r 
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Periode gelebt hat. Ebenso würde sich das Gras wohl in den Elbegegen- 
den von der Randumwallung bis zur Gegend von Wittenberg erhalten 
haben, in denen es ehemals ohne Zweifel reichlich wuchs ebenso 
würden wir es in manchen Gegenden des Neckargebietes vorfinden, 
durch welche es doch wohl, wenigstens zum Teil, nach dem Oberrheine 
gewandert ist, da es sich bei Wtirzburg und Retzbach und wahrschein* 
lieh auch bei Boppard erhalten hat, deren Klima wolil nicht günstiger 
für dasselbe ist als das mancher Neckarstädte, z. B. das von Stutt- 
gart und Heilbronn Es kann dies Aussterben seine Ursache also 
nur darin haben, dass das Klima für Slijju wesentlich ungünstiger als» 
das der Gegenwart, also viel sommerkühler und feuchter uls dieses 
wurde, so dass so imhedeutende Vorzüge, wie sie das Klima von Frank- 
fiiri und vielleicht auch das von Potsdam und Landsberg vor dem der 

wärmer als in Potsdam, dessen Beobn lit uigsdaut-r sich aber ebenfalls nur über 10 Jahre 
erstreckt; in Ratibor sind alle Monate rait Ausnahme des ^September, in Oppeln 
alle mit Ausnahme des Juni, in Breslau alle mit Ausnahme des Juni und Sep- 
tember wärmer als in Frankfurt, während in Guhrau der Juli ebenso warm wie 
in Frankfurt, die übrigen Monate aber kühler sind. Die Niederschlagshöhen sind 
nun freilich in Frankfurt in allen Monaten — bis über 30 mm — geringer als in 
allen vier sehleflischen Städten; Potsdam bat im Mai, Juni, August and September 
wenig'er NiedcrschlatJf als die vier Städte, im Juli aber mehr als alle a:i^-i^" Oppeln ; 
Landsberg hat nur im Mai weniger Niederschlag als alle Städte, im Juni weniger als 
alle ausser Breslau, im Juli weniger als alle ausser Guhrau und ebenso viel wie Ratibor, 
im August weniger als Breslau und Ratibor und im September weniger als alle 
ausser Guhrau. Die Anzahl der Regentage ist in den wichtigsten Monaten Juni 
bis August in den schlesischen Städten geringer oder ebenso bedeutend als in 
Potsdam und Landsberg, nur der Jani hat in Landsberg nur 12 Regentage, v&hrend 
er in Breslau und Ratibor 13 besitzt. Es dürfte also das Klima der schlesistli^'n 
Orte nur wenig ungünstiger als das? von Frankfurt und vielleieht (mit Ausnalnue 
von Gulirau, welches ungünstiger ist) ebenso günsstig, wenn nicht sogar zum 
Teil günstiger, als das von Potsdam und Landslterg sein. 

Ueber das Klima von Halle, Magdeburg, Torgan und Meissen vgl. S. 329 [101], 
Aum. 1. In Dresden sind nach 25jährigen Beobachtungen (nach Thiele a. a. 0., 
S. 108—109) die Wärmemittel und Niedertchlagslidhen der drei wichtigsten Monate: 



Juni 


Juli 


August 


10,5 


18.2 


17,3 


85 


77 


61 



Das Klima von Dresden ist also offenbar günstiger für Stipa als das von Potsdam 
(vgl. S. 339 [III], Anm. 1). 

-) Vgl. S. 328 [100]. Anm. 1. In Boppard sind nach 38jährigen Beobachtungen 
(v<rl Thiele a. a. 0., S. 120—121) die Wärmemittel und Niederschlagshöhen der 
wichtigsten Monate: 





1 




Juni 


Juli 


August 


16,3 


17,8 


17,2 


69 


75 
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behandelten schlesischen Orte, sowie das von Halle vor dem des Elbe- 
iliales ^) von der RaiHlumwalliing bis Wittenberff besitzt, für sie von 
grösster Bedeutuno- sein konnten, und dass sie selbst in den klimatisch 
am meisten begün.stij^aen Strichen so geschwächt war, dass ^anz un- 
bedeutende Ereignisse genügten, um sie zu vernichten. Sie kann damals 
aatürlich auch iu diesen nur an sehr wenigen Orten und in unbedeu- 
tender Individuenzahl gelebt haben. Im Odergebiete wuchs sie viel- 
leicbt nur an wenigen Orten der Provinz Brandenburg, wahrscheinlich 
in der Gegend swischen Frankfurt und Oderberg sowie vielleicht auch 
bei Landsberg. Doch ist es auch wohl möglich , dass sie nach letsß- 
terem Orte erst später gelangt ist; der Vergleich seines Klimas mit 
demjenigen der schlesischen Orte spricht sehr für diese Annahme. 
Auch im Saalegebiete war ihre Verbreitung eine beschränkte: schwer- 
lich lebte sie am südlichen Harziande und wahrscheinlich auch nicht 
I>ei Saalfeld, Arnstadt. Gotha und Mühlhausen und vielleicht auch' niclit 
bei Sondershausen. Wahrscheinlich wuchs sie im Saalegebiete nur an 
einigen Stellen an der Saale von Jena abwärts, an der unteren Unstrut, 
im KifThäusergebirge, im Salzkegebiete sowie an einigen Stellen nördlich 
von diesem. Auch weiter im Westen und Südwesten, so z. B. vor- 
züglich am Mittelrheine, war ihre Verbreitung damals ohne Zweifel 
eine sehr beschränkte. Ihre heutige strichweise weite Verbreitung, 
z. B. im Grossherzogtume Hessen, im Saalegebiete und in den märki- 
schen Odergegenden , hat sich Sflpn somit erst durch Neuausbreitung 
nach der kühlen Periode erworben. Diese Ausbreitung kann nicht 
während eines der Jetztzeit in klimatischer Hinsicht gleichenden Zeit- 
abschnittes vor sich gegangen sein, zu ihrer Zeit muss das Klima ein 
wesentlich trockeneres und heisseres gewesen sein als das der Gegen- 
wart, welches die zahlreichen Wanderungshindermase zwischen den 
heutigen Wohnplätzen beseitigte. Nur bei der Herrschaft eines solchen 
Klimas war Stipa im stände, sich z. B. so weit über das von aus- 
gedehnten, noch in der Neuzeit sehr nassen Plussniederungen durch- 
zogene thüringische zentrale Keuperbecken auszubreiten. Wahrschein- 
licli ist sie nach diesem vorzüglich aus dem Kitf' hänsergel)irfxe ein- 
gewandert. Wahrscheinlich hatte sie sich in diesem Gebirge eine 
Anpassung an den Gips erworben, welche zwar zur Zeit der W anderung 
vollständig latent war. aber doch nachher, als das Klima seinen kon- 
tinentalen Charakter verlor, wieder hervortrat, wenn auch nicht in dem 
Masse, wie bei einigen anderen Formen, welche später behandelt werden 
sollen. Doch verschwanden auch die Nachkommen der aus dem Eiff- 
häusergebirge eingewanderten, an Gips angepassten 5^ipa-Individuen 
damals von den meisten OeiÜichkeiten, deren Vegetationsboden nicht 
schwefelsauren Kalk in grösserer Menge enthält. Dies würde schwer- 
lich in einem solchen weiten Umfange stattgefunden haben, wenn die 



Wabracheinlieh nahm damals aber der Niederschlag in dem Vorlande 

'^er bÖhmi>cli-iii"ih riechen Raudgebirge in hfih* kmh Massi' zu als weiter im Norden, 
ua märkischen Odergebiete, im Havelgebiete und ini baalegebiete , so dass also 

Klima von Schlesien und das des sächsischen Klbethales dem der weiter nörd- 
lich gelegenen Gegenden gegenüber damals viel ungünstiger war als in der Gegenwart. 

Forsohnngen nur dsatsehen LMdes- vnd Volkskunde. XI. 5. 25 
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Sommer nicht feuchter und kühler geworden wären , als sie in der 
Oep^enwart sind. Dass sich an die zweite heisso Periode ein Zeit- 
ab.srbnitf von solcher Beschaffenheit anschloss, das lehren auch die 
zahlreiciien kleineren — natürlidien — Lücken in aTuleren Gegeuden. : 
deren Gebiete teilweise sowohl hinsichtlich ihres ]\liiiias, wie hinsieht- , 
lieh ihres Vegetationsbodens und ihrer Pflanzendecke für die Ansiedlung ' 
yon Stipa capillcAa durclutus geeignet sind, die ihre Entstehung also ! 
nur einem kühlen Zeitabschnitte yerdanken kdnnen, welcher überall die | 
Verhältnisse für dies Gras wieder sehr ungünstig gestaltete« Einige : 
der kleineren Lücken sind aber wohl als ursprünglich anzusehen. Mit 
Zunahme der sommerlichen Trockenheit und Wärme bat in der Jetzt- 
zeit von nenem «üh Ausbreitung von Sfiptt begonnen, welche noch in 
der Gegenwart tortdauert. An manchen engbegrenzten OertUchkeiteii 
hat sie bereits die ibr durch Klima, Boden und Organismen weit ge- 
setzten Schranken erreicht, meist ist sie aber noch mehr oder weniger 
weit von diesen entfernt. 

Aäm^s vemdlis L, ist im Unter- Donaugebiete häufig im 
dstiiehen Teile Niederösterreichs sowie zerstreut im südlichen und 
mittleren Mähren nach Norden bis ssur Gegend von Brünn. Im Elbe- 
gebiete wächst er nur in Bcihmen und im Saalebezirke. Im orsteren 
ist er im wärmeren Hügellande de.< Nordens, nach Osten bis Nini- 
burg und Podebrad , nach Süden bis kuttenberg und bis zur Beraun, 
nach Westen bis Postelberg, nach Norden bis Brüx, Teplitz und Niemes 
ziemlich verbreitet; im Saalebe/irke wächst er in der Nähe der Elbe 
bei Schönebeck, im Saalegebiete in der Nähe der Saale bei Jena, Küseu 
und Naumburg sowie an einer Anzahl Stellen zwischen Lettin nördhcb 
▼on Halle und Bembuig — nach Osten entfernt er sich hier recht weit 
von der Saale bis Niemberg — , dann im Ilmgebiete bei Weimar, Berka 
und Erauichfeld, im Gebiete der TJnstrut in der Nähe der unteren 
Unstrut z. B. bei Freiburg, Nebra und Allstedt, am südliehen Harz- 
rande an mehreren Stellen von Sungerhansen bis Sfeigerthal bei Nord- 
hausen , an zahlreichen Stellen des Kitthäu5?ergebirge8, mehrfach im 
östlichen Teile der Hainleite, in der Schmücke und Finne, an zahl- 
reichen Stellen des zentralen Keiijierbeekens bis Sehlotheim, Mühl- 
hauseii, Grossgottem, Langensalza, Grätentonna, Gotha (Seeberg), Ohr- 
druf, zu den Gleichen und Arnstadt, an zahlreichen Stellen und mm TeO 
in sehr grosser Individuenzahl im Salzkegebiete, an mehreren Stellen 
im Schienzegebiete, im Wippergebiete yon Güsten bis Hettstedt an 
recht zahlreichen Stellen, im Bodegebiete bei Stassfürt, Köchstedt 
(auch bei Schadeleben), Egeln, Wansleben, Seehauaen, Crottorf, am 
Huy und in seiner ümtjebun^. bei Halberstadt, Wernigerode. Blanken- 
burg, Quedlinburg und Gernrnrh^. Nördlich vom Sanletrehiete wäch-^r 
er an einer Anzahl Stellen m\ Ohregebiete bei Neuhaidensleben. Ini 
VVe s e r g e b i e t e wuchst Adonin fast nur in dem zum Saalebezirke 
gehörenden Anteile, und zwar im Allergebiete bei Ostingerslebeo 
und Walbeck, im Okergebiete am Fallsteine, an der Asse, an meh- 
reren Stellen südöstlich von ihr im Gebiete des Schiffgrabenbruclie«, 
und bei Königslutter, sowie im Hörseigebiete bei Eisenach (bis Thal) 
und bei Gotha; ausserdem soll er im Leinegebiete bei Duderstadt 
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(Wehnde)^) vorkommen. Im Odergebiete wächst Ädonis in der 
Nähe der Oder erst in der Provinz Brand enbnrtr, und zwar bei Krossen 
(Rüdnitz)-), von Lebiis bis Keitwein, bei S^^hImw, Oderlierg^) und Ansrer- 
münde; links der Oder scheint er nur uu liobergcbiete bei Sorau ') 
beobachtet zu »ein, rechts von ihr wurde er im Wartegebiete bei 
Meseritz, Driesen und NakeP), sowie weiter nördlich bei Pjritz und 
bei Seelow an der Madue ^) gefuDden. Im Weichselgebiete wächst 
er im Östlichen Gblizien, im südlichen Polen, in der Provinz Posen im 
Kreise Bromberg ^) und in Westpreussea im Kreise Kulm % Westlich 
und südwestlich vom Gebiete der Elbe wächst Admis im Rhein- 
gebiete, und zwar tritt er in der Nähe des Oberrheines bei Neubreisach 
(Hardt bei Heiteren), an einigen Stellen im nördlichen Teile der Pfalz, 
bei Worms und Pfeddersheim, an mehreren Stellen zwischen Mninz 
und Bingen, im unteren Nahethale (bis Obenstein?) ^) und bei Wies- 
baden auf: im Maingebiete wächst er in der Nähe des Maines hei 
Offenbach, Karlstadt (Aschfeld), Gerolzhofen und Schweinfurt, im Ge- 
biete der fränkischen Saale bei Hanunelburg, im Regnitzgebiete hei 
Lauf^**), Windsheim und Ansbach ^^). Im oberen Donaugebiete 
wächst er nur bei Straubing^*) in der Kähe der Donau und auf der 
Garchingerheide bei MüikIs n. Ausserdem kommt Ädonis in Mittel- 
europa noch auf den schwedischen Inseln Oeland und Gotland vor. 

Wie aus der vorstehenden Darstellung ersichtlich ist, ähnelt das 
Gebiet von Ädonis n rnalh L. sehr demjenigen von Stipa capiliata L. 
Doch besitzt es Lücken von noch bedeutenderer Weite als dasjenif^e dieses 
Grases. Noch weniger als bei diesem lässt sich bei Aä</iiis daran denken, 
dass die Lücken ursprüngliche sind; die recht grossen, ungefähr ellipsoidi- 



0 Nach Br anders, Flora d. Prov. Hannover (1897), S. 5. 
^ Nach Aacherson u. Graeboer, Flora d. nordostd. Fladilandes 
(1898), 8. 833. 

") Ob sicher? vgl. Grantxow, Flora d. Uckermark (1880), S. 4. 

*) Nicht von Asche rson u. Gr aebner a. a. 0. von dort angegeben. 
Nach W. Müller, Flora v. Pommern (1898). S. 1.53. 

') Nach Kühling (Schriften c1. pliys. ökonomischen Gesellseh. in Königs- 
berg, VII. Jabr^. [1866], S. 2) bei älesiu und Trzeciewnica ; auf diese OertUch» 
Icdten besiefat sich wohl auch die Angabe seines Vorkommens im Kr. Wirsite, in 
<l Zcitrichr. d. bot. Abt. d. naturw. Vereins d. Pro7. Posen, III. Jahtg., 1. Heft 
(1896), S. 8. 

^ Nach Zeitachr. d. bot. Abt. d. naturw. Ver. d. Pr. Posen a. a, 0. ; wohl 
identisch mit der erwähnten Angabe yon Kühling, aber neben der Angabe 
,Kr. Wiisit?/ aufgeführt. 

'^j Seine Verbreitung bei Scholz, Yegctationsverh. d. Weichselgeb. S. 120. 

*) Nach Dosch n. Scriba, Excurnons-Flora d. Grossb. Hessen, 8. Aufl. 
fl888), S. 494 u. H. Hoff mann, 18. Berieht d, Oberhess. Gesellschaft f. Natur- 
u. Heilkunde (1879), S. 32. vgl. dasu aber G eisen Ii eyn er, Deutsch, bot. Monatsschr., 
III. Jahrg. (1885), S. 81-82. 

Nach Vorarbeiten zu einer Flora Bayerns , Berichte der bayerischen bot. 
Oesellscli.. IV. M. (189GI 28, die Aufsähe find-t ?kh aber nicht in A. F. Srhwarz, 
Phanerogamen- und Getasskryptogameu*Flora der Umgegend von^^ümberg-Krlangen. 
Spez. Teil (1897), S. 18. 

*') Ueber die übrigen An;i<ibcn aus dem Maingebiete Tgl. Berichte d. baye- 
riacben bot. Gesellsch.. IV. Bd. (1896), S. 28. 

") Nach Berichte d. baj'erischen bot. Gesellsch., J. Bd. (1Ö91), Ö. 44; das 
Voilemmen wird aber in den Vorwrbeitra u< s. w. a. a. O. nicht wieder erwUint. 
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sehen (der basale Teil ist infolge des Druckes der Nachbarfrüclitchen 
unregelmässipf polyedrisch) und recht schweren Früchtchen besitzen keine 
Kletteinrichtungen oder Einric]itun<ien für einen weiteren Transport durch 
die bewehrte Lnft. Dagegen sind sie (^bne Zweifel durcli ilir l'estes Perikarp 
für einen Transport (hii-ch strömendes Wasser sehr gut treeignet, doch 
dürfte Ädonis auf Alluvialboden nicht festen Fuss fassen und sicli von 
diesem nicht bis nach ftir ihn geeigneteren Oertlichkeiten in der NSbe 
ausbreiten können. Aucb könnten auf diese Weise nur wenige seiner 
grösseren und kleineren G-ebietslücken entstanden sein. Es bleibt 
also nur die Annahme übrig, dass Adonis sich ehemals schrittweise 
über Mitteleuropa ausgebreitet hat, also auf dem Gebiete seiner jetzigen 
Lücken gelebt bat und später von diesem verschwunden ist. Diese 
Ausbreitung kann ebenso wie diejenige des soeben behandelten Grases, 
dem Ädonis in seinen Anforderungen an Klima, Boden und Organismen- 
weit sehr uliiilich ist — nur l>evorzugt er im allgemeinen den kalk- 
reichen Boden — , nur in einer Periode vor sich gegangen sein» dereu 
Sommer viel trockener und heisser als die der Jetztzeit waren. Sie 
nahm ihren Ausgang ohne Zweifel vorzüglich aus TJugam. Von hier ist 
Adotüs nach Niederösterreich und Mähren und aus diesen Ländern ist er 
nach Böhmen gewandert; aus Böhmen ist er wahrscheinlich durch das 
sächsische Elbegebiet nach dem Saalegebiete und wahrscheinlich weit 
über dieses hinaus nach Norden und nach dem Wesergebiete vor- 
gedrungen. Der Umstand, dass AfJo7>h, wie soeben gesagt ^^urde, 
kalkreichen Boden bevorzugt, solcher aber dem sächsischen Elbegebiete 
fehlt, kann ni(dit gegen diese Annahme geltend gemacht werden, denn 
zur Zeit der Wanderung war er gegen höhereu Kalkgelialt des Bodens 
vollständig indifiPerent. Sehl Auftreten im Odergebiete zeigt, dass er 
selbst bei dem jetzigen Klima auf Boden mit geringem ICalkgehalte 
üppig zu gedeihen vermag. Aus Ungarn ist Adonis auch nach Norden, 
nach den Gebieten der Weichsel und der Oder, durch das Waag- 
und das Marchgebiet gewandert; in das Weicbselgebiet und von diesem 
in das Odergei)iet ist er wahrscheinlich auch von Südosten, aus dem 
Gebiete des Bug und dem des Dnjestr gelangt, in welchen er von den 
Küstenländern des Schwarzen Meeres her vorgedrungen war. In den 
Gebloten der Oder und Weichsel hat Adonis sich wohl bis nach der 
heutigen Ostseeküste ausgebreitet und ist von dieser über das damak 
zum grössten Teile trockene Ostseebecken nach der heutigen skandi' 
navischen Halbinsel und den heutigen schwedischen Inseln vorgedrungen. 
Aus dem Odergebiete ist er ohne Zweifel auch in das Elbegebiet, vor- 
züglich in den nördHchen Teil unterhalb der Randgebirge, eingewandert. 
Aus dem österreichischen Donaugebiete ist Adonis auch nach dem 
oberen Donaugebiete gehingt, hat sich in diesem ausgebreitet und ist 
aus ihm nach dem Maingebiete, dem Neckargebiete und der Bodensee- 
gegeud. aus diesen Strichen nach den Gegenden de^ Oberrheines zwi- 
schen Basel und Bingen und von hier und aus dem Maingebiete wohl 
auch nach dem Mittelrheine vorgedrungen ; ob er über die Rheingegeiid 
nach Westen gelangt ist, lässt sich nicht feststellen. Es erscheint mit 
wenig wahrscheinlich, dass er in das Rheingebiet auch aus dem Süd- 
westen, aus dem Rhonegebiete, eingewandert ist, in dem er nur im 
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Wallis und im fr. Dep. Gard — auch im benachbarten, zum Garonne- 
gebiete gehörenden Dep. Lozere wächst er — vorkommt. Wie bei 
Stipa^ so kann auch bei Adonis nicht der RQckgang des Klimas der 
Periode seiner Ausbreitung zu dem Zustande des der Jetztzeit den 

grösstcji Teil seines mitteleuropäischen Gebietes vernichtet haben, sondern 
nur ein Zeitabschnitt mit wesentlich feuchteren und kühleren Sommern, 
welcher für diese an Trockenheit und hölicre Sommerwärnie angepasste 
Pflanze so ungünstige Verhältnisse schuf, dass schon ganz rreringe 
klimatische Vorzüge einer Gegend vor einer anderen, welche in der 
Jetztzeit ganz ohne Bedeutung sind , für sie von h(ichsteni \Verte 
waren und über ihi* Ueberleben entscheiden konnten, und dass sie 
selbst an den hinsichtlich des Klimas und der übrigen für sie be- 
deutungsvollen Yerhältnisse am meisten hegünstigten Oertlichkeiten 
ein einziges zufälliges und unbedeutendes ungünstiges Ereignis ver- 
nichten konnte. Nur bei dieser Annahme lässt es sich verstehen, wie 
AclotiiSt ebenso wie Silpa capUlata, aus dem oberen Odergebiete voll- 
ständig verschwinden konnte, während er sich in den in klimatischer 
Hinsicht nur wenig, hinsichtlich der Verhältnisse des Bodens und 
der Organismen weit aber wohl gar nicht für ihn günstigeren mär- 
kischen Odergegendeu zu erhalten vermochte ^ ; ebenso lässt es sich 



*) Dixs Klima von Frankfurt. In dessen Nähe bei Lebus (da« Khraa diese 
' >ites dürfte von demjenif^en Frankfurts wohl nicht abweichen) sieh Adoftis wahr- 
scheinlich wiiiu'end der kühlen i'eriode erlialteu hat, i&L in den Monaten, welche 
für ihn hauptsächlich von BedeutuBg sind, nur sehr wenig trockener und w&rmer 
.tb »las der wärmeren und trockeneren f?chlesi8chen Orte, 7.. B. das von Bres^lnu, 
Uppeln und Katibor. Adonis beginnt bei Halle in wärmeren Jahren, nachdem 
sich die krautigen Teile in kurser Zeit entwickelt haben, in der «weiten HBlfte 
des März zu blühen; die Hauptblühseit fällt in den April und die erste Dekade 
oder die erste Hälfte des Mai, dann nimmt die Zahl der Blüten meist schnell ab, 
vereinzelt findet man sie noch im Juni und später, vorzüglich im Herbste. Die 
Fruchtreife beginnt in der Regel am Ende des Mai und dauert ungefUhr bis aur 
Mitte de:< Juni, einzelne Früchte reifen später. Es liaben als^o wcjlil die Monate 
Februar bis Juli für dieses ausdauernde Gewächs die meiste Bedeutung. Die 
W&rmemittel und die Niederscblagshöhen dieser Monate sind in den ob^n be- 
zeichneten Orten: 



1 


1 Pebroar 


Mifrz 


April 


Mai 


.Tuni 


Juli 


Frankf^Y'* ' ^ * 


t 0,5 


2.8 

3o 


8,0 

38 


12,7 
4(5 


17.2 

57 


17,9 

65 


Bredan 




1.9 


7.7 


13.0 


16,6 


184 


2U 


U 


3Ö 


55 


65 


79 


Oppeln . \ . 1 


— 0,4 

28 


8,7 • 
40 


8,5 
41 


ia,5 

58 


17,0 

92 


18.8 

94 




-1,2 


2.2 


7.8 


12,9 


17,3 


18,3 




30 


37 


37 


56 


74 


74 



Es ist also in allen sclilesisL-hen Ortschaften der Februar wesenth'ch kühler .ils in 
Frankfurt, der viel wichtigere März ist aber in Oppeln wesentlich wärmer und in 
Ratibor fast ebenso warm als in Frankfart Dass die niedrige Febni»rtemperatiu' 
nicht aussclilaggebend sein kann für das Fehlen von Adonis, zeigt ein Yergleiöb 
mit Bromberg (das Klima von Nakel dürfte nicht wesentlich von demjenigen von 
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nur bei dieser Annahme verstehen, wie er im Elbethale zwischen 
der Bandumwallung und Schönebeck^), im Donauthale hei Regens- 



Bromberg abweichen) und München, von denen der ersteie Ort nach 32jühr)geii 
Beobachtungen (vg]. Metoorol. Zeitschi-., 18S1. S. 355) ein Februarmittel von — 1,7' 
(bei 1,2" Märzmittel), der andere nach oüjährigeii Beobacütunjjen ein solches von 
— 1,1" (bei 2,3® Märzmittel) besitzt. Die übrigen Monate smd in Oppeln und 
Ratibor fast alle warmer als in Frankfurt , in Breslau sind woniLTstens Mai und 
Juli wärmer. Leider liegen mir keine Angaben über Spätfröste für diese Städte 
vor; nach meinen Beobachtungen scheint Adtmis gegen diese ab^ auch nicht sehr 
empfindlich zu sein. Die NiedecsdilagBnMngen weichen in d^ fOnf Orten während 
der Monate Februar bis April nur ganz unbedeutend voneinander ab. In den 
folgenden drei Monaten ist die Niederschlagsböhe Breslaus um ungelähr je 10 mm 
grösser als diejenige IVankfurt« (welches im Mai und im Juli kfihler ist); in Oppeln 
übertrifft sie freilich die von Frankfurt im Juni und Juli, von denen der letztere 
aber wohl nur noch verhältnismässig wenig Bedeutung für die Pflanze hat, um 
29 — 35 mm, während sie im Mai nur 12 mm höher ist ; in Ratibor ist sie im. Hai 
und Juli um 10 l*ezw. 9 mm, im Juni aber um 17 mm höher als in Frankfurt. 
In München besitzt schon der März eine Niederschla^.?höhe von 46 mm , in der 
anderen Monaten übertrifft die Niederschlagsmenge dieses Ortes die von Frankturt 
und die der scbledsdien Stftdte sehr bedeutend, ihre H5he beträgt im Mai 92 vom, 
im Jnr i 113 mm und im Juli 108 mm, während seine W8rme sehr hedeutrnd hinte: 
der jener Städte zurückbleibt, ihr Mittel betrügt im März 2,8'^ (in diesem Monate 
ist das von Breslau allerdings nur 1,9^), im April 7,4 ^ im Mai 12,0 , im Juni 15,6", 
im Juli 17,2 ^ 

') Zum Vergleiche sind nachstehend die Wlhniem Ittel und Niederschlags- 
höhen der wichtigsten Monate von Halle, Magdeburg (von dem Schönebeck niciit 
wesentlich verschieden sein dürfte), Torgau, Meissen und Diesd^ zusammengestellt; 
ihnen sind noch d'w Angaben Über Wärmemittel und NiederscMagsmttDgai dieser 
Monate von Bromberg beigefügt: 





Februar 


März 


April 


Mai 


Juni 


Juti 


Haile 


0,9 
22 


8.4 

33 


8,3 

• ),■> 


13.0 
43 


17,2 
73 


18.9 
73 




0.8 
25 


3,1 
42 


8,3 
31 


12.9 
46 


17.0 
56 


18,4 
68 




1,1 

38 


8,3 
37 


8,3 
39 


13,0 
45 


17,1 

66 


18,7 
71 




0,7 

34 


3,3 
42 


8,2 
41 


12,6 
51 


16,7 
67 


18,4 
71 




1.0 
33 


8,1 
42 


8,2 
43 


12,7 
53 


1C,5 
85 


18,2 
77 




— 1,7 
28 


1.2 
32 


6,8 
37 


11,9 
44 


16,9 
63 


18.3 
55 



Das Klima von Torgau lässt sich wohl kaunl als ungünstig» r füv Adonis bezeichnen 
als da.-; von Magdeburg und Halle — sowie das von Frankfnri a. O., vgl. S. 345 [117]. 
Anm. 1 — ; die Bodenverhältnisse sind bei Torgau freilich viel ungünstiger ah 
bei den beiden anderen Städten, vorsQglich bei Halle , doch ist der Boden strich- 
weise Wold eil» nso günstig wie an einigen Ocrtlichkeiten des Odergebietes, an 
denen dich Adonis erhalten hat. Das Klima von Meissen und Dresden ist etwa» 
ungünstiger als dss von Torgau . der Boden ist dort jedoch viel geeigneter für 
Adonis; es ist merkwürdig, dass er dort zu Grunde gegangen ist, während z. B. 
Odontite:^ lutea f T..) > rhalten geblieben ist. Das Klima von Bromberg dürfte un- 
günstiger seiu als das der Elbeetädte. 
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bürg ^) , im Keckargebiete bei Stuttgart und Heilbronn, im Maingebiete 
bei Wertheim, Mergentbeim tmd Frankfurt, am Rheine bei Darmstadt^ 





1 

1 Februar 




April 


Mai 


Juni 


Juli 


Regensburg .... 




2,5 


8,a 


12,8 


16.9 


18^ 




-u 


23 


7,4 


12.0 


15.6 


17,2 




S4 


46 


59 


92 


IIS 


108 



lieider liefen mir keine Angaben über die Niederschlagsböhen von Re<::ens)jurg rta, 
sie werden wohl nicht die von München übertreffen; hinsichtlich seiner Wänne- 
und NiedecscblagsTerhältoisse muss also Regensburg wobl günstiger für Ad9ni$ 
ai^resehen werden als Mflnchen. Die Umgebung de» «nteren Ortet besitzt avdi 
mindestens ebenso geeigneten Boden für ihn wie die von München. Das Klima 
von Mnnciieu ist für ASmU wohl auch ungünstiger oder nur ebenso günstig als 
das von Potsdam : 



Februar 


März 


« 

April 


Mai 


Juni 


Juli 


0,8 


2,3 


7,2 


11.8 


15,9 


17,5 


29 


35 


32 


35 


1 


81 



(Die T^i^memittel sind in diesem Orte im April und Mu niedrigei' als in München, 
dafür sind aber auf-li die Niederschlagahöhen dieser Monate in ihm wesentlich 
unbedeutender und ungünstiger als das der behandelten schlesischen Städte 
(vgl. 8. 345 [117], Anm. 1), doch sind in der Umgebung von Mflnchen die Boden- 
verhältnisse wesentlich gflnstiger als in der Umgebnng dieser Orte und von 
Potsdam.) 

^) In der nachstehenden Tabelle sind die Wärmemittel und Niederschlags- 
hShen von Ansbach, Kissingen , Wflnsburg (das Klima ron Hammelburg, in dessen 

Nähe Adonis wächst, hält wohl ungefähr die Mitte zwischen dem der beiden letzten 
Orte, vielleicht steht ps dem von Kissingen etwas näher) und Wiesbaden sowie 
diejenigen von Frankfurt a. M., Mergentheiui, Darmstadt, lleilbromi und Stuttgart 
tuammengestelit. (Leider standen mir keine Angaben über die Niederschlags* 
meige von Ansbach, Kissingen und Würzbnrg zur Verfflgung.) • 



V <• • 


|4 








s 

•-5 


Juli 


/alil (Ut 
Bcübach- 
tungs- 
jähre 




Ansbach , . * . 


-1,2 


2,2 


7.2 


11.5 


15.8 


I7.;i 


au 


nach Thiele a. a. 0., 

S. 158. 


. . f ' 

«BP? • 

ITOrzburg . . . 


; u,y 

0,2 


2,3 
3.7 


7.8 
8,8 


11, V 
12.8 


IG. 3 
17,1 


17,:. 
18,4 


30 

30 


nach Thiele a. a. 0., 

S. 146. 
siehe oben. 


Jki^entheim . 


2,9 
82 

2,3 
',M 

l,ü 
27 

2,8 
ri..-44 


1.7 

40 
4.0 

4;^; 

51 


;n 

10,0 
:5s 

4;-; 

10,0 
44 


1 :^.5 

:.7 

14.1 

i:^,y 

(i4 


17.:» 

1^.1 
70 

17,.-) 
',»2 

17,4 
71 


19.0 
71 

20.0 
♦i4 

I<^.7 
59 

19.::; 
81 


29 
25 
17 
22 


nach Thitile a. a. 0., 
S. 134—135. 
siehe oben. 

nach Thiele a. a. 0., 

S. 130—187. 
siebe oben. 
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zu Grunde gehen konnte WHhrend er in der Unigegend von Halle und 
bei Schönebeck — TieUeiclit ist er hieiher aber erst später ffewandert — , 
bei München, im Maingebiete bei Ansbach, Schweinfurt und Hammelburg, 
sowie bei Wiesbaden die ungünstige Periode zu überdauern im stände 
war. Es ist selbstverständlich, dass Adonls in der ungünstigen Periode 
eine viel unbedeutendere Verbreitung als gegenwärtig besessen haben 
rauss, dass er sich seine jetzige recht weite Verl)reitung in manchen Gegen- 
den erst in späterer Zeit durch Ausbreitung von wenitren Oertlirlikeiten 
erworben haben kann. So hat er in den märki;>(;hon OHergegunden 
wolil nur an sehr wenigen Oertlichkeiten während der kühlen Periode 
gelebt; in dem kleinen Gebiete zwischen dem ünterkruge südlich von 
Lebus sowie Beitwein bei Küstrin und Dolgelin bei Seelow war er 
wohl nur an einer Stelle vorhanden, doch ist er wohl nicht von hier 
bis Angermünde oder Krossen und Sorau vorgedrungen. Seine recht 
weite Verbreitung in der Gegend von Schweinfurt, Karlstadfc und 
Hammelburg hat er sich wohl durch Ausbreitung von einer Stelle aus 
erworben. lui Saalotiehiete lehfe er in der kühlen Periode vvahr- 
srhpinlich an wenigen, zum Teil wohl nur an einer Oertlichkeit an 
der baale zwischen Halle und Bernburg sowie m der Genend von Naum- 
burg, im unteren Unstrutthale und im Südteile des Kiti häusergebirges. 
und vielleicht auch an einigen Oertlichkeiten, wahrscheinlich aber minde- 
stens an einer Oertlichkeit, weiter im Süden, dann auch weiter im 
Norden im Salzkegebiete, wohl auch im Wippergebiete, an mindestens 
einer Stelle im Bodegebiete sowie wohl auch im Ohregebiete und viel' 
leicht auch bei Schönebeck. Seine Neuausbreitung kann wie diejenige 
der vorher behandelten Formen nur in einer Periode vor sich gegangen 
sein, deren Sommer wesentlich trockener und hei^jser als die der .Jetzt- 
zeit ^vnren, denn '/nhlrciche der heutigen Wohnplätze sind durch Lücken 
getrennt, auf denen Adoius auf weiten Strecken, über weiclie seine 
Früchtchen nicht hinweggelajigt sein können, in der Jetztzeit nicht zu 





Februar 


März 


April 1 




Juni 


JuH 


Zahl der 

Beobach- 
tungs- 
jahre 




HeObronn .... 
Statt^^ .... 

1 


u 

38 
1 1,8 
29 


4,«; 

48 
5,0 
39 


9,C 
4t) 
ü,9 
44 


13.4 
67 

14,5 
65 


17,3 
63 
17.8 

78 


18,7 
75 

19,6 
70 


30 
50 


siehe oben. 

siehe oben. 



In Ansbach. Eissingen und Würzburg sind die Warmemittel recht bedeutend 
niedriger als in den anderen Stüiiten; da wohl auch ihre Niederschlaj:fsmenj:;en -- 
wenigstens die von Ansbach und Hammelburg — recht hohe sind, so dürtte ihr 
Klima fflr AAofd» wesentlich tmgflnstiger sein fds da.« der Stödte, in deren Um- 
gebung er fehlt. Dagegen ist das Klima von Wieglmdon wohl ein wenig günstiger 
als das einiger oder aller Städte , oder doch ebenso günstig. Seine Februai- 
temperatur ist eine auffällig hohe. Das Klima aller Städte , denen Adonis fehlt, 
ist sicher wesentlich günstiger als das von München. Auch die BodenverhältnisW 
genügen bei allen den Anforderungen v(»i Adonls vollständig. 

^) In der Nähe aller dieser Oerthclikeiten hat Adonis ohne Zweifel gelebt. 
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leben vermag, auf denen er aber in einer lieisyen und trockenen Periode 
zu leben im stände war. Dieser zweite heisse Zeitabschnitt muss aber 
sowolil hinsichtlich der Hitze und Trockenheit seiner Sommer als auch 
liiiisichÜich seiner Dauer sehr weit hinter der ersten heissen Periode 
zurückgeblieben sein; denn die Neuausbreitung steht sehr weit hinter 
der Ausbreitung in der ersten heissen Periode zurück. Die Wanderwege 
waren offenbar wesentlich ungünstiger als in jener; aber auch auf den 
vorhandenen günstigen Wegen hat Adonis sich nicht weit auszubreiten 
vermocht, pt ist bedeutend hinter seinen Frenzen zurückcreblieben 

ist er z. B. nicht in den westlichen Teil der Hainleite irewandert 
und ebenso im Saalethale nicht über Jena hinaus aufwärts vorgedrun- 
gen ^) , obwohl hier günstige Wanderwege vorhanden waren, wie die 
Wanderung anderer Formen mit ähnlicher Anpassung beweist; er ist aber 
nach anderen Gegenden gewandert, so nach den Gegenden von Braun- 
scliweig, Nordhausen und Eisenach, deren klimatische und Boden- 
verhältnisse sehr wenig günstiger oder noch nicht einmal so günstig 
sind wie die jener Landstriche % und nach denen auch keine bequemeren 



') WahrscheinHch geht seine Wanderung nur sehr langsam vor sich. 

-) Ich glaube nicht . das? . r in diesen Gegenden ge1fT)t hat und erst in 
der zweiten kühlen l'eriode aus ihnen verschwunden ist; ganz unmöglich ist 
das letztere fteilich nicht. 

Man verpl i' 1: daa Klima von Sondershaupen und Rudolstadt, wo Adonis 
fehlt, und wie eben bemerkt wurde, wohl auch nicht gelebt bat, mit denjenigen 
Yon BramiBehweig, Nordhausen mtd Eisenach, In deren Gegend er w&di8t und noch 
welcher er offenbar erst in der zweiten heissen Periode eingewandert ist. Die 
Wärmemittel und Niederschlagshöhen der wichtigsten Monate sind in diesen 
Städten : 




3 

2 



3 



9 



1,0 


3fO 


Ö.U 


U.ü 




17.üi 


35 


41 


29 


42 


Ü7 


67 1 


— 0.1 


2,3 


7,5 


12.8 


15.S 


17.1 


21 


:i8 


•>•> 


r.O 


75 


92 


1,4 


t), « 




12.0 


10.1 


17,7 


88 


56 


33 


48 


(i4 


flO 


— 0.04 


2.4 


7,5 


12.2 


16.1 


17,4 


ä2 


45 




42 


72 


' 


0,8 


1,8 


7,1 


11,3 


14.7 


1 

15.5 1 


84 


59 


33 


60 


71 


9:3 



Zahl der 
Ht'oliuch- 
tungs- 
jahre 

22 

40 
20 



11 



iiiich lie^el. Thiinn- 
gen. 1.T..S.H19U.346. 

nacli Rejj;ol a. a. 0,, 
s. ;;i9 u. ?A\j. 

üdcli Thiele a- a. 0., 
8. 110—111. 

na<.-h I'. er 11. Krgel>n. 
2<)iaiir. meteür. Bcol>- 
iicbtuugen d, Station 
Nor(ihausen(1898),8.9 
u. 24. 

nach Kegel a. a. 0.» 
8. 319 Q. 344. 



Ks sind al?o in Sondershausen alle Monate wärmer und alle mit Ausnahme des 
Februar, welcher eine sehr wenig grössere Niederschlagsmenge als in Eisenach 
besitzt, trockener als diejenigen dieses Ortes. Wonigor erünstig ist «las Klima 
von Rudolstadt, doch übertreffen »eine Monatsmittel auch, mit Ausnahme des des 
Febraar. welcher wesentlich kftlter ist, die von Eisenach, zum Teil recht bedeutend. 
Die Nif derschläge sind in Rudolstadt mit Ausnahme des Juni , in welchem si»- 
Qm 4 mm höher sind (bei über 1*^ höherem Wärmemittel), niedriger oder nur 
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Wege als nach jenen führten. Aber nicht überall, sondern nur strecken- • 
weise sind die Lücken der lokalen Gebiete bei dem gegenwärtigen ! 
Klima für Admis unbewohnbar.» streckenweise Termag er auf ihnen 
sehr gut zu leben. Er kann also Ton ihnen nicht dadurdi verschwunden | 
sein, dass das Klima wieder zum Zustande des der Gegenwart zurück- 
kehrte, sondern nur dadurch, dass es für Admiis ungünstiger wurde 
als das der Jetztzeit, dass seine Sommer feuchter und kühler wurden 
als die jetzigen. Das Klima dieser zweiten kühlen Periode mnss so i 
kühl und feucht gewesen sein, dass Adtniis auch an den günstigsten | 
Oertlichkeiten wieder recht geschwächt wurde, so dass selbst hier ein 
zufälliges ungünstiges Ereignis ihn vernichten konnte. In der Gegen- . 
wart scheint er, der jetzt natürlich geringere Ansprüche an das Klima \ 
stellt als in der ersten heissen Periode, fast überall wieder in der 
Ausbreitung begriffen zu sein ; an manchen engbegrenzten Oertiichkeiten { 
' ist er bereits bia nach seinen Grenzen vorgedrungen^). 

* * I 

Es wurden im vorigen Abschnitte die Gebiete einer Anzahl aus- , 
schliesslich baumlose oder nur wenig durch Bäume oder Sträucher [ 
beschattete Stellen bewohnender Formen der zweiten Hauptgruppe be- 
schrieben, welche in Mitteleuropa während der vierten kalten Periode | 
nicht gelebt haben, sondern erst nach deren Ausgange, und zwar in 
einem Zeitabschnitte mit extrem kontinentalem Klima, eingewandert j 
sein und sich ausgebreitet haben können. Es wurde bei den einzelnen 
Formen kurz angedeutet, welche Wf"j:f^ sie bei ihrer Einwanderung ^ 
eingeschlagen haben, wie weit sie sich damals ausgebreitet haben, in \ 
welchem Masse ihr Gebiet während der ersten külilen Periode wieder 
verkleinert worden ist und wie weit sie sich von neuem in der zweiten 
heissen Periode ausgebreitet haben. Im folgenden sollen die Wande- 
rungen der Formen dieser Anpassungsgruppe der zweiten Hauptgruppe 
während der ersten heissen Periode, ihr späteres Aussterben in der 
ersten kühlen Periode und ihre erneute Ausbreitung in der zweiten | 
heissen Periode noch eingehender untersucht werden; es soll hierbei 
auch die Frage behandelt werden, ob die Formen in der ersten heissen 
Periode bis zu den ihnen durch Klima, Boden und Organismenwelt 
gesetzten Grenzen vorgedrungen waren. 

Wie bereits mehrfach gesagt wurde, muss als Ausgangsland der 

ebenso hoch als diejenigen von Eisenaoh. In Braunschweig sind die Wärmemittel 

in fünf Monaten pri^S^^'T, in cin^m Monate chcni-o sxross wie in Sondershausen, die 
Niederschläge sind aber mit Ausnahme des Juni und des JuU, in denen sie ganz 
unbedentend niedriger sind, höher als in dieser Stadt. In Nordhansen sind die 
drei ersten >ronate und der Juli kühler als in Sondershauaen, und sämtliche Monate 
mit Ausnaliuie de- Februar niederschlagsreicher oder ebenso reich an Niederschlägen 
als in äondershausen. In Hudolstadt ist der Mai wärmer als in Braunschweig und 
Nordhausen, die übrigen Monate sind aber kühler, drei Monate haben in Radol* 
Stadt höhere, drei niearigero oilci ei>enyü hohe Niederschlagsmengen als in Braun- 
schweig, zwei Monate haben niedrigere und vier höhere Niederschläge als in Kord* 
hausen. 

') Sehr ähnlich dem Gebiete von Adonin ist das von Oxytropis pilosa (L.j. 
welches i( h an anderer Stelle (Entw. d. phan. Pfizdecke d. Saalebez. S. 169—172 
t>9J, behandelt habe. 
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Einwanderung" der Formen der zweiten Haiipt^ruppe nach Mitteleuropa 
nach der vierten kalten Periode vor/üj^dicli Ungarn any;eselien werden. 
' Dieses Land liatte, durch die Karpatengebirge, die müiuiscii- böhmischen 
Rand^ebirge, das m&brische Hfigellaikd und die Alpen, welche alle dicht 
mit Wald bedeckt waren, Tor den naeskalten, aus Nordwesten und Westen 
kommenden Winden geschätzt, während der vierten kalten Periode wahr- 
scheinlich ein verhältnismässig warmes und trockenes Klima besessen, 
welches, in Verbindung mit den günstigen Boden- und Oberflächenverhält- 
nissen — es sind zahlreiche steile Felshäno^e und ausjredehnte trockene 
Sand- und Lehmtlächen vorhanden, auf denen die Formen davor geschützt 
waren, durch Wald, Gesiträucb oder hohe, stark schattende krautige 
Gewächse überwachsen zu werden — , der Mehrzahl seiner heutigen, 
höherer Sommerwärnie und Trockenheit bedürftigen Bewohner eine 
I Weiterexistenz gestattete, wenn auch wohl in ahnlicher beschi^nkter 
Verbreitung, wie sie die Formen dieser Hauptgruppe in Mitteleuropa 
während der ersten kühlen Periode besassen. Aus Ungarn ergoss sich 
nun, als in der ersten heissen Periode das Sommerklima immer trockener 
und heisser wurde, ein grosser Pflanzenstrom in die nördlichen und 
westlichen Vorhmde, welche immer weiter nach Norden und Westen 
: 2ur Aufnahme von Formen dieser Anpassungsgrupiie creei^net wurden. 
Diese Formen folgten anfänglicli den Thalweiyeii der Donau und ihrer 
Nebentiüsse, nach Norden vorzti<j:li( li denen der March und der Waaf; 
Sie breiteten sich in den Gebieten der March und der W'aag aus und 
drangen aus diesen später, als das mährische Hflgelland, die Land- 
striche zwischen dem Gesenke und dem Odergebirge einerseits, den 
Beskiden (im engeren Sinne) andererseits, sowie diejenigen zwischen 
diesem Gebirge einerseits, der Babia Gora, dem Kleinen Kriwangebirge, 
der Weterne Ilola und dem Inovecgebirge andererseits, trockener und 
wärmer wurden und sich ihr dichter Waldbestand immer mehr lichtete, 
in die im Westen und Norden vorliegenden Gegenden der Gebiete der 
Elbe, der Oder und der Weichsel ein, in denen sie sich weit uusbreiteten. 
Anfänglich folgten sie auch in diesen Gegenden den Thalwegen der 
grösseren Ströme, an denen sich weithin ohne grössere Unterbrechung 
fOr sie geeignete trockene, stark besonnte Hänge erstrecken, von welchen 
schon Mhzeitig Bäume, höhere Sträucher und grössere, stark schattende 
krautige Gewächse auf weiten Strecken vollständig oder fast vollständig 
Terschwanden. Als jedoch mit Zunahme des kontinentalen Charakters 
I des Klimas auch zahlreiche weit ausgedehnte Strecken entfernt von 
den grösseren Stronithälern ihren Waldbestand jnranz oder grösstenteils 
verloren, vermochten sich die Wanderer von den grösseren Thälern 
zu entfernen ^lnd sicli weit über die Stromgebiete auszubreiten. Die- 
, jenigen von ihnen, welche im lichten, trockenen Kiefernwalde zu leben 
vermögen waren schon früher im stände, sich weit von den grösseren 
Stromäälem zu entfernen. Denn eine an warmes und trockenes Sommer- 



^) Nach Westen vorzürrlioh dem der Drau, von weldietn aie waluracheinlich 
nach der Etsch und dem Inn gelangten. 

Manche von den Gewächsen, welche gegenwärtig im Kiefemwalde wachsen, 
liaben «ich wohl erst nach ihrer Einwanderung und Hauptaosbreitung an das Leben 
im Kiefemwalde gewöhnt. 
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klima angepasste Form der Kiefer war wohl schon frühzeitig aus dem 
östlichen ^Europa nach Mitteleuropa vorgedrungen und, zunächst in den 
niederen Strichen des Ostens mit armen Böden, in immer weiterem Um- 
fange an die Stelle der bisherigen Waldbäume getreten; in d^ heissesten 
Abschnitte der heissen Periode verschwand auch sie wieder von weiten 
Strichen der niederen Ibissen Gefreriflfn Mitteleuropas. Als spät*!' 
nach Ausgang der heiüseii , in der kühlen Periode die Wälder wieder 
fiist das ganze ebenere trockenere Gelände Mitteleuro})as bedeckten, ver- 
mochten sich die Formen dieser Anpassuiigsgruppe meist nur — strich- 
weise fast nur — an den steileren, stark besonnten Bangen der 
Stromthäler, hauptsächlich sogar nur an den der grösseren yon diesen, 
welche sich nicht mit Wald, dichtem Gesträuche und hohem Bestände 
krautiger Gewächse bedeckten und wegen ihrer Exposition ein ver- 
hältnismässig günstiges Klima besassen, zu erhalten; nur solche, welche 
auch im Kiefcrnwaldc oder im lichten Eichenwalde zu leben vermögen, 
blieben in grösserer Verl)reituiig auch entfernt von den Thalhilngen 
erhalten. Von diesen Oertlichkeiten an den Thalhängen haben sicli 
die Formen in der zweiten heissen Periode vorzüglich längs der grösseren 
Thalwege, welche damals strichweise fast allein wieder günstige Wander- 
gelegenheiten boten, ausgebreitet. Dieses Vorkommen, hauptsächlich, 
zum Teü ausschliesslich, in den grösseren Stromthälem und in den 
unteren Teilen kleinerer Nebenthäler, kann, vorzüglich wenn es sich 
weithin ausdehnt, wie z. B. an der Oder vom nördlichen Schlesien bis 
nach Pommern, leicht zu der Meinung verleiten, dass die Einwanderung 
dieser Formen und anderer älnilich angepasster nach Mitteleuropa und 
ihre Ausbreitung in diesem während der ersten heissen Periode fast 
ausscliliesslich in den Thälern der grösseren Ströme erfolgt sei. 

Mit absoluter Sicherheit lässt sich im Odergebiete die 
Einwanderung aus dem Süden, aus den Gebieten der Waag und March, 
nicht nachweisen, sämtliche in diesem vorkommende Formen der 
zweiten Hauptgruppe, deren Einwanderung aus jenen Stromgebieten 
stattgefunden haben kann — dies sind dUe weitaus meisten seiner 
Formen dieser Hauptgruppe — , können auch aus dem Gebiete der 
Elbe oder aus dem der Weichsel oder sowohl aus dem einen wie aus 
dem anderen gekommen sein. Zur Annahme, dass die Formen dieser 
Anpassungsgruppe, welche das Odergebiet, oder wenigstens diejenigen 
von ihnen, welche seinen unteren Teil ungefähr von der märkischen 
Grenze ab bewohnen, hauptsächlich oder fast ausnahmslos von Westen 
oder Osten eingewandert seien, kann leicht der Umstand verführen, 
dass nicht wenige der fttr die unteren Gebietsteile charakteristischen 
Formen dem oberen Teile des Gebietes vollständig oder fast ToUständig 
fehlen, dass andere, welche im letzteren vorkommen, deutlich erkennen 
lassen, dass sie von Norden her eingewandert sind, und dass sie sämt- 
lich auch im Gebiete der Elbe oder in demjenigen der Weichsel oder 
in beiden in recht weiter Verbreitung vorkommen^). Hierzu kommt 



') Loew (a. .i. 0., S. 501 u. f^.) liess sicli liierclurcli verleiten, eine sich 
bis ins Elbegebiet auadehnende Einwanderung aus dem Wei« lisel}^ebiele, und 
zwar längs der Thäler der UrsUöme des nörtUichen Mitteleuropas, anzunehmen. 
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locli , dass sich wenigstens eine Einwanderung aus dem Osten 
für eine Anzahl Formen des Odergebietes mit grösster Sicherheit nach- 
weisen lUsst. Nun können schrittweise WandeiTingen von solcher Aus- 
delinunj^. wie vom Elbegebiete bis nach Weichselgebiete — und 

umgekehrt — , iu der zweiten heissen Periode lucht stattgefunden haben, 
die Wanderungen dieser Periode können sich, wie schon mehrlach gesagt 
wurde und sogleich noch eingehender dargelegt werden wird, meist nur 
Über kurze Strecken, etwa bis zu 100 km Länge, ausgedehnt haben; 
nur bei Formen mit, meist erst in Mitteleuropa erworbener, Stromthal- 
anpassung lassen sich Wanderungen von einer Länge bis 200 und mehr 
Tvilometer — wenn auch meist nicht ganz bestimmt — nachweisen. 
£<s können also die meisten Formen dieser Anpassungsgruppe, welche 
gegenwärtig das Odergebiet — mit Ausnahme seiner äussersten Grenz- 
gegenrlen — bewohnen, nicht in der j^weiten, sondern nur in der ersten 
heis-< 1 Periode in dieses eingewandert sein und müssen dort während 
der I r^ien kühlen Periode gelebt haben. In der ersten heissen Periode 
war aber eine Einwanderung in das Odergebiet von Süden her viel 
leichter als eine Einwanderung aus dem Osten und dem Westen. Es 
lägst sieh deshalb mit Bestimmtheit annehmen, dass damals die 
meisten Formen der zweiten Hauptgruppe, welche heute im Odergebiete 
leben und auch in den Gebieten der March und der Waag vorkommen, 
ans letzteren eingewandert sind; viele von ihnen möcren freilich später 
auch noch von Osten und Westen iu das Gebiet der Oder eingedrungen 
sein. Ohne Zweifel war in der ersten heissen Periode das Oderi^ebiet 
sehr reich an Formen dieser Gruppe, wahrscheinlich viel reicher als 
der nördliche Teil des Elbegebietes unterhalb dei- Ixiliniischen Kand- 
gebirge vielleicht soijar reicher als das Elbegebiet iiberhaui>t. Denn 
die Verbindung zwischen den Gebieten der March und der Waag und 
dem Gebiete der Oder war eine bequemere als diejenige zwischen dem 
Donaugebiete und Böhmen und vorzüglich als diejenige zwischen Böhmen 
und dem nördlicheren Teile des Elbegebietes. Letztere war kaum oder 
gar nicht bequemer als diejenige zwischen dem böhmischen Elljegebiete 
und dem Odergebiete, vorzüglich dem Gebiete der Görlitzer Keisse; 
wahrschein hell sind '/ahlreiche von den Formen oder fast alle, welche 
von Böhmen nach dem unteren Elbegebiete vordrarirren . aus erfsterem 
Lande aucli nach dem Odcrj^ebiete , und zwar haupthüclilich nach der 
Gürhtzer Neisse, ^'ewandert. In das untere Elbegebiet land aller- 
dings auch noch eine Einwanderung aus dem Südwesten und Westen, 
aus den Gebieten des Rheines und der Weser, welche vom Donau- 



Icih selbst nahm früher (Grundsüge einer Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt 

Mittplouropas seit d. Ausgange d. Tertiärzeit [1894] . nß u. ) /.war eine Ein- 
wanderung in das Odergebiot von Säden her in der ersten und zweiton heissen 
Periode an, glaubte aber das Vorkommen der meisten Formen doch nur dui ch eine 
iSnwanderung aus dem Gebiete der Elbe oder dem der Weichsel, welche in der 
zweiten heissen Period-' statifand, erklären zu können, dii loh dio uiibedeutenclen 
klimatiBcheu Vorzüge der unteren Teile des Odergebietes vor den oberen nicht iür 
aoireichend erachtete zur Erhaltung von Formen, die in den oberen Teilen voll- 
<^dig ausstarben. 

') Dieser Teil des Elüegebietes ist im folgenden einfach als unteres Eibe- 
gebiet bezeichnet worden. 
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und Rkonegebiete her besiedelt war< yi, statt; doch fallt diese Ein- 
wanderung wohl erst in recht späte Zeit. Ihr steht im Odergebiete 
aber die zweifellos sehr bedeutende Einwanderung cjecrenüher, weiche 
aus dem Osten, aus dem Weichselgebiete, ausgin^j;. weklies ohne Zweifel 
frühzeitig und reich von Süden und Osten besiedelt wurde. Es waren 
die Formen, welche von der Weichsel kamen, freilich, wie bereits 
gesagt wurde, zum grössten Teile schon früher vom Donaugebiete 
her eingewandert^), doch befand sich unter ihnen auch eine ganze 
Anzahl, welche diesem fremd war; nur ein, vielleicht recht kleiner, 
Teil von ihnen gelangte über das Odergebiet hinaus bis nach dem 
Gebiete der Elbe. Die Oberflächen- und Bodenverhältnisse sind frei- 
lich in weiten Strichen des Elbegebietes, vorzüglich in Böhmen und 
im Saalegebiete, in der Jetztzeit für einen sehr grossen Teil der Formen 
viel günstiger als diejenigen des Odergebietes. Erstere Gegenden besitzen 
zahlreiche stark besonnte unbevvaldete oder ganz licht und unterbrochen 
bewaldete trockene 0 ertlichkeiten und ihr in sonstiger Beziehung recht 
verschiedenartiger Boden ist auf weiten Strichen sehr kalkreich, während 
der Boden des Odergebietes meist, und vorzüglich in den durch wSr- 
meres, trockeneres Klima ausgezeichneten Strichen, recht kalkarm ist, 
und unbeschattete oder wenig beschattete Oerilichkeiten, wenn wir von 
den Kiefernwäldern absehen, im Gebiete nur in recht geringer Anzahl 
und unbedeutender Ausdehnung vorhanden waren, bevor der Mensch 
den grössten Teil der Waldbedeckung zerstörte. In der heissen Periode 
besessen aber auch im Odergebiete weite Striche keine Waldbedeckung, 
und das Kalkbedürfnis sowie vielleicht auch das Bedürfnis nach anderen 
Bodenbestandteilen, an denen der Untergrund des Odergebietes nicht 
reich ist, war damals ein wesentlich geringeres als in der Jetztzeit ao 
dass der unbedeutende Ealkgehalt des Bodens im Odergebiete für die 
meisten Formen durchaus ausreichend war. Die ungünstige Beschaffen- 
heit der Oberfläche und des Yegetationsbodens machte sich aber in 
der ersten kühlen Periode geltend. Damals starb infolgedessen ein 
sehr grosser, vielleicht sogar der grösste, Teil der Einwanderer 
der ersten heissen Zeit wieder aus, und sehr viele der überleb^uvit'n 
wiirlen auf sehr wenige Oertlichkeiten beschränkt; während ein be- 
dtiULt-nd grösserer Teil in Böhmen und auch in dem südwestlichen 
Abschnitte des unteren Elbegebietes, im Saalegebiete, deren Khma 
ausserdem infolge ihrer Lage an der Leeseite höherer, dichtbewaldeter 
Gebirge, welche die feuchten Nordwest-, West- und Südwestwinde 
abhielten ein viel günstigeres war, sich zu erhalten vermochte. Unter 



>) Und zwar zum Teil vielleicht durch die obersten Gegenden des Weichsel- 
gebietes hindurch. 

-) Es kann dies, wie schon mehrfach betont wurde, keinem Zweifel unt^rliegtti; 
zahlreiche Foinien hätten nicht nach ibren gegen'wärtigen W ohnsitzen in Böhmen 
gelangen können, wenn sie damals so anspruchsvoll wie jetzt gewesen wären, da 
die böhmische Randnmwallnng fast ttberall recht ki^karmeii' Boden besitsi Audi 
die meisten übrigen weiteren Wanderungen derjenigen Formen, welche heute eiaci 
kalkreichen Boden als Wohiistätte verlangen, wären unraögHcb rrowcFen. 

^) Bezüglich Böhmens vgl. Ii. ^\ oeikof, Die Klimate der Erde, 2. Teil 
(1887), 8. 144, bezügU des Saalegebietes Assmann, Der Einfluss der Gebiiige 
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der ElimauDgunst ]itt Torzijglicli der sich unmittelbar an der Luvseite ^) 
der Sudeten ausbreitende Süden ungefähr bis zur Gegend von Krossen 
oder h\s zur Neissemünduiig , von wo ab der T !\nf der Oder ungefähr 
eine büdiiorclrichtunp- erhält; er verlor noch mehr von seinen Ein- 
%vanderern alts der Norden, und unter diesen beiänd i-ich gerade eine 
ganze Anzahl von solchen, welche zu den am meisten charakteristischen 
Formen der zweiten Hauptgruppe gehören. Freilich haben sich im 
Süden auch manche erhalten, welche im Norden, wo sie zweifellos 
gelebt haben, zu Grunde gegangen sind. VorzOglich diese Thatsache 
lässt deutlich erkennen, wie ungünstig auch im nördlichen Teile des 
Odergebietes die Verhältnisse für diejenigen Formen dieser Anpassungs- 
f:rrappe gewesen sein müssen, welche erhalten geblieben sind, und wie 
beschränkt ihre Verbreitung in der kühlen Periode selbst prepren die 
dtT Gegenwart gewesen sein nnis?'. in der dorh der Mensck ohne 
Zweifel einen grossen, zum Teil vielUicht dtn grünsten Teil der Ge- 
biete der Formen zerstört hat. Anj reichsten an Formen und In- 
dividuen waren in der ersttn kühlen Periode die Thalhänge und Höhen 
an der Oder zwischen Frankfurt und Schwedt. Von ihren Wohnpiätzen 
aus haben sich in der zweiten heissen Periode viele Formen recht weit 
auf- und abwärts ausgebreitet. Auch in den übrigen Gegenden des 
frebietes hat in dieser Periode eine mehr oder weniger weite Ausbreitui^ 
Irr Formen dieser Anpassungsgruppe, welche die kühle Periode über- 
lebt hatten, stattgefunden. Ob in dieser Periode auch eine Einwanderung 
in das Gebiet aus den Nachbargebieten her stattgefunden hat, lässt 
>ich nicht mit Bestimmtheit sagen ; wenn es der Fall war, so sind doch 
die betrefPenden neuen Einwanderer nirgends weit vorgedrungen. 

Die in der ersten heissen Periode in den Gebieten der Oder und 
der Weichsel nach Norden vordringenden Formen der zweiten Baupt- 
gruppe machten nicht an der heutigen Südküste der Ostsee Balt, sondern 
wanderten zum grossen Teile über deren Becken, welches, wie bereits, 
gesagt wurde, im heissesten Abschnitte der heissen Periode zum grössten 
Teile trocken lag, nach der skandinavischen Halbinsel und den heutigen 
Ostseeinseln, vorzüglich nach Oeland und Gotland Diese, und zwar 
schrittweise erfolgte Einwanderung aus den Gebieten der Oder und der 
Weichsel lässt sich auf jenen beiden Inseln wie auf der Halbinsel aufs 
deutlichste erkennen. 

Zu den Formen, welche meines Erachtens in der ersten heissen 



auf das Klima von Mitteldeutschland , For«e}inn<jron z. deutsch. Landes- u. Volks- 
kunde, 1. Bd., 6. Heft (1886), S. 371 [61j und Kartü 7. 

'1 Wahrscheinlich war damals die niederschlagsreiche Zone au der Luvseite 
der böhmisch -mäluii^eheu Randgebirge — deren Niederschlagsmenge eine viel 
bedeutendere als gegenwärtig war — viel breiter als in der Jetztzeit; über den 
^fiins der Gebirge auf die Menge des Niederscblags in ihrem Yorlande vgl. 
Abi mann a. a. 0., S. 378 [681. 

*) Dass dicüo In«!eln wirklich mit den Kns«tpnUlndern im Süden und Osten 
der Ostsee und mit der skandiiiavisichen Halbinsel verbunden waren, darauf lii^st 
wSt mit Sicherheit ans dem Vorkommen einer Anzahl Formen scldirsscn , welche 
Bur schrittweise gewnndrrt sfin können, ?;o B. aus dem des oben behandelten 
Mmis vemcUis L. und dem des Hanunculus iüyricus L. Näher werde ich auf 
diese Frage an anderer Stelle eingehen. 
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Periode in daa üdergebiet aus den Gebieten der March und der Waag 
eingewandert sind, gehören unter anderen folgende: 
Sfijya rapillata L. (siehe S. 339 [III]). 

Si. „pmnata L," Wahrschemlicli zerfällt diese Linndsclie Art in 
eine Anz^ durcliaus selbständiger Arten ; welche von diesen im Oder- 
gebiete vorkommt hezw, vorkommen, scheint noch nicht festgestellt zu 
sein Sie erhielt sich sowolil im südlichen wie im nördlichen Teile des 
Gebietes. Im ersteren widerstand sie der klimatischen Ungunst der ersten 
kühlen Periode merkwürdigerweise gerade an zwei klimaHsch — - und 
wohl auch hinsichtlich des Bodens — sehr wenig begünstigten Oertlich- 
keiten in der Nähe der Sudeten: im Gebiete der Glatzer Neisse bei 
Weidenau und im Gebiete der Görlitzer Neisse bei Nieda unweit Ostritz 
während sie weiter im Norden bis zui* Gegend von Frankfurt a. 0. -') 
zu Grande gegangen zu sein scheint — das angebliche Vorkommen 
bei Sprottau im Bobergebiete hat sich wohl nicht bestätigt — . 
Man könnte versucht sein, ihr Vorkommen an diesen beiden Orten 
oder wenigstens an einem ebenso wie das einiger anderer Formen^), 
welche ebenfalls weiter im Norden erst in grosser Entfernung und 
zum Teil nur an sehr wenigen Orten wachsen, an den gleichen oder 

') As c h e 1 ü 0 ü und G r a ebne r (Flora d. uoidusldeutschen Flachlandes 
[1898], S. 86) bezeichnen die Pflanze des nördlichen Teiles als St. pennata. 

FoImt das Klima von Wtndenau scheint nichts Nnhnres hpkaniit zu sein: 
dae Klima von 2^ieda wird wohl nicht bedeutend von demjenigen von Görlitz ab- 
weichen, welchem auch das von Zittau (zwischen beiden Städten liegt der Ott) 
recht ähnlich ist. In diesen beiden Städten betragen die Monatsmittel und die 
Nieder.Kchl agahöhen : 



5 


Januar 


u 

1 


t>5 




•3 
1^ 


1 

•-9 


3 


August 1 


September | 


Oktober 1 


November 
Dezember 


-D 

^^ 




1 

Garlitz J 

Zittau. .1 

1 


-i^ 

84 
-1.0 

26 


-0,1 

46 
-0,2 

87 


_.■) 

43 

2.9 

41 


i,i> 
46 
7,8 
44 


12,2il6.5 
58: 74 

ll,9il5,y 
61 69 


17,9,17.2 
80 1 83 
18,0|17,1 

67 1 73 

1 


18,8 
51 

14,1 
46 


43 

8,4 

44 


'2,0 - 0.8 
47 , 4a 
3,2;- 0,9 
47 1 46 

1 


38 
19 


jnachThiele 
1 a.a.O^S.82 
1 bis 83. 



Die füi- <\\r in '1er rm<::t"^ung von Halle am häufigsten vorkommende Art der 
Fennata (}nimye wichtigsten Monate sind wohl April bis August. In warmen Jahren 
beginnt sie bereits Knde Mai zu blühen, Ende Juni sind vielfach schon die Früchte 
abgefallen ; in feuchten und kühlen Jahren tritt die Fruchtreife jetloi Ii erst später 
ein, im Jahre 1808 z. H. or4 in der letzten Dekade des Juli, und im Anfange de> 
August waren noch sehr viele unreife Früchte vorhanden. Diese Monate siad in 
den beiden Städten aicher fttr die an höhere sommerliche Trockenheit und Wkm 
angepasste Pflanze ungOnstigar als z. B. in Breslau und Batibor (vgl. S. 345 
Anm. 1). 

') Sie wiiciist gegenwärtig an einer Anzahl Stellen von jMiillrose und Heppen 
ab bis Güstow bei Stettin, nach Westen geht sie bis Miiuehel^erg , Buckow und 
zur Ukermark, im O^ten wächst sie im "Wartegf'Vtiete bei 1. imlyberg, Meseritz undiju 
Kreise Schrinun, sowie im Netzegebiete in di u Kreiden Schubiu und Inowrazlav- 
Z. B. JUtnuneidus iUyr%eu9 L., Buplmrum faleatum L., Veroniea jprih 
strata L., Campfinula hotionien^is L. und Artemi'tia sroparia W. u. K. ; Cirsium panm- 
nicum (L. füj und Cirsium eriophorum (L.) gehören wohl nicht zu dieser Orappe. 
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an klimatisch e< • r 0 wenig begünstigten Oertlichkeiten, auf eine spätere 
Einwanderung in der zweiten lieissen Periode zurückzuführen. Hier* 
gegjen spricht aber der Umstand. Jass Sfipa sowie einige der anderen 
Formen nicht nur nördlich der Sudeten, sondern auch in den kiima- 
tiäcli mehr begünstigten Gep^enden südlich von diesen recht weithin 
fehlen \), was nicht der Fall sein würde, wenn sie erst in der zweiten 
heissen Periode eingewandert wären; und ausserdem spricht dagegen, 
das8 einige, z. B. Buplmmm falcatum L.^), hier in der Nähe der 
Sudeten kleine isolierte Lokalgebiete besitzen, welche nur durch spätere 
Ausbreitung nach der Zeit der Einwanderung, also in der zweiten 
i eissen Periode, entstanden sein können. Dieses ungleichmässige Aus« 
sterben von Stijjn und der anderen Formen weist meines JSracbtens 
daranf hin, dass das Klima nach der Zeit ihrer Einwanderung und 
Ausbreitung sehr schnell seinen extrem kontinentalen rharnkter verlor 
und in das des kühlsten Abschnittes der kühlen Periode überging. 
Es ist merkwürdig, dass sich Sttpn und die übrigen Formen gerade 
in der !Nähe der Haupteinwanderungswege aus dem Marchgebiete und 
aus dem höhmischen Elhegebiete nach dem Odergehiete erhalten haben. 
Man könnte yersucht sein^), hieraus den Schluss zu ziehen, dass sie 
aus dieser Richtung nicht Uber diese Oertüchkeiten in der Nähe der 
Sudeten hinausgelangt, und dass die'Individuen von ihnen, welche weiter 
im Norden im Odergebiete vorkommen, von solchen abstammen, welche 



Sfipa ,,peuuata" wächst im Süden zunächst in Böhmen bei Tetschen (und 
Nteiter nördlich im sächsischen Elbethale bei Dresden), Böhm.-Leipa, Münchengrätz 
und Jnngbnnzlau, in MSbren erst bei Namiest und Brfinn. Banuneuhts Ulyrieua L. 
wächst im Odergebiete in der Nähe der Sudeten bei Kutsclier, weiter im Norden 
bei Bunzlau und Glogau sowie auf der Insel Oeland; im Süden tritt er in Böhmen 
im unteren Moldau- und Elbethale (bis Aussig, und weiter abwärt« im Filbethale 
bis Magdeburg), in Mähren bei Prossnitz auf. Artemisia scoparia W. K. wächst im 
Odergehiete auf der Landskrone bei Görlitz, fehlt weiter im Norden und Westen 



•liingbnndau und Jidin, towie in Mähren bei Olmflts, Fulnek und Stramberg auf. 

') Bu])leurum Aväehst im Neissegebiete liei Gruttau, Zittau. Ostritz (Nieda) 
and Görlitz (Biesnitzer Thal), sowie weiter im Norden bei Frankfurt a. 0. — doch 
hierhin wohl nur verschleppt — , weiter im Westen bei Königstein a, F]. — früher — 
i und dann erst wieder im Saalegebiete — im Elstergebiete nur an seiner West- 
Frenze bei Eisenbrr;!. Im Süden tritt es in Böhmen bereit-^ 1 f'i Aussig, Niemes, 
Jungbunzlau, Jicin. Jaromer, Dobruaca und Solnic auf; im Osten wächst es im 
I Odergebtet« im Gebiete der Zinna bei Eatseher — an mebreren Stellen, vorzfiglieh 
bei Dirschel — sowie im Oppagebiete bei Troppau und Jägerndorf — an melnert'n 
I Stellen — ; südlich von dieser Gegend findet es sich erst wieder Itei Cjlmütz in 
I Mähren. Diese kleinen Lokalgebiete von Bupleurum im Üdergebiete können sich 
XittT in der zweiten heissen Periode durch Ausbreitung von je einer Oertlichkeit in 
ihnen gebildet haben; es ist ganz undenkbar, dass die Form nach ihnen erst in 
der zweiten heissen Periode eingewandert ist und sich in der heutigen Verbreitung 
I erhalten bat , w&brend de aus der Naehbarsehalt so weit verschwunden ist. Nacn 
der zweiten heissen Periode kann sie sich aber ihre heutige Verbreitung in der 
1 Nähe der Sudeten nicht erworben haben, denn die einzelnen Wohnstütten sind 
1 darch Schranken voneinander getrennt, über die sie, die doch wolil nur schritt- 
I weise zu wandern vermag, niclit hinweg gelangen kann. 8ie muss also bereits 
1 s*;it der ersten hei.ssen Perlode in jenen Gegenden leben; so gut wie sie kOonen 
I aber wohl auch die anderen seit jener Zeit diese Gegenden bewohnen. 
{ ^) Am meisttti kOante hienni das Verhalten Yon Veromea proitrata Ver- 

anlassung geben. 

Fonehnngsn snr deatsdiAii Land««* und Yolkakande. XL 6. 26 
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dorthin nicht von Süden, sondern aus dem Gebiete der Elbe oder dem 
der Weichsel eingewandert seien. Doch scheint mir eine solche An- 
naluiie sehr wenig Wahrscheinlichkeit zu besitzen. 

Melica cilüita L, wächst im oberen Teile des Gd^ietes bis 
Schönau, Jauer und Striegau; sie war ehemals zweifellos auch im 
nördlichen Teile verbreitet. Sie ist in diesem wohl deswegen aus* 
gestorben, weil ihr in der kühlen Periode der Diluvialboden nicht 
zusagte. Ihre heutige Verbreitung in der Nähe der Sudeten hat sie; 
sich wohl zum grössten Teile in der zweiten heissen Periode erworben. 

Prif, ]ta/J/)>'ils HarnJcf wächst nur im unterpn Teile rles Oder- 
gebietes bei Freienwaide a, 0. Es ist das Vorkonmien dieses Grai?es 
hier im Odergebiete — und im Havelgebiete bei Potsdam an mehreren 
Stellen — auf Diluvialboden recht merkwürdig, da es in klimatisch , 
yiel mehr begünstigten Gegenden, z. B. im Saalegebiete, in dessen ; 
mittlerem Teile es recht yerbreitet ist, fast gar nicht auf Diluvial- 
boden aufzutreten scheint Sein Vorkommen im Saalegebiete und bei 
Potsdam könnte Veranlassung geben zu der Annahme, dass es nach 
Freienwalde nur aus dem Elbegebiete eingewandert sei. Zu dieser An- 
nahme liegt meines "Erachtens aber kein Grund vor; das Gras ist in 
die unteren Odergegenden und das Ilavelrrehiet zuerst 7 weifellos 
von Süden, später vielleicht auch aus dem oberen und dem mitt- 
leren Teile des Elbegebietes eingewandert; in der ersten kühlen Periode 
ist es wie so zahh'eiche andere Formen dieser Hauptgruppe im süü- 
lidien Teile des Odcorgebietes der Witterungsungunst erlegen. Seine 
unbedeutende Verbreitung in MBhren, wo es übrigens noch weit im 
Norden bei Stramberg vorkommt, widerspricht dieser Annahme nicht. In 
Böhmen scheint es nur eine sehr unbedeutende Verbreitung zu besitzen. 

Carex sujnna Wahlhg. fehlt ebenfalls dem oberen Teile des Ge- 
bietes , wächst im unteren aber ;in einer grösseren Anzahl Stellen in 
der Nähe der Oder ungefähr von Frankfurt ab bis Garz, und an 
wenigen östlich von dieser. Sie ist fast kontinuierlich vom mittleren Teile 
des Saalegebietes durch das liavelgebiet bis zur Oder verbreitet und ohne 
Zweifel auch in dieser Richtung, von der Elbe her, nach der Oder, doch 
in späterer Zeit als von Süden her , gewandert; von Osten kann sie 
ebensowenig wie Poa hadenm in das Odergebiet gelangt sein. 

Carcx JmmUis Leyss., Thesium intertiMtUuiH Schrad. 

Ccra.'-ttiHm anomalum W*K, wächst, wie es scheint, nur im Oder- 
thaie in der Gegend von Breslau — an vielen Stellen — , bei Parchwitz, 
Steinau , Neusalz und Fr;>nkfnrt. Diese Alsinacee war in der heissen j 
Periode wahrscheinlich bis weit nach Norden verbreitet und starb in der 
kühlen Periode bis auf eine, vielleicht in der Gegend von Breslau «ge- 
legene üertlichkeit aus, an welcher sie sich — wie auch mehrfach 
ausserhalb des Gebietes — eine Stromthalanpassung erworben hat, in 
der sie sich sf^ter, vorzüglich dadurch, dass ihre Sumen diirch die Oder 
hinabgeschwemmt wurden, ausgebreitet hat und wahrscheinlich in weitem 
Sprunge nach Frankfurt gewandert ist^). 



') Vielleicht kommt sie noch an Zwiechenfitationen vor, iat aber bisher Qber- 
sehen worden« 
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I 
I 

Geratitmm bi uvhyiH ttdum Dcsp. 
1 Gypsophila fastiyiata L. ist ohne Zweifel nicht nur von Süden, 

sondern auch von Osten, aus dem Weichselgebiete, eingewandert. 
Ihre recht weite Verbreitung im Odergebiete, vorzüglich im nördlichen 

Teile, kann sie sich nur in der zweiten heissen Periode erworben haben. 
Es ist wohl nicht denlvbar. dass sie eine SO weite Verbreitung in diesem 
Gebiete in einem Zeitabschnitte besa^, in welchem die klimatischen 
Verhältnisse für sie so ungünstige waren, dass sie aus dem Gebiete 
zwischen Mähren und der Gegend von Mainz, und aus demjenio:en 
zwischen dem Landstriche vom südlichen Harzrande bis zum Kilt- 
häu5)trgebirfre , zur Schmücke und zu der unteren Unstrut einerseits, 
Böhmen und mindestens der Linie Oranienburg-Nauen-Potsdam-Lucken- 
I Wälde- Jflterbog-Golssen-Lubhen-Niesky andererseits, also aus Gegenden, 
I deren jetziges Klima vielerorts günstiger oder doch ebenso günstig für 
sie ist als das ihrer Wohnplfttze im Odergebiete, vollständig verschwand. 
Sie bevorzugt gegenwärtig freilich lockeren, kalkarmen Sandboden, 
solcher ist aber in den Gebieten, in welchen sie zu Grunde ging, an 
zahlreichen Orten vorhanden. Ausserdem war sie aber, wie ihre voll- 
kommene Anpassung an ilen Gips im Saalegebiete beweist^), in der 
kühlen Periode durchaus im stände, sich einem Boden von ganz ab- 
weichender Beschafi'enheit anzupassen'^). Wahrscheinlich war sie im 
Odergebiete aui wenige Oertlichkeiten beschiänkt ; ihre weite Ver- 
breitung, durch welche sie sich scharf von zahlreichen anderen gegen 
sommeniche Kühle und Feuchtigkeit ungefähr ebenso empfindUchen 
Formen unterscheidet, konnte sie sich dadurch erwerben, dass sie mit 
armem, für zahlreiche andere Formen nicht geeignetem Boden vorlieb 
nimmt oder ihn sogar bevorzugt und auch im Kiefemwalde, welcher 
in der zweiten heissen Periode wahrscheinlich einen sehr grossen Teil 
des Odergebietes bedeckte, zu leben im stände ist. 

Silenc ^ ^f'/U's ( L.) ist sicher wie Gifpsophifa fastiyiata nicht nur 
von Süden , sondern auch von Osten eingewandert. Wie jene ist sie 
in der ersten kühlen Periode ohne Zweifei weit ausgestorben und hat 
sich erst nach dieser, und zwar aus denselben Ursachen wie Gypsophila, 
weit ausgebreitet. 

FiäsatiUa pratensis (L,), Adonis vemalis L, (vgl. S. 342 [114]). 
Rannneulus illyricus L, kommt, wie 1)ereits gesagt wurde, im 
Odergebiete nur bei Katscher, Bunzlau und Glogau vor. £r besass 
ehemals wahrscheinlich eine weite Verbreitung im Gebiete, auch in 
dessen nördlichem Teile, denn er kommt — m weiter Verbreitung — 
auf der Insel Oeland vor. wohin er walirscheiniich aus dem Odergebiete 
gelangt ist, da er im Weichselgebiete anscheinend nicht vorkommt ^) 
üüd auch weiter im Osten in der Nähe der Ostsee fehlt. Nach dem 
I Odergebiete ist er vielleicht, wie l'oa Uadmsis und Carex supina, auch 



') Vgl. über ihr Vorkommen im Saal* <jel)iete den nächsten Abschnitt. 

-) In der ersten heissen Periode muss sie vollständig indifferent gegen höheren 
Kalkgehalt des Bodens gewesen sein. 

Ks kann aber wohl keinem Zweifel unterliegen, dass er ehema!« in diesem 
gelebt hat. 
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aus dem Elbegebiete gelangt, doch scheint es mir sehr wenig wahr- 
scheiulicb, dass er ausschliesslich vou dorther eingewandert ist. 

Äl^ssum montanum L, besitzt nur eine unbedeutende Verbreitung 
sowohl im oberen wie im unteren Teile des Gebietes. Ds wächst in 
der Nahe der Oder bei Ohlau, Breslau — an mehreren Stellen — 
Gnhrau, Glogau, GrQnberg, Krossen, KUstrin, Oderberg, Zehden und 
Angermünde; ausserdem kommt es nur noch bei Prenzlau vor. Das 
Gebiet von Alyssum lässt so recht erkennen, wie ungleich massig das 
Aussterben der Formen der zweiten Hauptgruppe in der ersten kühlen 
Periode vor sich ging, wie ungünstiti" damals im Odergebiete überall die 
Verhältnisse für diese waren und wie uugleichmässig ihre Xeuausbreitung 
in der zweiten beissen Periode war. Während Alyssum in der fSr 
dasselbe hinsichtlich ihrer BodeuTerhältnisse und ihrer Organismenwelt 
so geeigneten Umgebung von Frankfurt, Lebus und Eberswalde, wo sieh 
zahlreiche Formen der Hauptgruppe erhalten haben, ausgestorben ist, 
hat es sich in dem klimatisch weniger begünstigten Striche zwischen 
Guhrau und Ohlau. allerdings vielleicht nur an einer Stelle, erhalten. 
Wie ungleichm'assig die Ausbreitung in der zweiten heissen Periode 
war. lUsst sich daraus ersehen, dass Ahissuni nicht von Oderberir- 
Angermüude nach Schwedt, Garz und Eberswalde, oder von Kiistnn 
nach Lebus vorgedrungen ist, zwischen welchen Orten ohne Zweifel 
recht günstige Wanderwege bestanden, auf denen sich recht zahlreiche 
Formen ausgebreitet haben. 

Siscutdla laeviyata L. (vgl. S. 264 [30]), PotenHlla arenaria B&rkh^ 
Medicago minima [LJ, Oxytropis pilosa (L.) (vgl. S. 350 [122]), AMm- 
gcdm Cicer L. 

Astroyal '^ fhtvirns: Tu t:. Walirscheinlich gehört diejeniire 
Form dieser in P^uropa, Asien und Nordamerika weit verbreiteten Art. 
welche in der ersten heisren Periode aus Ungarn in die Stromgebiete 
der Oder, der Elbe, der Weser, des Rheines und der Donau ein- 
gewandert ist, dieser Hauptgruppe an; es ist jedoch auch möglich, 
dass sie sich im heissesten Abschnitte der Periode nicht mehr oder 
wenigstens nicht mehr in bedeutenderem Umfange auszubreiten ver- 
mochte, also in ihrer klimatischen Anpassung den Formen der dritten 
Hauptgruppe gleicht oder sehr nahe steht. Im Ausgangslande der Wande- 
rung, in Ungarn, bewohnt sie, wie es scheint, vorzüglich höhere Gegenden. 
Sie hat sich im oberen Teile des Gebietes wohl nur bei Breslau, wo 
sie jetzt an mehreren Stellen wächst, erhalten^); im unteren Teile 
wächst sie in der Nähe der Oder bei Krossen. Ziebingen, an mehreren 
Stellen bei Frankfurt und Stettin, westlicli von dieser bei Müncheberg, 
sowie im Ukergebiete bei Gramzow, Prenzlau — mehrfach — , Stras- 
bürg und Löcknitz, östlich von ihr bei Stemberg, Schermeisel, im 
Wartegebiete im Kreise Wreschen, sowie in Pommern bei Föritz vsA 
Zachan % Das isolierte Vorkommen des Astragalus dameus bei Breslau 

') Betreffs des Namens vgl. Lange, Haaadbog i den Danske Flora, 4. Aufl. 

(1886—1888), S. 855. 

Sie soll (nach Jahresber. d. Bchles. Gesellscb. f. vaterl. Cultur f. 18*2 
[1888], 2551 auch b. Mangscbütz unweit Polnisch-Wailenlierg beobachtet sein. 
*) Ausserdem ist Astragalus dauicua nach Mitteleuropa noch aus andern 
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st sehr wichtig für die Beurteiluiijui; der Einwanderung derjenigen 
in nördlichen Teile des Odergebietes vorkommenden Formen dieser 



Bichtungen eingewandert. Und zwar aua dem Osten, aus dem mittleren Rus&land, 
in welchem er weit verbreitet ist and noch im Westen (nach Lehmann, Flora 

V. Polnisch-Livland [1895J , 8. 428) in den Gouvernements Ingermanland, Pskow, 
VVitebsk, Wilna und Minsk sowie in Estland, Livland — auch auf der Insel Ocsel — , 
Curland und (nach Kostafinski a. a. 0., S. 126) im nördlichen Polen im Gou- 
vernement Snirafti — bei Snwalki und Angustöw — vorkommt. Von hier ist er 
nach dem Weichsolpebietf- gewiindert. in welchem er in der Provinz Ostpreussen 
bei Oletzko und Lyck vorkommt, üb er noch über diese Orte hinaus nach Westen 
vorgedrungen ist, lässt sich nicht sagen. Wahrscheinlich ging diese Einwanderung 
angerähr gleichzeitig mit deijenigen aus dem Süden in das Odergebiet vor sich. 
Kr wnrde auch in Westpreusgen in den Kreisen Karthaus und Bereut ge- 
funden , doch weicht nach Abromeit (äcbrilten d. pbys.-ökon. Gesellsch. zu 
KOni^b. i. Pr,, 34. Jahrg. [1893], S. 82 u. 37, sowie Flora von Ost- und West- 
I reusaen, herausgegeben v. Preussischen bot. Verein zu Königsberg i. Pr., I. [l'^OS], 
5. 188) die dort wachsende Pflanze durch drei- bis viersaiuige IIüKsen von der- 
.^^nigen Ostpreussens , welche je einen Samen in der Hülse besitzt, ab — er zieht 
sie zu dem nordamerikanischen -1. hypoglvUi» ß poii/spcrnius Torr. u. Gray — und 
ist nach seiner Meinung vielleicht mit amerikanischer Kleesaat eingeschleppt, 
(ich möchte hiersu bemerken, dau der mitteleuropäische Astragalm danicus nach 
meinen Untenmchnngen — idi untmiidite Individuan aus dem Mainzer Becken, 
dem Saalegebiete, dem märkiflöheia Sfiree- und Odergebiete sowie von der Insel 
Seeland — regelmässig mehrsami^e, meist 4 129amige Hülsen besitzt; einsamige 
Hülsen, welche auch Ascherson und Graebuer, Flora des nordostdeutschen 
Flachlandes [1898], S. 445, der Pflanze zuschreiben, habe ich nicht gefunden.) Viel- 
leicht ist ÄHtrcKjalui-; (hinicua aus den russischen Ostseeländern, in denen er noch 
auf der Insel Oesel wächst, auch über das trockene Ostseebecken nach der skandi- 
navischen Halbinsel vorgedrungen, auf welcher er (nach Hartm an , Handbok 
i skand. Flora, 11. Aufl. [1879], 1. T., S. 304) in Schonen und Smäland, und zwar 
auf Strandwiesen , vorkommt fMaeh Gotland ist er wohl nur mit Ballast ein- 
gesolileppt, vgl. K. Jobanä»ou, Uufvuddragen af Gotlands väJittopografi och 
v^xtgeografi, Kongl. Svenska Yet.-Akademiens Handlingar, 29. Bd., Nr. 1 [1897], 
^' 208.) Doch ist es auch sehr wohl möglich, dass er nach der skandinavischen 
Halbinsel aus dem Westen, von den britischen Inseln, eingewandert ist. Von diesen, 
auf denen er eine recht weite Verbreitung besitzt — er kommt (nach H. C. Wat- 
«on, Topographical botany, 2. Anfl. [1888], S. 117) vom südlichen England bis 
zum nördlichen Schottland sowie (nach D.Moore u. A. G. More, Con- 
tributions towards a Cybele hibernica l.lä66J, S. 76 und Bentham, Handbook 
ef the British Flora, 5. Aufl. [1881], 8. 118) auf den Arraninseln (Sandy pastnres 
aear the sea) an der Westküste Irlands vor — und hinsichtlich seiner Anpassung 
an das Klima wohl von der aus Ungarn nach Mitteleuropa eingewanderten Form 
abweicht, scheint er aber sicher nach der cimbrischen Halbinsel und den dänischen 
Inseln gevrandert zu sein. Er w&chst (nach Lange a. a. 0.) auf ersterer bei 
Glatved, Vejle und Ribo, auf den Inseln : auf Sanisoe, Füner und Seeland — auf 
<iie«er an einer grösseren Anzahl Stellen , und zwar vorzüglich in der Nähe der 
See. Diese Wanderung fand entweder ausschliesslich wie diejenige mancher 
anderer Formen, z. B. der Papilionacee Ervum Orobiis (D(\j. >chrittwei8e über das. 
in dem heissesten 'Abschnitte der heissen Periode trocken liegende Becken der 
Nordsee nach Norwegen und von dort nach Schweden sowie im letzten Abschnitte 
der heissen Periode, als auch im Sfldeu das Sommerklima wieder kOhler und 
feuchter wurde, nach der cimbrischen Halbinsel und den dänischen Inseln statt; 
oder «ir> iring wenigstens 7, um Teil durcli \%>rschleppung von Samen der 
auch ata den britischen Inselu btellenweise voUsiäudig zum Halophyten gewordenen 
Art durch Schwimm- oder Sumpfvögel , vielleicht erst während des letzten Ab- 
schnittes der heissen Periode — oder in noch spät r i- Zeit ? — und direkt nach 
Dänemark und Schweden, vor sich. Schwimm- und Sumpfvögel sind sicher an 
<ler lokalen Autbreitimg auf den biitiseben Inseln, in Dinemau und in Schwedm 
^wleiligt. Eine vierte Form der Art, welche im Alpangebiete — zum Teil in be< 
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Hauptgruppe, welche aus den Gebieten der March und Waag in da« 
der Oder eingewandert sein können, dessen oberem Teile aber voll- 
ständig fehlen. 

Coronilla varia L, 

Enjngium eampestre L, besitzt im oberen Teile des Gebietes eine 
sebr unbedeutende Verbreitung, Ea ist wabrscbeinlicb nur bei Teschen 
einbeimiseli ^) ; nach den anderen Fundstätten (Ratibor und Breslau) 
war es wohl nur Terschleppt Im nntereu Teile wächst es an meh- 
reren Stellen zwischen Frankfurt und Küstrin sowie auf dem gegenüber- 
liegenden Oderiifer bei Göritz (Stenzigr) •*). bat sich in dieser Gegend 
wohl nur an einer Stelle erhalten und von dieser vorzüglich in der 
zweiten heissen Periode ausgebreitet. 

Jkijjlcurum falcatim L. (vgl. S. [129]), Scseli annuuut L, 
Peueedamm Cervaria (L,)^ P. Oreoselinuw (L.J, Androsa/^e elmgata L., 
Stachys germanieus Lh, St, rectus L. 

Vcrhasctm phoeniceum L. scheint in der Nähe der Oder nur im 
oberen Teile des Gebietes vorzukommen, und zwar an einer Anzahl 
Stellen der näheren und weiteren Umgebung Breslaus bis zur Gegend 
von Zobten , Strehlen und Nimptsch, sodann an mehreren Stellen bei 
Bauerwitz und Katscher ; weiter im Norden wächst es our im Warte- 
Netzegebiete an einer Anzahl Orten in der Provinz Posen *). Diese 
merkwürdige Verbreitung von Vcrhaseum phx )ii< enm — naan würde 
es auf Grund eines Vergleiches mit anderen Formen mit ähnlicher 
Anpassung an Klima und Boden auch, oder sogar nur, in den 
märkischen Odergegenden erwuten — lässt wieder sehr deutlich er* 
kennen, wie ungleichmässig das Aussterben der Formen der zweiten 
Hauptgruppe in der ersten kühlen Periode vor sich gegangen ist, wie 
ungünstig also damals die Verhältnisse für diese auch an Oertlichkeiten 
gewesen sein müssen, an denen sie sich erhalten haben. Es ist des- 
halb gar nicht denkbar, dass Vi rlKiscum phoeniceum damals seine heutige 
Verbreitung in Schlesien besessen hat; es hat in der Gegend zwischen 
Breslau , Zobten , Nimptsch und Strehlen wahrscheinlich nur an einer 
'Oertlichkeit gelebt. Dass es im märkischen und wohl auch im poin- 
■merschen Odergebiete ehemals vorhanden war, scheint mir zweifellos, 
da es noch im Neizegebiete und im Havelgebiete bei Rhinow vor- 
kommt. Vielleicht ist es, ausser aus dem Sflden, auch aus dem Elbe- 
;gebiete eingewandert. 

Vcronka sjjicata L.. Veronicrr pro^ifrafa L. (vgl. S. 357 [129]l, 

Odontites ItUea (L.) fehlt dem oberen Teile des Gebietes voll' 



deutender Hohe — , s. B. in den fransOdschen Alpen — aber nicht in denen der 
Schweiz — , sowie in den Pyrenäen vorkommt, scheint nicht nach Mi^lenropa 

gewandei-t zu sein. 

') Ob aber wirklich im Gebiete der Oder? 

0 Nach Fiek (a. a. O., S. 172); dangen scheint Schübe (a. a. 0., S.7S| 

das Breslauer Vorkommen für ein spontanes anzusehen. 

') Noch Usedom (W. Müller a. a. 0., S. 241) war es wohl nur verschleppt 
*) Nack Zeitschr. d. bot. Abt. d. naturw. Vereins d. Prov. Posen, III. Jahrg.. 

1. Heft (1S96), S. 41 scheint es über zweifelhaft zu sein, ob das Yorkommen der 

Art in der Provinz Posen ein spontanes ist. 
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ständig, tritt im nördlichen Teile oTst bei i^ranklurt auf und wächst 
von hier bis Stettin an einigen Stellen. 

Asperula finctoria L. ^) ist im oberen Teile des Gebietes weniger 
verbreitet als iui unteren. 

A, glauca (L.) fehlt im UDter«n Teile, doch auch im oberen Teile 
sclieint ihr Indigenat ausser bei Troppau zweifelhaft zu sein 

Scabiasa canescens W. K. 

Campanula bononiensis L. wächst im Odergebiete in der Nähe 
der Oder an mehreren Stellen bei Katscher, bei Herrnstadt, Guhrau, 
Deutsch- Wartenberg und GrUnberf^, sowie an einer Anzahl Stellen bis 
Stettin und ausserdem im Uker- sowie im Warte-Net/egebiete. 

C. sihirica L. wurde im oberen Odergebiete nur in der Um- 
gehung von Oppeln (am Moritzberge und bei Gr. Stein) beobachtet; 
im unteren wächst sie dagegen an einer grösseren Anzahl Stelleu in 
der Odergegend ron Frankfurt bis nach Pommern (Stettin), ausserdem 
im ükergebiete, Warte-Netzegebiete sowie bei Pyritz und Stargard. 
Das Klima von Oppeln dürfte für die Form kaum günstiger sein als 
das von Breslau ; es ist zwar in den für dieselbe wichtigsten Monaten — 
wohl April bis August — bis fast l " C. wärmer, dafür aber auch 
meist - - vorzüglich in den Hauptblühmonaten Juni und Juli — wesent- 
lich niederschlagsr'^'ipher. Wahrscheinlich gab iür ihr»- Erhaltung bei 
Oppeln der dortige kaikreiche Felsboden den Ausschlag. Dam die 
PÜanze solches aber zur Existenz nicht notwendig bedarf, zeigt ihr 
Verhalten im nördlichen Teile des Gebietes, in welchem sie ausschliess- 
lich Diluyialboden bewohnt. Ihr weites Aussterben im oberen Teile 
gestattet wohl den Schluss, dass sie sich auch in dem klimatisch nur 
wenig — lunsichtlich des Bodens gar nicht — mehr begünstigten 
unteren Teile nur an wenigen Orten erhalten haben und sich ihre 
heutige recht weite Verbreitung erst in späterer, und zwar heisser 
Zeit, erworben haben kann. Ihr ganz isolierte«« Vorkommen im oberen 
Teile des Gebietes ist sehr wichtig für die Beurteilung der Frage nach 
dtn Wanderwegen, welche die Formen des unteren Odergebietes ein- 
geschlagen haben. 

Äster Linosyris (L.) wächst im oberen Teile nur bei Breslau, 
Zobten und Gnadenfrei'), im unteren in der Nähe der Oder an einer 
grSsseren Anzahl Stellen Ton Keuzelle bis Garz und Pencun, sowie im 
Netzegebiete bei Labischin und bei Gross-Neudorf im Kreise Bromberg *). 
Während sich Canipanula ^ 'Mrka L, sowie Aster AnieUus L. in dem 
Muschelkalkgebiete südöstlich von Oppeln — letzterer bei Gogolin — 
zu erhalten im stände waren, schemi Aster Linoi^yri^^ (T.), für welchen 
der Boden dort sehr geeignet war, dies nicht gokmgen zu sein. Er 
hat sicii aber bei Breslau und Zobten erhalten, wu die beiden anderen 
ausgestorben sind. Dies lässt erkennen, wie ungünstig auch für ihn 



Gehört vit lltMcht nicht in diese Anpaasungsgruppe. 
^) Vgl. Schuht! (a. a. 0. , S. 86), welcher aber ausser dem Vorkommen 
bei Troppau auch das bei Breslau für ein spontanes ansieht. 
') Ob ganz sicher? Tgl. Schübe a. a. 0., S. 89. 
«) Ob im Gebiete? 
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hier, für jene bei Oppeln die Verhältnisse in der kohlen Periode ^e-' 
wesen sein müssen. 

Aster Amdlus L. wächst im oberen Teile des Gebietes nur bei| 

Freistadt, Hultscbin und Oppeln, im unteren dagegen an einer grösseren ' 
Anzahl Stellen von Guben bis Pommern (Garz) , an mehreren Stellen 1 
im Gebiete der üker sowie der Warte und Netze. 1 
Tniila gcrmanira L. wächst nur bei Oclerberg. j 
1. hirta L. wächst im oberen Teile des Gebietes in der Jvähe 
der Oder bei Teschen^), Katscher, Bauerwitz, Kasel — an mehreren 
Stellen — und auf den Trebnitzer Httgeln, in weiterer Entfemimg i 
westlich von der Oder bei Strehlen, Gnadenfrei, Schweidnitz, Striegan — 
an mehreren Stellen — und Jauer, östlich von ihr nur bei Tamowitz ; 
im unteren Teile besitzt sie eine nicht nur relativ, sondern sogar absolut 
unbedeutendere Verbreitung, sie wurde nur in der Nabe der Oder bei 
Frankfurt, Angermünde — an beiden Orten wurde -ie neuerdings nicht 
wiedergefunden — Garz und ^) Stettin, westlich von dieser auf den Ran- 
dowwiesen*), östlich von ihr im Wartegebiete bei Schwiebus und in 
den Kreisen Schriumi und Gnesen, im Netzegebiete in den Kreisen 
Schuhin, Bromberg und Inowrazlaw, sowie ^) auf den Madue- und 
Plonewiesen beobachtet. Ein Vergleich des Gebietes dieser Form mit 
denjenigen von Äster Linosyris und Aster Amdlus lässt aufs deut- 
lichste erkennen, wie ungleich das Aussterben derselben Form in ver- 
schiedenen Gegenden und der gleichangepassten Formen in derselben 
Gegend war. Das Klima von Bauerwitz, Katscher und Tamowitz^) 
ist schwerlich günstiger als dasjenige Oppelns, in dessen Nähe sehr , 
kalkreicher Felsboden vorhanden ist. Aucli das Klima ihrer Wohn- | 
statten zwischen Strehlen und Jauer dürfte demjenigen von Oppeln . 
an Sommerwärme und Trockenheit wohl nicht überlegen sein. Es [ 
kann also nur eine Folge von rein zufälligen Ereignissen und Ter^ 
haltnissen sein, dass sich Imda an wenigen Orten — oder nur sn \ 
einem? — der Httgelgegenden des Westens sowie im Zinnagebiete ! 
und bei Tarnowitz erkalten hat, während sie bei Oppeln, wo sie 1 



•) Ob im Gebiete? 

2) Nach W. Müller a. a. 0., S. 316, ob richtig? 

Nach W. Müller a. a. 0., ob wirklich? 
'') Letzteres dürfte wobl nicht sehr verschieden von deu^jeni^en Beuthen? 
sein; hier sind (nach allerdings nur 10jährigen Beobaohtungen, Tgl. Thiele a. a. 0.» 

S. 80 — 81) die wichtigsten Monate, wohl April bis August, zum Teil wesentlich 
kühler und meist auch niodersehlap^sreirher als in Oppeln , der Juni allerdings. 
<lcr Haupt blühmonat von inula in Thüringen, liat bei nicht öehr viel niedrigerer 
Wärme 20 mm weniger NiederschUg als in Oppeln. Die Wftrmemittel und Nieder* 
schlagshdhen der fänf Monate betragen in ßeuthen: 



April 


Mai 


Jnni 


Juli 


Augnst 


7.4 


11,7 


16.6 


18,0 


16»5 


3S 


72 


72 


98 


90 
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ohne Zweifel gelebt hat, zu Grunde gegangen ist. Sie war an den 
Stellen, an denen sie erhalten geblieben ist, sicher ebenfalls dem Aus- 
sterben nahe, und es er.scheint mir wenig wahrscheinlich, dass sie am 
Ausgange der kühlen i*eriode an mehr als zwei Oertlichkeiteu zwischen 
Strehlen und Janer gelebt hat. Hierfür spricht auch ihre unbedeutende 
Verbreitung in den märkischen Odergegenden ^) ; sie fehlt in diesen 
ganz den an recht empfindlichen Formen dieser Gruppe so reichen 
Höhen auf der linken Oderseite zwischen Frankfurt und Kttstrin — die 
Fundstätte dieser Gegend: Trettin, liegt auf der rechten Oders^te — - 
und ist auf der an diesen Elementen norh reicheren Strecke zwischen 
Eberswalde und Sclnvedt nur an einer ötelle, und wohl nur in sehr 
geringer Individuenzahl, gefunden worden. Würde sie im oberen Teile 
des Gebietes am Ausgange der kühlen Periode an sämtlichen oder den 
meisten Stellen gelebt haben« an denen sie heute vorkommt, so würde 
sie wohl auch hier, wa sich eine ganze Anzahl Formel, welche im 
oberen Teile des Gebietes Yollst9ndig zu Grunde gegangen sind, \md 
welche zum Teil offenbar bedeutend empfindlicher als Inula sind, an 
einer Anzahl Stellen erhalten haben, in weiterer Verbreitung erhalten 
geblieben sein. Sie bewohnt zwar mit Vorliebe kalkreichen Felsboden, 
kann sich ah^r zweifellos ebenso gut wie Aster Linosffris und A» Amellus 
kalkärmerem Diluvialboden anpassen. 

Arfp})tisia scoparia W. K. (vgl. S. 357 [129], Cenfaurea yhmana 
Bor.. Scorzoiipra jnirpiirea L. (im oberen Teile des Gebietes weniger 
verbreitet als im unteren). 

Wie soeben gesagt wurde, sind in das Odergebiet von Osten» 
aus dem Weichselgebiete, ausser Formen, welche auoi iron Südeu, aus 
den Gebieten der March und der Waag einwanderten, auch solche 
Formen eingedrungen, welche aus Jenen nicht gekommen sein können, 
da sie jetzt in Ungarn fehlen und ohne Zweifel auch in der ersten 
heissen Periode dort nicht vorgekommen sind. Sie waren in der ersten 
heissen i'frinrlc in das Weichselgel)iet zum Teil aus den Gegenden am 
Schwarzen Meere, zum Teil aber aus dem weiter nördlich gelegenen 
Teile des üstlicheu Kusslands eingewandert. Manche der Formen, w^elche 
aus letzterem kamen, waren vielleicht zur Zeit der grössten sommer- 
lichen Hitze und Trockenheit nicht mehr im stende, sich in bedeuten- 
derem Umfange auszudehnen. In welchen Gegenden die einzelnen 
dieser Formen in das Odergebiet eingewandert sind, lässt sich nicht 
feststellen. Wegen des Vorkommens der meisten in den märkischen 
Odergegenden in der Nähe der Wartemündung und zum Teil auch an 
Zwischen Stationen zwischen dieser und dem Weichselgebiete im Warte- 
Netzegebiete, sowie wegen ihres teilweisen vollständigen Fehlens im 
schlesischen Odergebiete oder wenigstens in seinem oberen Teile glaubte 
Loew eine Einwanderung mancher dieser Formen wie der vorher- 
befaraditeten längs der Warte und Netze, bezw. längs der grossen 
üistHSme annehmen zu müssen, und ich folgte ihm hierin, nur dass ich 
Aber den Vorgang der Wanderung anderer Meinung als er war. Es 



*) Ueber das Vorkommen im pommenchen Odergebieto vgl. 8. 364 [ld6]» 
Inm. 2 n. 3. 
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liegt aber meines Erachteus gar kein Uiuud zu dieser Annahme vor, 
vielmehr habeti wir hier dieselbe Eracheinang wie bei der Einwanderung 
aus dem Süden: die Einwanderer haben sich in den klimatisch am 

meisten begünstigten Gegenden, also im mittleren Oiergebiete, allein 
oder hauptsäclilicli erlialten. Aus diesen haben sie sich, zum Teil in 
wohl erst während der ersten kühlen Periode erworbener Stromthal- 
anpassung, aufwärts und abwärts mehr oder weniger weit ausgebreitet. 

Wohl fa*t ebenso viele Formen wie das Odergebiet hat in der 
heissen Zeit das Weichselgebiet entweder direkt oder durch den obersten 
Teil des Üdergebietes hindurch von den Gebieten der Waag und der 
March empfangen. Die meisten Ton diesen Formen sind in das Weichsel- 
gebiet freilich auch aus dem Südosten, wo in den Gegenden am Nord' 
und am Westufer des Schwarzen Meeres und an der untersten Donau 
in der vierten kalten Periode wohl auch wie in Ungarn ein so gün- 
stiges Klima herrschte, dass die meisten Formen, welche gegenwärtig 
diese Gegenden bewohnen, in ihnen, wenn auch in beschränkter Ver- 
breitung, zu leben vermochten, vorzüglich durch die Gebiete des Pruth, 
des Dnjestr und des Bug, und zwar wahrscheinlich früher als aus Ungarn, 
manche von ihnen wahrscheinlich auch aus dem Osten eingewandert. 
Zahlreiche der direkt oder durch das oberste Odergebiet aus den Ge- 
bieten der Waag imd der March in das Weichselgebiet eingewanderten 
Formen sind wahrscheinlich auch aus den weiter ndrdlich gelegenen 
Oesenden des Odergebietes in dieses eingedrungen. Doch braucht 
das Vorkommen mancher Formen in der Nähe der Weichsel in den 
Provinzen Posen und Westpreussen, welche erst wieder im sUdlichea 
Teile von Russischpolen auftreten, nicht auf eine solche Einwanderung 
zurückgeführt werden, wie dies früher M von meiner Seite, vorzüglicii 
auf Grund des Vorkommens mancher von diesen Formen au einer An- 
zahl Zwischenstationen zwischen den Gebieten reichlichen Auftretens 
an der Oder und der unteren Weichsel, geschah -j. Diese Fonueu 



Vgl. Grundzüge S. 99; ich verlegte diese Wandeiuug iü die zweite 
heisse Periode. 

^) Solche Formen sind z. R, SHipa capUhtta />. und Stipa ,,pennata L.'\ 
Carex supina WahUnbg.f Adonis vernalis L. und Scabiosa canescens iV. K, Sti^ 
eapiUata L, iritohst in der Nähe der unteren Weichsel in Westpreussen bei Enlm 
und Schwatz nnd dann, wie es scheint (vgl. Rostafinski a. a. 0., S. 20). erst 
wieder im südwe-;tlichen Russischpolen, vorzfljrlich im Niclagebiete ; in Galizien 
soll sie (nach Knapp a, a. 0., S. 15) nur am Dnjestr vorkommen. In der Nähe 
des Weiehselgebietes fehlt sie im Odergebiete, in diesem f^eht sie nach Osten nar 
"bis Driesen. Stlpa ,,pennata L." wächst in der Nilhe dei* Weichsel in Posen nnd 
Westpreussen an einer Anzahl Stellen in den Kreisen Thorn, Inowrazlaw, Kulm, 
Schwetz, Qrandenz und Marienwerder sowie östlich von der Weichsel bei Wangerin 
im Briesener Kreise (nähere Ann;al)en über das Vorkommen finden sich z. B. bei 
J, B. Scholz a. a. O., S. 105 — 106), und dann wieder an der oberen Weichsel 
in Russischpolen bei Sandomierz und vorzüglich im Nidagebiete (nach Rosta- 
finski a. a. O., S. 19), sowie an derOstgrense des Buggebietes inGalizien (sonst 
■wächi?t sie in Galizien wohl nur in den Gebieten des Dnjestr und des Pruth). 
Zwischen Weichsei und Oder wächst sie im Netzegebiete im Kreise Inowrazlaw, 
bei Labischin, Schubin, Nakel und Landsberg, im Wartegebiete im Kreise Schrimm 
und bei Meseritz. Carex suplna Wahlbg, wächst in der Nähe der unteren Weichsel 
in den Kreisen Thorn und Kulm, sodann im oberen Teile des Gebietes in Russisch- 
polen in den Kreisen Opato w und Sandomierz (nach K. Piotrowski, Verh. d. 
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können vielmehr sünitlicli au?< dem Süden in das Weichselgebiet ein- 
gewandf'rf sein und sind auch wahrscheinlich grösstenteils a u s s c h 1 i ess- 
lich udfr wenigstens auch aus diesem eingewandert und aus 
dem Weicliselgebiete zum Teil nach dem Odergebiete vorgedrungen, 
ihre eigentümliche Verbreitung im Weichselgebiete erklärt sich wohl 
daräns, dass das Klima in der ersten kühlen Periode im oberen Teile 
dieses Gebietes wegen seiner Lage an der Luvseite der Earpaten- 
gebirge und — Torzfiglicb der Teil nördlich und westlich von der 
oberen Weichsel — wegen seiner verhältnismässig recht bedeutenden 
Erhebung sehr ungünstig war, so dass in diesem manche Formen bis 
auf wenige besonders günstige Standort-e, vorzüglich auf dem Kalk- 
gebiete, ansstarbeir EHenso waren in den oberen Teilen der Gebiete 
des Dnjestr und des i'ruth die klimatischen Verhältnisse in der kühlen 
Periode nicht günstig, auch hier sind zahlreiche Formen vollständig oder 
last vollständig zu Grunde gegangen. Im nördlichen Teile des Weichsel- 
gehietes war das Klima wohl nicht so gUnstig wie im unteren Odergebiete; 
es gingen dort wahrscheinlich viel mehr von den vorhandenen Fomen 
als im unteren Odergebiete zu Grunde und recht viele erhielten sich nur 
an sehr wenigen Stellen oder an einer einzigen Das Vorhandensein 
zahlreicher Zwischenstationen im Gebiete der Netze und der unteren 
Warte und die Seltenheit von solchen weiter im Süden erklären sich 
ebenfalls aus dem günstigeren Klima der nördlicheren Gegenden, 
welches den Formen gestattete, sich, wenn auch nur an wenigen 
OertHchkeiteii , zu erhalten, während sie im Süden meist der Ungunst 
des Klimas erlagen. £s lässt sich also nur behaupten, dass ein Aus- 
tausch von Formen der zweiten Hauptgruppe in der ersten heissen 
Periode zwischen den Stromgebieten der Oder und der Weichsel statt- 
gefunden hat, es lässt sich aber von keiner Form, welche aus dem 
Süden in das Weichselgebiet eingewandert sein kann, behaupten, dass 
sie, und noch dazu ausschliesslich, aus dem Odergebiete in jenes ein- 
gewandert ist, und dass diese Einwanderung durch das Warte-Netze- 
gebiet stattgefunden hat. Manche der Formen . welche sowohl in das 
Gebiet der Oder wie in das der Weichsel aus dem Süden einige wandert 
sind, sind im Udergebiete ausgestorben, im Weichselgebiete aber er- 
halten geblieben. Zu diesen gehört z. B. Inula ensifolia L.^ welche 
wohl aus den Oder- Weichselgegenden auch nach der Insel Gotland 
gewandert ist; sie hat wahrscheinlich ehemals im Odergehiete gelebt, 



botVer. d. ProY. Brandenburg. XXXIX. Jahrg. [18971, S. XXVIII). Zwischen Weichsel 
und Oder wächst sie im Warte-Netzegebiete bei Landsbpr^. Driesen und Tnow- 
razla«r (ob im Gebiete?), weiter im Norden nur noch bei Pyritz. Bezüglich Adonis 
VfL S. 843 [1151. SetiiUosa eaneseens W, K. wächst in der Nfthe der unteren 
Weichsel in Posen und Wi-stpreussen in den Kreisen Tlioi n , Inowra/.law, Brom- 
berg, Kulm und bchwetz an einer grösseren Anzahl Oertlichkeiten ; im oberen 
Teile des Gebietes scheint sie nur eine unbedeutende Verbreitung zu besitzen, sie 
wächst hier z. B. zwischen Opatow und Sandomierz (nach Piotrowski a. a. 0., 
S. XXX). Zwischen Weichsel und Oder wächst sie im Warte*Netzegebiete und 
auch weiter unterhalb und oberhalb an zahlreichen Stellen. 

Auch hier tritt uns überall ein sehr ungleiches Aussterben und eine sehr 
on^mhmässige Neuftusbreitang in der sweiten heissen Periode entgegen. 
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ist in ihm aber zu Grunde gegangen, während sich Iltaianculus iJlyn- 
Qus L., der im Weichselgebiete» in welchem er in der heissen Feriode 
wenigstens im oberen Teile Torkam, ausgestorben ist, in ihm erhalten 
bat. Ausser diesen beiden sind von Formen der zweiten Hauptgruppe 
wohl auch noch Ädonis vernaUs L. und Aster Lmosyris (L,) aus dem 
Oder-Weicbselgebiete nacb den schwedischen Inseln gewandert. 

Ausser durch Formen, welche aus dem Süden und dem Westen 
und grösstenteils auch aus dem Südosten und dem Osten eingewan- 
dert sein können, ist, wie bereits gesagt wurde, das Gebiet der 
Weichsel in der ersten heissen Periode auch durch Formen besiedelt 
worden, welche nur aus dem Südosten oder dem Osten gekommen sein 
können. Manche von ihnen sind, wie ebenfalls bereits erwähnt wurde, 
über das Weicbselgebiet hinaus nacb Westen, nacb dem Odergebiete 
und zum Teil noch über dieses hinaus bis nach dem Rbeingebiete vor» 
gedrungen. Wenn diese Formen zu einer Wanderung nach Westen 
über das Weichselgebiet liiuaus im stände waren, so werden diau auch 
diejenigen, welche aus dem Süden in das Weichselgebiet eingewandert 
waren, im shmrlp gewesen sein. 

Sehr zahlreiche Formen sind aus dem Gebiete der March nacli 
Westen, über das mährische Hügelland, nacli dem böhmischen Elbe- 
gebiete gewandert; die weitaus meisten Formen der zweiten Haupt- 
gruppe, welche diese Gegend bewohnen, sind ausschliesslich oder 
wenigstens auch von dort gekommen. Es l^sst sieb in Böhmen frei- 
lich auch eine Einwanderung aus dem Odergebiete — teils direkt, teils 
durch das sächsische Elbegebiet — nachweisen, doch hat diese wohl 
nicht den Umfang von jener erreicht, da die Einwanderungswege 
wesentlich ungünstiger waren; die meisten Formen, welche vom Oder- 
gebiete in das hiihmische Elbegebiet eingewandert sind, sind woiil 
auch aus dem Gebiete der March, und zwar früher, in dieses ein- 
gedrungen. Zu den Formen, welche aus dem Gebiete der March nicht 
gekommen sein können, da sie in ihm wie im ganzen untereii 
Donaugebiete fehlen, und welche allein erkennen lassen, dass eine 
Einwanderung aus dem Nordosten oder Norden nach Böhmen statt;* 
gefunden bat, gehören z. B. Astragcäus arenarius L»^) und Jurma 
cyanoidm (DC.) ^). Wahr>iclieinlich gehört zu diesen Einwanderern 
auch die Ostform der Kiefer. Welchen Weg diese Einwanderer ein- 
geschlagen haben , lässt sich nicht feststellen ; das Vorkommen von 
Jur'mm ausschliesslich in der Nähe der Elbe, welche auch nördlich der 
Kanf] um Wallung an mehreren Stellen im Elbethale von Mühlberg bis 
zum Siulegebiete wächst und deren andere Wohnstätten des Elbegebiete^ 
in der Nähe der Elbe, nach Westen bis Halle, Blankenburg a. H. uad 
Neuhaldensleben, nach Osten bis Nauen, Brandenburg (Golzow) und 
Treuenbriezen, liegen, könnte zu der Annahme verleiten, dass die 
Formen, wenigstens zum grossen Teile, längs der Elbe eingewandert 



') Kr wächst nur im nördlichen Böhmen bei Reichstädt» üabstein, Weifts- 
wasser und Lissa. 

^ Sie wächst nur in d«^r Nülie der Klbe bei Thercsienstadt, Raudnitz— aB 
mehreren Stellen — , Neratowiiz — an mehreren Stellen — , Sadska und Nimboig. 
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^^eien. Es ist dies nicht unmr>;^dich; wahrscheinlicher ist es jedoch, dass 
sie — auch Jininm — hauptsächlich in der G ehrend östlich von der 
Elbe bis zum Neissethaie, wahrscheinlich vorzüglich durch dieses, nach 
Böhmen eingewandert sind. 

Ebenso wie naeb dem oberen Elbegebiete sind über die m&hiisch- 
böhmiscbe Bandumwallung wobl auch nach dem Marcbgebiete Formen 
der zweiten Hauptgruppe eingewandert. Mit Sicherheit dürfte sich 
diese Einwanderung aber wobl nicht mehr feststellen lassen. 

Aus Böhmen ist, wie vorher gesagt wurde, zweifellos eine grosse 
A.Tizalil Formen nach dem Odergebiete vorgedrungen; wohl sämtHche 
waren al)er bereits früher aus den Gebieten der March und der Waaijf 
in dieses eingewandert. Vielleicht noch bedeutender war die Aus- 
wanderung aus Bölimen nach dem nördlicheren Teile des Elbegebietes. 
Diese kann aber erst spät, wohl erst im heissesten Abschnitte der heissen 
Periode., einen grösseren Umfang erreicht haben, denn die nördliche 
bobmlscbe Bandumwallung bildete ein bedeutendes Wanderungshindernis. 
Selbst in jenem Zeitabschnitte konnte sie wohl nur an sehr wenigen 
Stellen von den unbeschatteten oder wenig beschatteten trockenen Boden 
bewohnenden Formen der zweiten Hauptgruppe durchwandert werden. 
Die llaupteingangspforten aus Böhmen direkt nach dem nördlichen 
Elbegebiete bildeten wohl die Senke /wischen Erzgebirge und Elbe- 
sandsteingebirge, das Elbethal im Elbesandsteingebirge und einige 
Thrder weiter im Osten. Viele der Einwanderer .sind aber wohl nicht 
durch diese hindurch gewandert, sondern auf dem kurzen Umwege 
durch das Thal der oberen Görlitzer Neisse, der Haupteingangspforte 
aus Böhmen nach dem Odergebiete, und aus diesem nach dem der 
Spree vorgedrungen. Wenn auch die Anzahl der Formen, welche aus 
Böhmen, direkt oder auf dem Umwege durch das Odergebiet, vorzüg- 
lich durch das obere Gebiet der Görlitzer Neisse, nach den unteren Elbe- 
gegenden vorgedrungen sind, ohne Zweifel recht bedeutend war, so blieb 
.sie doch wohl hinter der Anzahl derjenigen zurück, welche aus dem Oder- 
gebiete, in das sie aus dem Gebiete der March und Waag oder aus 
dem Osten und Südosten eingewandert waren, in jene Gegenden eindrangen. 
Ausserdem sind die in dieser Richtung konunetuitu Formen wohl früher 
im unteren Elbegebiete angelangt als diejenigen, welche in dieses aus 
Böhmen eingewandert sind. Die Einwanderung aus dem Odergebiete 
dürfte wohl den Hauptanteil an der Besiedelung des unteren Elbe- 
ebietes mit Formen dieser Ghuppe besitzen; dass dies nicht sofort in 
ie Augen springt, liegt daran, dass das üdergebiet heute, nachdem es 
in der ersten kühlen Periode einen sehr grossen Teil seiner Formen 
verloren hat, ärmer an solchen ist als das untere Elbegebiet, und 
dass einige von denjenigen Formen, welche im Oberodergebiete voll- 
ständig zu Grmide gegangen sind, sich im siiclisischen Elbethale er- 
halten habend. Dass eine Einwanderung von Formen dieser Gruppe 
aus Osten in das untere Elbegebiet wirklich erfolgt ist, wird durch das 



^) Zum Teil sind diese vieHeicht gar nicht aus ßöbuieu eiugewaudert oder 
sind die heute lebenden Individuen doch nicht oder nur zum Teil Naehkommen 
^on solchen, welche aua Böhmen Torgedrangen sind. 
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Yorkommen tod Formen wie Silene cMorantka (WUld»), IHanthitö 
aretiaritts X., Astragalns aremrim L, und Jurinea eyanoides (DC.)^\ 
welche nur von dort gekommen sein könnon, bewiesen. Die Einwande- 
rung der Formen aus dem Odergebiete in das untere Elbegebiet ist 
wohl an sehr verschiedenen Stellen erfolgt. Es hat natürlich auch eine 
Einwanderung aus dem Gebiete der unteren Elbe in das der Oder statt- 
gefunden, doch dürfte diese viel unbedeutender gewesen sein als diejenige, 
welche in umgekehrter Kiehtung erfolgt ist-). Die aus Süden und 
Osten — sowie die uuh Südwesten und Westen — eingewanderten 
Formen Laben sich im Elbegebiete^ in welchem, vorzüglich im heissesten 
Absclmitte der betssen Periode, zahlreiche sehr günstige Wanderwege 
bestanden, weit ausgebreitet. Viele sind bis nadi der jetzigen Eflste 
vorgedrungen und zum Teil von dort über das trockene Nordsee- 
becken sowie die cimbrische Halbinsel und das trockene Ostseebecken 
nach der skandinavischen Halbinsel und den dänischen Inseln gewan- 
dert; mit Siclierlieit lüsst sich das Letztere freilich wohl nicht mehr 
nachweisen. Zahlreiche sowohl der aus Osten wie der aus Böhmen 



M S'llrnf cliloraniha kommt i'm Elbegebiete bis zur Linie Luckau-Treueu- 
briezen- Potsdam -JSpandau-Uraiiieuburg vor; die Angaben über ein Vorkommen 
weiter im Westen scheinen keine Bestätigung gefunden zu haben. Dianthus 
arenarius wächst bis sur Linie Senftenberg-Luckau und ausserdem bei Füretenberg 
in Mecklenburg. A^^tragulus a7'mnHu» geht bis zur Linie Niesky-Mücka-Uliyst- 
Ortrand-fiuhland-Kircbbain-Sonne walde-Luckau-Golssen-Brück - Lehuin - JNauen-Kreui- 
men^MiroW'Neiistrelits. Die Verbreitung von Jvrinect welche beute im Ode^ 
und auch im Weichsel gebiete fehlt, ist bereits S. 368 [140] dargestellt worden. 
Das Fehlen der drei ersten Formen westlich von ihren Grenzen ist sehr merk- 
würdig, es kontrastiert auffällig mit ihrer recht weiten VerUieitung östlich von 
diesen. Namenilich ist das Fehlen von At^tragalu» merkwürdig» da diese Form 
doch nach Böhmen und selbst nach dem Maingebiete — in diesem wachst sie bei 
Wiudsheim, Nürnberg, Schwabach und Roth, aber wohl nicht am Maine (vgl. 
Prantl a. a. 0., S. 366, Bottier, Kxkursions-Flora von ünterfranken [1882], 
S. 72 dagegen führt sie als an mehreren Stellen vorkommend an) — und dem 
Donau-Wömitzgebiete — bei Dinkelsbühl — gelangt ist und sich in diesen erhalten 
hat. Wahrscheinlich ist sie nach ihren bayerischen Wohnstatten nicht durch das 
Saalegebiet, sondern zniammen mit Jurinea an« Böhmen gewandert. Ich glaube 
aber, dass sie wie die beiden anderen Formen ehemals im Saalegebiete gelebi 
hat. Mit ihnen zusammen ist wahrscheinlich auch GypsojJula fastigiata L. ge- 
wandert, welche sich im Saalegebiete nur an einer Stelle in dem Striche zwischen 
dem südlichen Harzrande, dem Kiffhäusergebirge, der Schmücke und der unteren 
ünstnit, wabrecheinlich im Kiff häusergebirge , erbnlt n, vollkommen an den 
Gips angepasst und in di^er Anpassung wieder ausgebreitet hat (vgL hierüber 
Entw. d. ph. Pflzdecke d. Saaleb.» S. 172—174 f69->711), weiter im Osten aber 
mindestens bis zur Linie Golssen-Jüterbog-Luckenwalde-Potsdam-Oranienburg aus- 
gestorben ist. Wahrscheinlich ist sie in das Saalegobiet nur aus dem Osten ein- 
gewandert, vielleicht ist sie auch nach Böhmen nur aus dieser Richtung gelaugt. 
Ohne Zweifel sind diese Formen anch im Ostm, im Odeiv und im Weichselgebiete, 
weithin — Jurinea sogar vollständig»' — ausgestorben und haben sicli ihre recht weite 
Verbreitung in diesen erst durch Neuausbreitung in der zweiten ^heissen Fehode 
erworben. Da sie in ziemlich dichten Kiefernwäldern zu leben im stände flind» 
waren ihrer W^anderung viel weniger Schranken gesetzt als deijenigen zahl- 
reicher anderer Formen , und sie haben sich deshalb ein viel grösseres Gebiet 
erworben als viele andere. 

*) Ich nahm frOher — Tgl. Orundzüge — an, dass ein srosser Teil 
Formen dieser Gruppe des Odergebietes ausscbliesslich aus dem Albegebiete» frei- 
lich erst in der zweiten heissen Periode, eingewandert sei. 
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eingewanderten Formen sind aus dem unteren Elbegebiete nach dem 
Wesergebiete vorgedrungen. Mit Sicherheit lässt sich eine solche Ein- 
wanderung allerdings wohl von keiner Form behaupten, sämtliche können 
auch von Süden und Westen, aus dem Gebiete der Donau und dem des 
Rheines durcb d&s Gebiet des Maines oder das der Rlieixmebenflttese 
unterhalb des Maines eingewandert sein. Manche sind wobl sogar aus- 
scHliessHch TOn dort eingewandert; sehr viele sind von dort wenigstens 
frUber selbst bis in die nördlicheren Gegenden des Wesergebietes ge- 
Ifuigt als aus dem Elbegebiete. Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
dass zahlreiche von denjenigen Formen, welche vom Rheine nnd von 
der oberen Donau in das VVesergebiet eingewandert waren, aus diesem 
auch in das Elbegebiet, vorzüglich in das Saalegebiet, vorgedrungen 
sind. Wie viele und welche Formen aus dem Wesergebiete in das 
Elbegebiet eingewandert sind, lässt sich aber nicht feststellen. Man 
hat angenommen ^) , dass die Einwanderung deijenigen Formen des 
unteren Elbegebietes, vorzüglich des Saalegebietes, welche starker kalk- 
haltigen Boden bewohnen, nicht aus Böhmen durch das sächsische Elbe- 
gebiet oder aus Osten stottgefunden habe, da der Boden jener Land- 
striche ein sehr kalkarmer ist, sondern aus dem Südwesten, aus dem 
Rheingebieto. da in den Landstrichen zwischen diesem und dpm Elbe- 
gebiete fast ununterbrochen kalkreicher Boden vorhanden ist. iJieser 
Grund ist aber, wie schon mehrfach erklärt wurde, nicht stichhaltig, 
denn in der Periode der Wanderung waren die Anforderungen der 
Formen an den Boden wesentlich andere als in der Jetztzeit, vor allem 
war das KalkbedUrfnis ein wesentlich geringeres als gegenwartig und 
YorzUglich in den kühlen Perioden. Wäre dies nicht der Fall gewesen, 
so würden zahlreiche Formen nicht weit nach Mitteleuropa hinein ge- 
langt sein; viele hätten z. B. nicht nach ihren heutigen Wohnplätzen 
in Böhmen vorzudringen vermocht, da die RandumwaUung fast überall 
recht kalkarmen Boden besitzt. Wahrscheinlich sind alle oder fast 
alle Formen, welche aus dem Rhein -Wesergebiete in das untere 
Elbegebiet eingewandert sind, aucli aus Böhmen oder aus dem Oder- 
gebiete nach diesem gelangt. Wie das Odergebiet, so hat auch das 
Elbegebiet in der ersten kühlen Periode zweifellos einen sehr grossen 
Teil seiner Einwanderer der ersten heissen Zeit verloren, doch war 
der Verlust nicht so bedeutend wie derjenige des Odeigebietes. Vor- 
züglich in Böhmen und im Saalebezirke haben sich zahlreiche Formen 
erhalten; bedeutend mehr als diese Landstriche haben die übrigen 
Gegenden verloren, welche zum Teil — so das sächsische Elbegebiet und 
das Havel-Unterspreegebiet — wohl reicher an solchen als der Saale- 
bezirk waren. Am reichsten von diesen war wohl das erstere, d. h. die 
Gegend zwischen den Kandgebirgen und der Saalemündung, zwischen 
der Weissen und der Schwar/.en Elster sowie der oberen Spree — ein- 
BcbKesslich des Gebietes dieser Flttsse — . Es hat dieses Gebiet aber 
einen grösseren Teil seiner Formen verloren als das Havel-Ünterspree- 
gebiet, so dass es heute nicht reicher an solchen ist als jenes'); zahl- 



') Vgl. Grundzüge 8. 104 u. 188. 

£s starben in ihm z. B. folgende Formen aiu, welche sich im Havel- 
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reiche seiner Formen iiaben sich nur au sehr wenigen Stellen erhalten i 
und Ton diesen zum Teil auch s^ter nieht oder nur unbedeutend 8.us- | 
gebreitet. Das Klima des Elbegebietes ist gegenwärtig stricbweise, im I 
Elbethale, günstiger als das des Havel-Unterspreegebietes , doch war | 
es in der kühlen Periode wohl wegen der Lage des Landstriches an i 
der Luvseite der Randumwallung ungünstiger als jenes. 

Weniorer von seinen Einwanderern hat der Saalebezirk verloren. ' 
dessen niedere Striche infoli^e ihrer Lage an der Leeseite des Harzes. \ 
des Eichsfeldes, des Thürinf^erwaldeü und des Frankeuvvaldes , welche 
r^io vor den feuchten West- und Südwestwinden schützten ein wärmere^* 
und trockeneres Klima besassen als die weiter im Osten und Norden , 
gelegenen Teile des Elbegebietes sowie das Odergebiet. Ausserdem sind 
in ihm sowohl die Oberflächenbeschaffenheit als auch die Bodenverhält- 
nisse durchaus gfinstigere als in jenen Gegenden. Er besitzt fast überall 
ausgedehnte günstig exponierte, im südlichen Teile vorzüglich felsige, 
im nördlichen vorzüglich lehmige, kiesige oder sandige Steilhange, 
welche sich auch in der kühlen Periode nur stellenweise mit dichterem 
Walde und Gebüsche oder hohen, stark schattenden Kräutern bedeckten, 
und deren Untergrund recht verschiedenartige chemische und pliysi- 
kalische Eigenschaften besitzt, in der Regel aber reich an kohlensaureni, 
seltener reich an schwefelsaurem Kalke ist. Doch sind diese in der 
Beschaffenheit des Klimas, der Oberfläche und des Bodens liegenden 
Vorzüge des Saalebezirkes vor den weiter im Norden und Osten ge- 
legenen Gegenden des Elbegebietes und vor dem Odergebiete nicht so 
bedeutende, dass zahlreiche Formen der zweiten Hauptgruppe in ihm 
während der kühlen Periode in der heutigen oder in annähernd so 
weiter Verbreitung gelebt haben können, während sie weiter im Osten 
und Norden <:^^^}^7. oder fast o;anz zu Grunde gingen. Die Verln-eitung 
der Formen dieser Gruppe war damals im Saalebezirke zweifellos eine 
viel unbedeutendere als gegenwärtig. Zahlreiche waren w"ahrscheiulicli 
überall, selbst an den am meisten begünstigten Oertlichkeiten, dem Aus- 
sterben nahe, so dass schon ein verhältnismässig unwesentliches nn- 
günstiges Ereignis sie an diesen Stellen hätte vernichten können. Nur 
bei einer solchen Annahme lässt sich die ungleichmässige, zum Teil von 
der erwarteten ganz abweichende Verbreitung der Formen verstehen, 
welche uns auch im Saalegebiete überall entgegentritt. Die üngleich- 
mässigkeit in der Verbreitung wurde noch dadurch vergrössert, dass 



Unterspreegebietc oihaHon lial)en: Stijja capUlata L. (vgl. S. 33G [lOS]), Poa 
badpft.'^i.^ JTaenke (mehrtach bei Potsdam) , Carex supina Wahlenhg. (bei Katbenow, 
Nauen, rotsdam, Spandau und Treuenbriezeu - bei den meisten in recht be« 
deutender Verbreitung — sowie vielleicht auch bei Luckau, im nächsischen Elbe- 
gebiete am Spit/bcrge Oelsa unweit Gottleuba), Oxytropis piloaa (L.) (nur liii 
Potsdam), Inula gemianka L. (desgl.; im sächsischen Elbegebiete nur an der 
Westgrense bei Eisenberg), Seorzonem purpurea L, (bei Brnndenbni^, Potsdam, 
Spandau, Nauen und Berlin, zum Teil an einer Anzahl Stellen). Es hat sich 
in ilim aber auch eino Anzahl Formen gehalten, welche aus dem Havel-rnter- 
upreegebietc, in welchem «ie ohne Zweifel oder wahrscheinlich ehemals gelebt 
haben, verschwunden sind; dazu gehören Bupleurum fedeatum L. (vgl. S. 857 [129J 
in das Havel-Spreegebiet nur eingeschleppt) und OdantiUa lutea (L,), 
^) Vgl. Assmann a. a. 0., S. 871 [61J. 
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^if"!^ die Formen in der zweiten liei^^pen Periode tichv unjrleichmässig 
ausgebreii f't iiabeii. Vielfach ist freilich dif* Ungleichniässipfkeit der 
euiiusbreitung in der zweiten heissen Periode nicht so bedeutend wie 
es auf den ersten Blick erscheinen kann. Eh haben sich nämlich 
manche Forraen, wie bereits gesagt wurde und sogleich noch ausfUhr- 
liclier dargelegt werden wird, während der ersten kühlen Periode 
stellenweise mehr oder weniger YoUkommen an ganz bestimmte, zum 
Teil sehr von einander abweichende, Eigenschaften des Bodens angepasst, 
während sie an anderen Stellen mehr oder weniger indifferent blieben. 
Diese Anpassungen wurden, wie es scheint, in der zweiten lieissen 
Periode teilweise wieder vollständig latent '). traten aber in der zweiten 
kühlen Periode von neuem mehr oder weniger scharf hervor, so dass 
die betreffenden Formen damals vollständig oder fast vollständig 
YOQ Böden anderer Beschaffenheit verschwanden; auch gegenwärtig 
I sind diese Formen nicht oder fast nicht im stände, auf andere Böden 
' Qberzusiedeln. Teilweise jedoch wurden die Anpassungen auch in der 
I zweiten heissen Periode nicht wieder latent, so dass also schon die 
Ausbreitung einer Art von einer Oertlichkeit aus, an der sie sich eine 
' solche Anpassung erworben hatte ^ eine wesentlich andere sein musste 
als von einer anderen aus. wo sie sich nicht in dieser Weise dem Boden 
an<:^epasst hatte. In beiden Fällen müssen also die Individuen, welche 
^ich neu angepasst haben sowie ihre Nachkommen als eine durchaus 
neue Form betrachtet werden, aus deren Verbreitung keinerlei Schlüsse 
auf die Ausbreitungsfähigkeit ihrer Stammform gestattet sind, wie um- 

fekehrt nach der Verbreitung der Stammform nicht diejenige der neuen 
orm beurteilt werden darf. Wahrscheinlich hat an der Ungleichheit der 
Verbreitung der Formen der zweiten Hauptgruppe im Saalebezirke auch 
unvollendete Ausbreitung während der ersten heissen Periode einen An- 
teil. Bestimmt lässt sich jedoch darüber nichts aussagen, denn es lässt 
sich auf keine Weise mit Sicherheit feststellen, wie weit in der ersten 
heimsen Periode die einzelnen Formen vori^edrungen sind. Wie leicht in 
dieser Frage Täuschungen möglich sind, soll an einigen Beispielen sje- 
zeigt werden. Das bereits eingehend betrachtete I li/ptrirmn elegans Stiph. 
! scheint westlich des Gebirgswalles vom Greinerwalde an der Donau bis 
' zum Nordwestende des ThUringerwaldes ausser bei Schwarza in der 
Nähe von Suhl nur bei Odernheim im Grossherzogtume Hessen vor- 
! zukommen bezw. vorgekommen zu sein. Wäre die Pflanze auch an letz- 
I terer Oertlichkeit zu Grunde gegangen — dass dies nicht stattfand, 
t verdankt sie wohl nur ganz zufälligen günstio^en Umstünden — , so 
I würde man gar nicht vermuten, dass sie ehemals über einen grossen 
1 Teil des Donau- Rlieingei^ietes verbreitet gewesen ist. Ebenso gut wie 
I Hiiperit iint dvyans können z. B. auch Astragalus cxscapus L. und 



') Auch in der Feriude üirer Einwanderung waren sie hinsichtlich vieler, 
vorzüglich ehemiacher Eigenschalteu des Boden» «ehr indifferent. Nur bei der 

Annahme eines Latentwerdens der neuerworbenen Eigenschaften während der 
zweiten heissen Periode lUsst es sich vorstehen, wie z. B. manche Formen, welche 
Qch an Gipäboden angopiuat haben und heute strichweise nur oder last nur auf 
solcbein wachsen, sieb ihre cum Teil recht weite Terbreitung in einzelnea 
Strichen erworben haben können. 

Foncliangen zur deutschen Landes- und Volkskunde. XI. 5. 27 
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Trifolium pan iflonm Ehrh. welche heute jenseits des bezeiclmeten 
Gebirgswalles voUsföndig zu fehlen scheinen, dort we% vielleicht bis zum 
Oberrheine, yerbreitet gewesen sein. Ranuncuhis Ulyricus L. wächst, 
wie soeben gesagt wurde, im Gebiete der Oder ausser bei Katseber 
nur noch bei Bunzlau und Glogau; ausserdem tritt er nördlich der böh- 
miscbmährischen Randiimwallung nur noch im Elbegebiete in der Nähe 
der Elbe bis Magdebuii; und westlich von dieser im nördlichen Teile des 
Saalegebietes und im Ohregebiete, sowie auf der Insel Oeland auf. 
Auf dieser wächst er jetzt freilich in recht weiter Verbreitung, in der 
ersten kOhlen Periode war er aber wohl auch auf ihr dem Aussterben 
nahe. Wenn er damals von ihr verschwunden wäre, so wUrde wahr- 
scheinlich niemand vermuten, dass er so weit nach Norden, und zwar 
schrittweise, vorgedrungen sei. Ebenso gut wii fluni m-ulus illyricm 
nach Norden bis Oeland — und dies war wohl nicht der Endpunkt 
seiner Wanderung in dieser Richtung — vorgedrungen ist, kann er 
auch nach dem Weichselgebiete gewandert und in diesem weit nach 
Norden vorgedrungen sein oder er kann aus dem unteren Douaugebiete 
nach dem Oberrheine gewandert sein. Ebenso gut wie es diesem 
Hahnenfusse gelungen ist, aus Ungarn nach der skandinavischen Halb- 
insel vorzudringen, wird dies auch anderen Formen geglückt sein, 
welche jetzt nicht nördlich der Havel und der märkischen Odergegenden 
vorkommen, z. B. Poa badensis Saetike, AMragahis cxscapus L., Tri- 
folium parviflorum Ehrh. und Tnula yt'nnmiica Tj. Noch auffalhger 
ist die Verbreitung^} von Laduca querdna L,t welche wohl auch zu 
dieser Hanptgruppe gerechnet werden muss, wenn sie auch zu einer 
anderen Gruppe geluirt, welche sogleifdi betrachtet werden soll. Die-n 
fehlt, wie es scheint, sowohl dem Gebiete der Weichsel wie auch dem- 
jenigen der Oder, wächst im Elbegebiete fast nur in Böhmen und im 
Saalegebiete, kommt westlich des erwähnten Gebirgswalles nur bei 
Esohwege und im Main -Wettergebiete an einer Stelle vor und tritb 
ausserdem weit im Norden auf der Insel LiUa CarhK)e bei GoÜand auf. 
Seil w t lieh ist sie nach ihren beiden aussersten Wohnplätzen im Westen 
und Norden durch Zufall verschlagen, wahrscheinlich ist sie nach ihnen 
nur schrittweise und in kleinen Sprüngen gewandert, hat also in den 
Zwischenräumen zwischen ihnen und den nächsten Wohnplätzen im 
Südosten, also ohne Zweifel auch in den Gebieten der Oder und der 
Weichsel bis zur Ostseeküste, sowie in demjenigen der Donau westlich 
von Oberösterreich und in dem des Rheines südlich der Wetter gelebt. 
Hatte sie sich nicht an den beiden weit vorgeschobenen Punkten er- 
halten, so würde man auf eine ehemalige so weite Verbreitung gar 
nicht schliessen. 

Solche isolierten Vorkommnisse können aber auch Veranlassung zu 



Ihre Verbreitung habe ich Entw. d. ph. i^sdecke d. Saalebes., & 164 

bis 169 [61— (JöJ daigestellt. 

*) F, bttdenai» kommt nicht nördlich von Potsdam und Freienwalde, /. ^ 

iH<t/i!iti iiiclit iiurdlicli von Potsdam und Oderbi^g, A. ex8eapu9 lind T. parvifienm 
kommen nielit nördlich von Magdeburg vor. 

^) Vgl. die auüi^hrliche Darstellung im folgenden Abschnitte. 
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LTMnz falschen Schlüsstu bezüglich der ehemaligen Verbreitung der 
Formen geben, diese als eine wesentlich bedeutendere erscheinen lassen 
als sie wirklich war. Drei Formen dieser Hauptgruppe: Kochia are- 
naria Bth.t Hemiaria ineam Lam, und Omsma arenarium W. K.^) 
wachsen ganz isolirt im Mainzer Becken ; alle drei finden sich im Osten 
▼ereinigt zunächst in Niederösterreich ^) — Korhia und Onosnta auch 
im südlichen Mähren — und dann in weiter Verbreitung — vorzüglich 
Kochia — in Ungarn. Koehin kommt auch im Weichsel^ehiete Polens 
vor. All*^ drei wachsen aber auch südwestlich vom Mainzer Becken 
ira Gel ii ti I i Khone, und zwar kommt Or/osuto noch im Waliis vor **), 
walirend die beiden anderen nicht so weit nach Norden verbreitet sind^). 
Man könnte nun annehmen, dass alle drei aus Ungarn durch das 
bayerische Donaugebiet nach dem Bheingebiete (Main- oder Keckar- 
gebiete) vorgedrungen, in diesem bis nach dem Mainzer Becken gelangt 
und später in dem Zwischenräume zwischen letzterem und Niederdster- 
reich-Mähren vollständig ausgestorben seien, wie z B. GypsopWa 
fasHgiaia, Hypericum elegans und andere Formen. Da nun fast alle 
>if"her aus üngfirn eingewanderten GewiUlise dieser Gruppe, weldie sich 
am Oberrheine erhalten haben, aucli im Eibegebiete, imä zwar meist in 
weiterer Verbreitung als an jenem vorkommen, so könnte man aus dem 
Fehlen der drei Formen im Elbegebiete, zumal eine von ihneji auch 
m fahren fehlt und in Niederösterreich nur au einer Stelle in der 
Nälie der ungarischen Grenze yorkommt, schliessen, dass diese gar nicht 
in das Elbe^ebiet vorgedrungen seien. Es ist 'möglich , dass dieser 
Schltiss richtig ist. Es ist ab^ auch denkbar, dass die drei Formen 
doch sowohl nach Böhmen als auch selbst nach dem Saal ei; « biete aus 
Ungarn, und zwar schrittweise. Torgedrungen waren — fähig waren 
sie zu dieser Wanderung durchaus — , dass sie nach dem Oberrheine 
aber ausschliesslich oder wenigstens auch aus dem Rhonpgel)iete 
eingewandert waren, und dass die aus diesem eingewanderten Individuen 
bez. ihre Nachkommen weniger empiindlich gegen die feuchten Sommer 
• der ersten kühlen Periode waren als die aus Ungarn stammenden im 
Gebiete der Elbe und wohl auch in demjenigen des Rheines lebenden 
Individuen bezw. deren Nachkommen, so dass sie, und damit die Arten 
iberhaupt, im Mainzer Becken erhalten blieben, während jene ausser- 
halb des unteren Donaugebietes vollständig zu Grunde gingen, und 
damit die Arten aus den Gebieten der oberen Donau und der Eibe 



') Herniaria wächst nur zwischw Rhein und Main in der Nähe der Mün- 
dung des letzteren, Onoxma kommt nur zwischon >raiuz und Ingelheim vor, Kochia 
äiigtigeu wächst an einer grösseren Anzahl Stellen im Gros^sherzogtunie Hessen und 
im nördlichsten Teile Badene. 

^) Nach Beck v. Mannagetta wilch>;t Herniaria nur bei Breit enseo im 
' Marchfelde, die beiden anderen wachsen in etwas weiterer Verbreitung im öst- 
lichen Teile ; OjtoMia i^hst in etwas abweichender Gestalt (Onasnta auttriaeum Beek) 
I noch an der Donau bei Krems. 

In der Schweiv: tritt es nach G rem Ii (F/Xoursionsflora f. d. Schweiz, 
t>. Aufl. [18ÖÖJ, S. 311 J freilich in zwei von der gewöhnlichen Form abweichenden 
Pormen anf. 

Bezürrlich ihrer Verbreitung vgl. Saint-Lager, Catalogue des plante« 
vasculaires. de la tiore du bassin du ßhOne (1883). 

I 
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ganz verschwanden. Es lässt sich somit etwas Sicheres über die ehe- 
malige Verbreitung der drei Arten nicht aussagen. Das Gleiche gilt 
▼on den übrigen Formen dieser Gruppe. Doch möchte ich auf Grund 
gewisser Erscheinungen die Vermutung aussprechen, dass die Ausbrei- 
tung wenigstens eines Teiles dieser Formen in der ersten heissen Periode 
hinter den ihnen durch ihre Anforderungen an das Klima und den 
Boden und ilir Verhjütnis zu der Organismenwelt gesetzten Grenzen 
zurückblieb, also eine rnelir oder weniger nnirleichmässige war, und 
dass auch die TJngleichitiHSsiijkeit in der Verbreituncr mancher Formen 
im Saalebezirke hierauf zum Teil zurückgeführt werden muss. Dies 
möchte ich z. ü. bezüglich Erijsimim odoratum Ehi'h. aunehmeu. 
Diese Art wächst in Ungarn — in weiter Verbreitung — , in Nieder- 
österreich, OberGsterreich, Mähren und im nördlichen Böhmen; weiter 
nördlich tritt sie im Elbethale des Königreichs Sachsen nur in der- 
selben Weise wie E. crepidifolf um Itehb, *) auf, wächst aber strichweise 
im südlichen Teile des Saalegebietes — mit Ausnahme des Gebietes^ der 
Weissen Elster — und der ano;renzenden Gegenden des Wesergebiete- 
in recht weiter Verlireitung und .sehr grosser Individuenzahl, und zwai 
bi«! zur Linie: Treffurt-Gleicheu-Ertürt( (jrhich)-Berka(z. B. Legefeld/- 
Dornburg; nördlich von dieser Linie wurde sie vorübergehend an der 
Saale bei Naumburg gefunden') und angeblich bei Urbach unweit 
Schlotheim ^) sowie bei Neustadt unweit Kordhausen ^) beobachtet. Ich 
glaube, dass man aus. dieser Verbreitung des Erysimum schliessen darf, 
dass es in der ersten heissen Periode weit hinter seinen Ghrenzen zurQck' 
geblieben ist. Wäre es bis nach den Saalegegenden unterhalb Dorn- 
burgs, nach dem Kilfhäusergebirge, der Unter- Unstrutgegend und den 
sich anschliessenden Gebieten der Salzke, Wipper und Bode vorgedrungen, 
so würde es sieh zweifellos irgendwo in diesen Gegenden erhalten haben, 
denn in ihnen, welche jetzt klimatisch mehr begünstigt sind und in 
der kühlen Periode vielleicht in noch höherem Masse mehr begünstigt 



») Vgl. S. m 195]. 

-) Vgl. Oarcke, Flora v. Halle, 1. Teil (1848), S. 80. 

^) Von Buddeusieg (bei Ilse u. n. O. , S. 47), also nicht zweifellos; . 
auf diese Oertlicfakeit bezieht sich wohl auch die angeblich auf Irmisch zvrfick- 
gehende Angabe von Vocke u. Anteil o U Flora v. Nordhausen [1886]. S. 20) 
über (his Vorkoram^n von Rntaimum m der Huinleite; von Lutze (Flora v, Nord* 
thüringen 11892]j wird es nicht aus dieser erwähnt. 

'*) Von hier — und zwar als „in sylvis prope Neustadinm* wachsend — 
wird sie nach Wallroth (Linnaea XTV [18401. S. 32— 33, 127 u. 602—603) znwt ■ 
von C. üauhin (Prodromos theatri botanici [in der 2. Ausg. v. 1671 auf S. 102jj 
als Levcoium luteum sylvestre hieracifolinm aufgeführt ; B a u h i n hatte sie von 
Fttrer aus Nordhausen eihalten. l)aiin beschreibt sie Wallioth (Schedulae 
criticae [1822], S. S'iTi als neue Art: J-.'. cliciri/lorum, mit der Fundort8angabe: in 
colUbus gypsaceis unweit Neustadt infra arcem Hohnstein. Eine genauere Angabe 
Über die Fundstätte findet sich bei G. F. W. Meyer (Chloris hanoverana [1896]. 
S. 131): auf i-inern HüLrel süillieh von Neustadt. Später, zuerst anscheinend von 
H a m p e (Flora liercynica [1873], S. 24), wird dieses Eri/simum auch noch als bei 
dem nahen Ilfeld vorkommend angegeben. In neuerer Zeit scheint es an keiner 
der Stellen wieder aufgefunden zu sein, vgl. z. B. Vocke u. Angelrodt a. a. 0., 
Bertram n. a. 0., S. 43. auch ausnampp> Woittn «scheint mir nicht mit Sicbe^ I 
heit hervorzugehen, das« er es an den Orten wirklich gesehen hat 
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■'•aien als die weiter südlich gelegenen Striche des Gehiete«:, in denen 
Erysimum lebt, und welche ausserdem sehr geeigneten Boden') für dieses 
besitzen , haben sich doch alle anderen Formen jener Gruppe erhalten, 
welcbe Oberhaupt im Saalegebiete erhalten geblieben sind. Das Vor* 
kommen am Südharze und bei Schlotheim, falls es auf Wahrheit beruht, 
würde dieser Annahme nicht widersprechen. Denn es wäre denkbar, 
dass Erysimum oihiratum von der Werra*), an der es noch jetzt bei 
Treffurt wächst, durch das Leine<^el»iet nach den Gebieten der Helbe, 
der Wipper und der Helme gewandert sei, in diesen zur Gegend 
von Nordhausen und Schlotheim vor<redrungeu öti und >ii h in diesen 
Flussjofebieten an den am meisten östlich gelegenen VV'ohiistätten , den 
wärmsten und trockensten, erhalten habe. Möglich war der Form eine 
Einwanderung in die bezeichneten Gebiete nördlich von ihrer Kord- 
irrenze zweifellos; sie kann zwar wohl nicht in einem so extrem kon- 
tinentalen Klima leben wie zahlreiche andere Formen dieser Haupt- 
grappe, z.B. die St ipa- Äxten, sie ist aber doch nicht so empfindlich, 
dass sie sich in dem heissesten Abschnitte im nördlichen Teile des 
Saalegebietes nicht ebenso gut wie Erjisimum crcpkUfoIhnn lichb. und 
K. i'irgatmn Efk. hätte ausbreiten können. Ich glaube also, dass ihr 
Fehlen im Norden auf unvollendetr Ausbreitung in der ersten heisseu 
i'eriode zurückgeführt werden mus8. 

Noch reicher an Formen dieser Hauptgruppe als das Saalegebiet 
blieb Böhmen, doch hat auch dies ohne Zweifel einen sehr grossen 
Teil seiner Einwanderer verloren. Zahlreiche wurden in ihrem Vor- 
kommen auf die wärmsten Striche des Nordens, vorzUglich auf die 
Gegend der unteren Elbe, Moldau, Beraun und Eger sowie das Biela- 
gebiet beschränkt. Auch im böhmischen Elbege'oiete sring das Aus- 
sterben sehr ungleichmässig vor sich , auch hier war eine grosse An- 
zahl der Formen wohl selbst an ihren günstiusten Wolinplätzen dem 
Aussterben n;ihe. Auch in ihm lässt sich nicht deutlich erkennen, an 
Welchen von ihren heutigen Wolinplätzen die Formen in der ersten 
kühlen Periode gelebt haben, nach welchen sie erst nach deren Aus- 
gange, vorzügliäi in der zweiten heissen Periode gelangt sind. Die 
Ausbreitung in der zweiten heissen Periode war ebenfalls eine sehr 
nngleichmässige. 

Mindestens ebenso bedeutend, vielleicht noch bedeutender als die 
Auswanderung aus dem ungarischen Donaugebiete durch die Gebiete 
der Waag und Marcli nach Norden, war die Auswanderung aus diesem 
durch das österreichische Uonaugebiet nach dem oberen Donaut;el)iete. 
Wohl schon frühzeitig waren in letzterem längs der Donau selbst und 
längs ihrer grösseren Nebenflüsse günstige Wanderwege vorhanden, auf 
denen sich die Formen schnell bis in das Alpengebiet und bis an die 
Grenzen des Rheingebietes ausbreiteten. Bald drangen sie auch in das 



^) Es wächst fast ausscbliessHch auf stark kalkhaltigem Boden. 

Nach dieser war walii-Hcheinlieh aus dem MaingeVäetf eingewandert; 
m diescB war es entweder dm dem Gebiete der Dunau oder aus demjenigen des 

Obeirheines, und in letzteres entweder ans dem Gebiete der Donau oder aus dem- 
jenigen der lihoTio f^iF-lantit. 

^) Und vielleicht auch nach der Uainleite, vgl. 370 [1481, Anm. 3. 
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Rheingebiet ein, ijieiLtiea sicli in ihm aus und wanderten au!=! ihm ir 
die angrenzenden Gebiete der Maas und der Weser — und aus diesem 
in das der Elbe, vorzüglich das der Saale, wie bereits gesagt wurde, sowit; 
in' das der Ems — trnd ausserdem wohl auch in das der Rhone ein. Am 
Oberrheine vom Bodensee bis Bingen lässt sich noch deutlich die Ein-! 
Wanderung aus Ungarn erkennen, Formen wie Ästragälus danicusi 
Hypericum eh f/ans und Sescü n'rppomaratlirum können wohl nur von! 
dort eingewandert sein. Für die weiter westlich und nördlich ge^enen 
Teile des Gebiete.^ und für das Maasgebiet lässt sich die Annahme eineri 
Einwanderung aus Osten nicht niohr mit völliger Sicherheit beweisen. 
Denn in die Gebiete des liheines und der Maas hat neben der Ein- 
wanderung aus dem Donaugebiete ohne Zweifel auch eine sehr be- 
deutende Einwanderung von Formen dieser Gruppe aus dem Uhone- 
gebiete stattgefunden, in welchem, TorzQglich in seinem unteren, südlichen 
Teile, sehr zahlreiche höherer Warme und Trockenheit bedürftige Formen 
wSihrend der vierten kalten Periode gelebt haben, und sämtliche Formen, 
welche jene Teile des Rheingebietes und das Maasgebiet bewohnen, 
können wohl auch aus dem Rhonegebiete gekommen sein. Mit Sicherheit 
lässt sich auch diese Einwanderung in jenen Gegenden wohl nich^ 
nachweisen, selbst nicht am Oberrheiue: denn Anneria plantagincn 
(All.) '/.. B., welche zusammen m\i Kochin mv\ ())iosma zwischen Mainz 
und Ingelheim wächst und wohl nur aus dem Rhonegebiete eingewandert 
sein kann, gehört der dritten llauptgruppe an. Von einigen Formen, 
so von KocMa, Hemiaria und Onosma, welche aus äem Donaugebiete 
eingewandert sein können und wohl auch eingewandert sind, lässt sich 
aber wenigstens vermuten, dass ihre heute im Rheingebiete wachsenden 
Individuen Nachkommen von solchen sind, welche aus dem Gebiete der 
Rhone eingewandert sind. Es lässt sich somit nicht feststellen, welchen 
Anteil an der Besiedelung des Ivheingebietes mit Formen dieser Gruppe 
das ungarische Donaugebiet, weif Ihm das Hbonegebiet besitzt. Ohne 
Zweifel sind die aus dem Südwesten vorgedrungenen Formen zum Teil 
auch über das Rheingebiet hinaus nach Osten nach den Gebieten der 
Donau, der Weser, der Ems und der Elbe vorgedrungen, doch lässt 
sich diese Einwanderung mit Sicherheit nicht mehr nachweisen. Dass 
eine solche aber stattgefunden hat, darauf lässt sich aus den Wanderungen 
mancher Formen der dritten Hauptgruppe mit Sicherheit schliessen. 

Zahlreiche der Formen, welche aus dem unteren Donaugebiete direkt 
in das obere Donaugebiet und aus diesem in die im Norden und Wester 
angrenzenden Gegenden einwanderten oder welche vom Rhonegebiete hier- 
her kamen, sind ohne Zweifel auch aus dem Eibegebiete, nach welchem 
sie aus dem unteren Donau gebiete gelangt waren, in diese Gegenden ein- 
gewandert. Welchen Umfang diese Einwanderung aber erreicht hat, welche 
Formen eingewandert und wie weit sie gelangt sind, lässt sich nicht mehr 
feststellen. Dass eine Einwanderung aus jenem Gebiete in die Gebiete 
der oberen Donau und des Rheines wirklich stattgefunden hat, des 
wird bewiesen durch das Vorkommen mehrerer Formen in diesen, welche 
nur aus dem Elbegebiete gekommen sein können, da sie dem unteren 
Donaugebiete felilen; in das Elbegebiet waren sie aus dem Oder- 
Weichselgebiete gelangt. Zu diesen Formen gehören Astragalm an- 



Digitized by 



ir»l] Entwicklungsgeschichte der phauerogamen Pflunaendecke u. s. w. $79 

noHus L.^) und Jurinea ciifirtt/ides (1)C.)'). Wie bereits gesagt 
wurde, sind diese wahrscheinlich nicht aus dem Saalegebiete, sondern 
aus Böhmen nach dem Rheingebiete — Asfragalus auch nach dem 
Donaui^ebiete — Yorgedrunp;en. Wenn es diesen Formen aber g:elfin^. 
aus dem Elbegebiete nach dem Gebiete des Oberrheines vorzudringen, 
so gelang dies zweifellos auch zahlreichen der Formen, welche in das 
Elbegebiet aus dem unteren Donaugebiete eingewandert waren. 

Wie die Pflanzenwelt des Ostens Mitteleuropas, so bat auch die- 
jenige des Westens in der ersten kühlen Periode viel durch die Ungunst 
des Klimas zu leiden gehabt. Sehr heftig äusserte sich diese im Ober- 
donaugebiete und in den unmittelbar angrenzenden Teilen des Rhein- 
«rebietes, so dass diese Gegenden, welche in der heissen Periode wohl 
die reichsten des Westens an niibeschatteten oder wenig beschatteten 
trockenen Boden bewohnenden Formen der zweiten Hauptgruppe 



') Vgl. S. 370 [142], Anm. 1. 

Vgl. S. 370 l!12|, Anm. 1. Tntcre«'>ant ist ein Vergleich beider Formen, 
deren Anfordenmgen an den Boden und die Organismenwelt wohl die gleichen 
sind. Astrar/aluH ist wohl nicht bis nach dem nördlichen Teile der ober- 
rheinisi hen 'I'iefebene vorgedrungen . er würde sich sonst ^jehcr iu (llcst'r für 
ihn hinsichtlich des Klimas und des Bodens so günstigen Ue^^'iul erhalten 
haben, da es ihm gdan^, in dem Idimatisch ?iel weniger begünstigt t^n Kegnits* 
gebiete und wahrscheinlich auch im Donaugebiete die ei*ste kühle Period ■ zu 
fJx^rdatiern. Die Wege waren für ihn durchaus geeignet, er vermocht« sich aber 
vieheicht in dem heissesten Abschnitte der heiäsen Periode nur noch unbedeu- 
tend anszabreiten , während sich Jurinea in diesem noch ausgiebig ausbreiten 
konnte. Ausserdem schreitet pein^' Ausbreitung wohl vii l hnii^s.niier fort ah 
diejenige der Jurinea , da seine Samen keine Einrichtungen für einen weiteren 
Transport besitzen, während die FrUchte von Jurinea dnrch ihren Pappus befähigt 
i)ul , vom Winde wenigstens über kttrzcre Strecken hinweggeführt zu werden, 
üb Jurineu bis nach der (hegend von Nürnberg gelangt ist, lässt sich nicht ent- 
scheiden. Wenn sie dorthin gelangt wäre, so hätte sie sich dort sehr gut er- 
halten können, denn das Klima ron Nflmberg ist wobl nicht ungflnstiger als das- 
jenige von Würzburf»' und Wertheim, in deren Nähe — wenigstens in der Niihe 
eines von beiden Orten — sie während der kühlen Periode gelebt zu haben scheint. 
Jurinea blüht nach den Angaben der Floren — ich habe sie nur vorübergehend 
beobachten können — vom Juli bis zum Seijtember und reift ihre Früchte w a h r- 
sf hei Iii ich vom An<^ust bis /um Oktober; die wichtigsten Monate sind für sie 
somit wahrscheinlich Juni bis Oktober. In diesen Monaten betragen die Wärme- 
mittel und die Niedexscblagshöhen jener drei St&dte : 
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nach Thiele a. a. 0. , 

S. 136—137. 
nach Stau dacher 

a. a. 0. 
vgl. S. 327 [99] . 

Anm. 1. 
nachThi ele a.a.O., 

S. 136-137. 
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waren, einen sehr grossen Teil von diesen verloren haben und formen- 
ärnier geworden sind als die infolge der im Xorden und Westen vor-; 
gelagerten GebirgswäUe klimatisch mehr begünstigten Gegenden de^ 
OberrheiDefl, TorzttgUch als deren nördlicher Teü^). Zahlreiche Formen, 
welche nicht ausstarben, erfahren eine weite Verkleinerung ihres Ge- 
bietes. Noch l)edeutender waren die Verluste weiter im Norden, in 
den Gebieten des Mittelrheines, der Weser und der Ems. Ueberall 
tritt uns auch in diesem Teile ein ungleichmässifje!? Aussterl)en in der 
ersten kühlen Periode und eineungleichmässige unvollendete Ausbreitung 
in der zweiten, bei manchen Formen wohl auch schon in der ersten 
heisseu Periode entgegen. Es wurden bereits mehrere Beispiele ant4e- 
führt, welche das Gesagte bestätigen; einige sollen noch im folgenden 
betrachtet werden. Msine setaeea Thuül. wächst im Oberdonau- 
gebiete in der Nähe der Donau bei Abbach, Kelheim und Welienburg, 
im Naabgebiete bei KalmQnz und Hohenburg, sowie im Altmühlgebiete 
im unteren Altmühlthale an verscl i 1* neu Stellen bis Arnsberg auf- 
wärts; im Gebiete des Rheines scheint sie nur im Kaiserstuhlgebirge (Lim- 
burf?) beobachtet worden zu sein. Diese Verbreitung entspricht in keiner 
Weise den Anforderungen der Form an Klima und Boden und deren 
Verhältnisse zu der Organismen weit, weder in der Jetztzeit noch in 
einer anderen Periode seit ihrer Einwanderung. Vielleicht lie^t un- 
vollendete Ausbreitung in der ersten heissen Periode vor. Vielleicht 
ist die Form damals längs der Donau bis zur Bodenseegegend Tor- 
gedrungen und aus dieser am Schwarzwaldfosse entlang bis nach dem 
Kaiserstuhlgebirge gewandert. Es lässt sich jedoch wohl auch an- 
nehmen, dass sie von Osten gar nicht bis nach letzterer Gegend ge- 
langte, dass sie nach dieser vielmehr aus dem Rhonegebiete vorgedrungen 
ist, in welchem sie allerdings nur eine unbedeutende Verbreitung be- 
sitzt^). Wenn sie aus diesem kam, dann standen ihr bequeme Wege 
nacli dem Norden, nacli dem Mainzer Becken, oüen, auf welchen zahl- 
reiche Formen dieser Gruppe in dieser und in umgekehrter Richtung 
gewandert sind. Wenn sie bis nach jenem gelangt wäre, so würde sie 
sich in ihm wohl ebenso wie zahlreiche andere Formen erhalten haben« 
welche auf dieser Strasse gewandert sind Es würde dies schon des- 
halb zu erwarten sein, weil sich die Nachkommen der uegen sommer- 
liche Kühle und Feuchtigkeit doch wohl empfindlicheren aus dem 
Südosten einp^ewanderten Individuen in dem erliehllrh ungünstigeren 
Donauthale zwischen Kegensburg und Ingolstadt erhalten haben % Die 

n Vgl. bezüglich der Einselheiteu GraiLdiEage S. 109—110. 138, 190-191 

u. 203—204. 

*) Sie wftchst in ibm nach St.- Lager (a. a. 0. , S. 91 — 92) aber noch in 

den Dep. Cöte d'Or urul Saöne et l-oiro, dann aber erst wiedei- im südlichsten Totlo; 
ausserdem kommt sie noch weiter im Westen, z. H. in den Dep. Indre-et-Loire und 
Vienne sowie in der I'mi^ebnng von Paiis vor. Aus dem Vorkommen in leiztfiKB 
Gegenden lü.sst sich schliessen , dass ihre Einwanderung nach Frankreich nidtt 
erst in die erste heif?!e Periode fällt. 

^) So z. B. Köchin, Heniiariu und Onosuia , für welche ich, wie oben dar- 
gelegt wurde, eine solche Einwanderang* annehmen möchte. 

'1 Dass die Vorfahren der heuto hin wachsenden Individuen au9 dem Süd* 
Osten eingewandert sind, lässt sich wohl kaum bezweifeln. 
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gleichen Wege standen ihr zur Verfügung, wenn sie von der Donau 
nach dem oberen Teile der oberrheinischen Tiefebene gelangt war. 
Auch durch die Gebiete des Neckars und des Maines führten bequeme 
Wege Tom Donaugebiete nach dem Norden der oberrheinischen Tief- 
ebene. Wenn sie auf einem von diesen bis nach dem Mainzer Becken 
gelangt wäre, so würde sie sich in diesem wohl ebensogut wie an der 
Donau erhalten haben, denn sein Klima ist wesentlich günstiger als das 
ler letzteren Gegend. Ganz iinniöijflich ist es nun freilich nicht, dass sie 
doch im Mainzer Becken gelebt hat und später, trotz der verhältni^^- 
niässitr criinstigen Verhältnisse, dort ausgestorben ist; doch .scheint mir 
die Anuabine einer unvollendet gebliebenen Ausbreitung grössere Wahr- 
scheinlichkeit zu besitzen. Auch nach dem Maiogebiete scheint sie yon 
der Donau nicht vorgedrungen zu sein, sie würde sich sonst doch wohl 
irgendwo in ihm erhalten haben. Es wflrde diese unbedeutende Aus- 
breitung aus dem Gebiete der oberen Donau freilich recht merkwürdig 
sein, da es ihr gelang, nach Böhmen vorzudringen, wo sie heute in der 
Prager Ge^jend und hei Gross-Priesen vorkonitiif. 

Die verwandte Äl>iineJa>'fpthi 't Krh. kommt im ( )l)er(lonauQrebiete an 
der Bonaii bei Regensburg und Keiheim, im Ij^argebiete bei Land.sliut und 
München — vorzüglich auf der Garchingerlieide — und im Ijeehgehiete 
bei Augsburg — Mering und Lechfeld — vor; sie wächst mi lüiein- 
gebiete in der Nähe des Oberrheines am Rande des Schirarzwaldes bei 
Grenzach sttdlich und Istein nördlich von Lörrach, im Eaiserstuhlgebirge, 
gegenüber im Elsass an mehreren Stellen in der Umgebung von 
Räach und Neu-Breisach , im nördlichen Teile der Pfalz, im Gross- 
heizogtume Heesen rechts und links des Rheines, auf letzterer Seite bis 
Bingen . -owie im Nnhethale bis oder bei Kreuznach Auch bei 
dieser l'orm liegt wahr>rliiiniich unvollendete, unsrlpichniüssige Aus- 
breitung und ungleiches Aussterben vor. Wahrscheinlich ist sie von 
der Donau nach Norden nicht bis in das Maingebiet gelangt. Wenn 
sie in dieses gelaugt wäre, so würde sie sich dort wahrscheinlich er- 
halten haben, da in ihm doch vielerorts das Klima günstiger ist als 
bei Hünchen und Augsburg und sie hinsichtlich ihrer Anforderungen 

') Nach F.W. Schultz, Ürundzüge z. Phylostatik d. Pfalz (18«>3), S. 22, 
dagegen Wirtgen, Flora d. preues. Rbeinlande, 1. Bd. (1870), S. 298 u. Geisen- 
heyner, Flora v. Kreuzna.h (1881), S'. 225. 

^) Das Kiima von Augsburg ist nach r)2jährigen Beobachtungen (vgl. Thiele 
ft. ft. 0., 8. 168 — 169) wärmer aber niederschlagsreicher als tlas von München; die 
Wännemittel und Niedersehlagshöben der für Alsine Jarquivi wichtigsten Monate — 
^ie blüht nach Angabe der Floren von Juni bis Auguat — Mai bis September, 
sind in beiden Orten: 
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an den Boden nicht ^ohr wählerisch zu sein scheint. Ob sie von* 
Donaugebiete durch das Neckargebiet oder die Bodenseegegeud nach 
dem Oberrheine vorgedrungen ist, lils<«t sich nicht sagen, da sie uacU 
diesem auch aus dem Bkonegeblete gelangt sein kann, in dessen nörd-J 
lichem Teile sie in Frankreich im D^p. C6te-d'0r und im Jara, aowia 
in der Schweiz in den Kantonen Wallis und Waadt wächst. Aus dem 
Rhonegebiete ist sie wenigstens in das Gebiet der Aare eingewandert, 
in welchem sie z. B. in der Nähe des Neuchäteler Seees wächst. Wenn 
sie wirklich vom Rhonefjebiete, »»twa durch das Aarethal oder vom' 
Doubs li'T. nach dorn Oocrrlit'in«' u^fwaiidert und an diesem bis zum 
Mainzer BecKeu vorgedrungen ist. so ist sie sjiäter recht ungleicbmässig 
ausgestorben; denn die Gegend zwischen Neu- Breisach und dem Kaiser- 
stuhle einerseits, der nördlichen Pfalz und der Südgrenze des Gross- 
herzogtums Hessen andererseits bietet doch manche für sie, die bei 
München und Augsburg, und noch dazu in der doch gegen sommer- 
liche Kühle und Feuchtigkeit wohl empfindlicheren aus Südosten ein- 
gewanderten Form, sich zu erhalten yermochte, durchaus geeignete 
Wohnplätze. Vielleicht deutet diese grosse Lücke darauf hin, dass 
ihro Einwanderung nach dem OI)errhcine auf doppeltem Wege vor sich 
ging: nach dem Süden aus dem lUionegebiete , vorzüfrlich längs der 
Aare und des Doiibs, nach dem Norden aus dem < )berdünaugebiete 
durch das Gebiet des Neckars oder das des J^iames. in diesem Falle 
würde von beiden Seiten her unvollendete Ausbreitung und ein yoII- 
ständiges Aussterben im Norden zwischen Donau und Rhein Torliep^en. 

Veroniea spicaia L. wachst im Wesergebiete nur an wenigen 
Stellen: im Fuldagebiete bei Homberg, im Werragebiete bei Eisen- 
ach im Diemelgebiete bei Hofgeismar') und bei Burghasungen 



Das Klima beider Städte ist aUo wesentlich uusjüastiger als z. b. das von Mergönt- 
heim uud wohl aucli das von Wflrsburg. Die Wftrmemittel und NiedexBrngs- 
hohon dieier Städte betragen: 
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vgl. S. 327 
Ji$m. 1. 



') Nacii Senl't, Di»; ye>,'t!tiilions\ crliilUnisso dor Umgebung Eisenachs (1865)1 
6. '^b u. iJ7, am GeÜldeböl/.olien bei Kisenach ; sie wird aber von M. OsBwal« 
in Beinem ,Verzeicbni« selt^cner Pflanzen der Umgegend Eisenachs, Kreutzbi 
lind des Werrathales" (Iniii^chia, II. u. III. Jahr^;. |18^2 u. I883J, und 2WM 
S. ;{) nicht erwiU;int , wohl iiher wird von fjloiehem Orte Veroniea ,,lat%folia Ir."| 
also V . Teucrium L.f auigeliibrt. Auch liliedner (Fiorit v. Ei* 
kennt K sptcata nicht aua seinem Gebiete. 

*) Meura V, Jahn.-.<^b. über d. kuif . GymnasioM SU 
wirklich und nicht U. Teucriumt'), 



J1892]. S. 161) 
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unweit Zierenberg sowie wahrscheinlich aiicli hei Brilon — hier auch 
im Khemcrt'hiete — . Auch in den uinlieiiemlen Gebieten ist sie nur 
wenig verbreitet: sie wiichst im Gebiete des Kbeines unterhalb des 
Maingebietes in der Kähe de.s liheines, wie es scheint, nur zwiÄ.cheu 
Mainz und Bingen sowie bei Hanmierstein unweit Neuwied — aber wohl 
I niclit bei Düsseldorf — , links des Rheines im unteren Nahegebiete, im 
Moselthale — aber wohl nicht mehr im Moselgebiete des Regierungs- 
bezirks Trier ^) — , im Ahrthale bei Altenahr^) (bei Reimerzhoven und 
oberhalb Altenahr ') sowie im £rftgebiete bei Münstereifel, rechts des 
Rheines im Lahngebiete bei Giessen und im oberen Lippegebiete bei 
Brilon *) — hier viell^^if ht auch im Ruhrgebiete — , Büren — an 
mehreren Stellen — und in der Senne bei Lippspringe — ebenfalls 
au mehreren Stellen — '). im Maingebiete wächst sie in der Nähe 
des Maines bei Flörsheim, Höchst, Frankfurt, Offenbach, Hanau, im 
Spessarts, bei Würzburg, Marktsteft, Kitzingen, Dettelbach und Schwein- 
fart und nördlich des Maines im Wettergebiete bei Mflnzenberg sowie im 
Gebiete der frankischen Saale und der Itz mehrfach in der Gegend zwischen 
Romhild, Hildburghausen und Heldburg. Im Saalegebiete reicht ihre 
Verbreitung nach Westen bis Nordbausen, Sondershausen, Gotha, bis zu 
den Gleichen — hier wächst sie an mehreren Stellen — und Arnstadt, 
i Im Norden des Wesergebietes wächst sie noch im Emsgebiete, und zwar 
in der Senne bei Augustdorf am Fasse des Teutoburgerwaldes ungefähr 
i halbwegs zwischen Bielefeld und Li])psi)rinfre sowie l)ei Meppen und 
zwar an /.alilreichen Stellen Schon eine flüchtige Betrachtung des Ge- 
bietes lässt erkennen, dass dieses nicht den Ansprüchen der Form an 
das Klima und den Boden sowie ihrem Verhältnisse zu der Organismen'* 
weit entspricht, dass es vielmehr seine Entstehung nur ungleich- 



') Vgl. Roabach. Flora v. Trier. 2. Teil (1880), S. 102 und Wirtgen, 
Verh. d. naturh. Vereins d. preuss. Bheinlande und Westfalens, XXIi. Jahrg. (1863)» 

S. 237. 

') Vielleicht auch im Elzthale bei Monreal , denn T h i s q u e n (Geogn.-bot. 
Veiv.eichniss d. ind.Eifel aiifi^ef. Gerasspflanzen Species mit eingeh. Bei Tu ksichtigung 
<1 Flora V. Münstereifel, Trogr. d. kgl. Gymnasiums z. Münstereifel, 1874—1876 
[IbTti], S. 1—27 [3]) sagt von r. spieata: Hier und . . das Wort „hier* kann sich 
auf die beiden vorausgehenden Fundortsangaben (von l'. Ti-uo-ium) .Esehw^ler 
Thal und Monreal" beziehen, aber auch einfach Münstereifel bedeuten. 

') Nach Thisquen a. a. 0. 

*) Vgl. E. Schmitz, Einige sdtenere Pflanzen der Briloner Gemarkung, 
Bericht über d. Gymnasium z. Brilon 1895—6 [189ß], S. 3-7 (7). 

^) Aber wohl nicht im Bergischen Laude, wie Müller und Hintzmaun 
(Flora d. Blfitenpflanzen des bergischen Landes, 2. Aull. [1885], S. 110), bei Hilchen- 
l>ach, wie Beckhaus (Flora v. Westfalen [1893]. S. 666) und im Ruhr-Lenne- 
gebiete bei Altenhundem östl. v. Attendorn, wie H, Foi ck (Verzeichnis d. in d. 
Umgegend v. Attendorn wachsenden Phanerogamen u. Gefässkrj-ptogameu [1891], 
8. 41) angeben. 

Die Kichtigkeit der Anprahon n\)vv d.is Vorkommeu der Art bei Meppen ~ 
vgL z. B. Buschbaum, Flora d. Regierungsbezirks Osnabrück, 2. Aufl. (1891), 
8. 218 u. B n c h e n a u , Flora d. nordwestdeutschen Tiefebene (1894), S. 447—448 — 
läs.<;t sich wohl nicht bezweifeln-, neuerdings scheint diese dort allerdings niemand 
m^hr T)eobachtet zu haben ; auch ich habe an mehreren der angegebenen Fundorte 
vergeblich nach ihr gesucht. 

') Im nOrdlieSen Tdle des Ifaasgebietes — in Belgien, der RheinproTmK 
und den Niederlanden — wäehst sie wohl nicht. 
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niässigem Aussterben in der ersten kühlen Periudu und wahrschein- 
lich unvollendeter und deshalb ungleichmässiger Ausbreitung in der 
ersten heissen Periode — und ausserdem ungleichmässiger Ausbreitung 
in der zweiten heissen Periode — verdanken kann. Am Rheine muss 

Venrnku sjncata ehemals mindestens bis zur Ahr und oberen Erft 
ziemlich kontinuierlich verbreitet gewesen sein, denn sie vermag woki 

nur schrittweise oder höchstens in kleinen Sprüngen zu wandern, 
muss also in den Gebietslücken ehemals gelebt haben. Warum iie 
am Rheine so weit ausgestorben ist, lässt sich nicht sagen; das Klima 
zahlreicher Oertlichkeiten dieser Gegend mit für sie sehr geeignetem 
Boden ist doch ebenso günstig oder sogar günstiger für sie als das- 
jenige von Giessen, das von Brilon^), von Homberg, Burghasungen, 



') Ueber das Klima von Brilon scheint Näheres nicht bekannt zu sein, es 
ist wohl nicht günstiger als dasjenige von Arnsborff; das Klima von Homberg unJ 
das von Burgiiasungen entspricht wahrscheinHrh iiiigefähr dem des 30 bezw. lö km 
entfernten Kassel, wenigstens dürfte es nicht n ilnner und ti ockouor sein (von dem 
unfTof. 15 km von Homberg entfernten Altmorschen sind nur die Niedtnschlagsliöhen 
bekannt, welche diejenigen Kassels bedeutend übertreHen) ; dasjenige Lippspring«« 
f leicht wohl fast TOllständig dem des ungef. 7 km entfernten Paderborn, dessen 
Klima nur unbedeutend von demjenigen des am Westvande der Senne gelegenen 
(lütcrsloh abweicht; das Sommerklima von Meppen ist wahrscheinlich etwas kühler 
und feuchter als das des nicht ganz 20 km weiter südlich gelegenen hingen. 
Veronica »picata beginnt bei Halle in warmen Jahren an sonnigen Stellen bereits 
in der zweiten Hälft»' des Juni /.u blühen; das allgemeine Blühen hef^'nnt im Juli 
und dauert bis in den September, vereinzelte blühende Individuen findet man 
noch im Oktober und selbst — bei günstiger Witterung — im November. Die 
Fruchtreife findet vom Anfange des August ab statt, in normalen Jahren reift 
die Hauptmasse der Samen wohl gegen Ende des August. Die wichtigsten Monate 
für Veronica sjjicata sind also wohl Mai bis Oktober; in diesen Monaten ver- 
halten sich die WSrmemittel und Niederschlagshölien in den aufgeführten Städten 
zu demjenigen 2. B. von Boppard, in dessen Nähe F. apicata gegenwärtig sn fehlen 
scheint : 
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nachThielea.a. 
0., S. 120-121. 
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nachThielea.a. 
0., S. 146-147. 
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nach Thiele a.a. 
0., S. 147. 
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a. 0., S. 34-85. 



Boppard hat somit offenbar ein für Veronica splcatii günstigeres Klliiui als die auf- 
geführten anderen Städte. Da^ Klima von Glessen ist in den ersten drei Monateu 
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Büren, Lippspringe und Meppen, bei welchen Orten sie ohne Zweifel 
in der kUhlen Periode gelebt bat. Bei zwei von diesen Orten, bei Lipp- 
springe und Meppen, bat Vermka ^^picata wabrBcbeinlicb, vorzUglich in 
cler ersten kühlen Periode, viel durcb pflanzliche Konkurrenten zu leiden 
gehabt. Sie wuchs bei Lippspringe ursprünglich wahrscheinlich aUBSCbliess- 
lich im Callunetum. Wahrscheinlich erhielt sie sich nur kümmerlicb und 
vermehrte sich nur spärlich auf vecfetativem Wege im geschlossenen 
( Verbände und i^elangte nur zum Blülien, w^nn die Cnllun(iA\\({\' 

viduen in ihrer Umgebung abstarben, sie also stärker belichtet wurde V). 
An solchen Stellen gingen und gehen wohl auch im Boden ruhende oder 
erst nach Absterben der Heidesträucher durch Wind oder auf andere 
Weise herbeigefQhrte Samen der Veronka auf. In dieser Weise lebt in der 
Senne in recht weiter Verbreitung JMsaUlla vulgaris HBll. Veramea 
spicata sah ich nur an einer wenig ausgedehnten Stelle im alten, ge- 
schlossenen, hohen Callunetum, meist wuch^; ?^ie auf vor wenigen Jahren 
abgeplaggtem Heideboden, iiuf älteren Brachäckern — auf beiden be- 
deckte sie stellenweise mehrere Quadratmeter grosse Flächen allein 
oder in Gesf-llsclinft von l'nlsaf'ilhi rn/f/drh M'/If.. GnJmm horcdU' L., 
Äster Liuo.si/ns fjjj und Aclniinjtliorus niniitfrdKs iL.} ^anz dicht — , 
an Wege-, Acker- und Grabeurändern sowie am Rande lichter Eichen- 
und Kiefernwälder und vereinzelt auch in diesen. Es ist jedoch auch 
nicht unmöglich, dass sie ursprünglich im lichten Eichenwalde wuchs 
und erat nach dessen Vernichtung durch den Menschen in die Heide 
gelangt ist Am Rheine dagegen sind an den Steilhängen des Rhein- 
thales und seiner Nebenthäler zahlreiche Stdlen vorhanden, an d^en 
Vcronim <(pirriffi. die ihre Wurzeln in recht em^e Spalten drängen und 
nnt sehr dünner Humusdecke vorlieb nehmen Icann, von Konkurrenten, 
selbst in der ersten kühlen Periode, fast vollständig verschont geblieben 
wäre. Ob sie am Rheine über das Ahrthal und das obere Erftthal 



etwas günstiger als dasjenige von Boppard, in den drei letzten aber höchsten- 
ebenso günstig als das jener Stadt, ohne Zweifel ist es in allen Monaten un- 
günstiger als das zahlreicher O ertlichkeiten zwischen Bingen und dem Ahrthale; 
«eine Monatsmittel und Nieder^^ehlagshöhen betragen nach 37jäbrigen Beobachtungen 
(vgl. Thiele a. a. O., S. 144-145): 
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Auch Klima von Münstereifel und Altenahr i-t wohl ungünstiji^f'r als dasjeniore 
Boppards und zahlreicher anderer Oertlichkeitcn des Rheinthales zwischen Bingen 
und der Ahrmündung, denen Veronica spicata fehlt. 

In der Gegenwart pflegt in jenen Geilenden in mDrm ilen Perio len das 
Absterben . der Ca//Mna*lndividuen nacii 10— 20jähriger Lebensdauer einzutreten; 
in kalten Jahren sterben aber fleckweite die meisten ftltoren und viele jüngeren 
Individuen ab. Folgen mehrere ungünstige Jahre aufeinander, so kennen recht aus- 
gedehnte Stellen fast ihren ganzen C'aWwna-Bestand einbiis^pn. 

l>a3 Auftreten der Veronica bei Meppen wird wohl ein ähnliches sein. 
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hinaus , und ob sie an den anderen Nebenflüssen ausser der Ahr und 
Erft ^) — an der Mosel wenigstens Aber den Unterlauf hinaus — vor- 
gedrungen ist, lässt sich nicht feststellen. Nach Giessen kann sie 
direkt yom Maine durch das Niddagebiet> in welchem sie noch gegen- 
wärtig bei Münzenberg und vielleicht auch noch an anderen Orteu 
lebt^ eingewandert sein. Dass die Wege längs des Rheines bis nach 
den Niederlanden, längs der Mosel nnd der Lahn für sie geeignet 
"war^'H, das zeigt das Vorkoninien zahlreicher Formen, welche in gleicher 
AVeise wie Veronica wanderten und giciclie Ansprüche au ihre Um- 
gebung stellen, bis weit abwärts und autwarts in diesen Thalern. Da 
Veronica ohne Zweifel frühzeitig an den Rhein gelangt ist, so 
ist es sehr wahrscheinlich, dass sie an ihm und an den erwähnten 
beiden Nebenflfissen weit vorgedrungen ist. Unerklärt freilich bleibt 
es in diesem Falle, warum sie heute in diesen Gegenden fehlt, deren 
Klima stellenweise ebenso günstig oder günstiger ist^) als das der be- 
zeichneten Wohnstätten der Gebiete der Weser, der Ems, der Lippe, 
der Ruhr^) und der Gegend von Giessen. und doren Bodenverhältni'^se 
ihren Ansprüchen durchaus genügen. Nach ihren Wohnstätten in den 
Gebieten der Weser, der Ems. der Lippe und der liuhr ^} kann sie auf 
sehr verschiedenen Wegen gelangt sein. W^ie soeben gesagt wuiut. 
ist es nicht unmöglich, dass sie nach Giessen direkt vom Maine her 
gewandert ist. Vielleicht wanderte sie Ton Giessen lahnaufwlrts, 
Ton der Lahn nach dem Fuldagebiete, von diesem nach der Diemel 
und von der Diemel nach der Ruhr, der Lippe und der Ems. Wenn 
sie diese Wege gewandert ist, dann ist es merkwürdig, dass sie sich 
z. B. nicht bei Marburg erhalten hat. Sie kann aber auch vom Maine 
durch das Werragebiet oder aus dem Saalegebiete gekommen sein. 



') An die obere Erft ist sie vielleicht direkt von der Ahr gelangt. 

^) Man vergleiche die Wärmemittel und Niederschlagshöhen vou Köln, 
Krefeld und Trier mit denjenigen der weiter 08Üich gelegenen oben aofgefBhrten 
Oertlichkeiten (vgl. 8. 384' (1Ö6), Anm. 1): 
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Das Klima des unteren Lahnthales ist wohl nicht ungünstiger als das vonGieasen; 
es lebt im untei-en Lahnthale B. A^et Linasjfrin fL.X welcher bei Gieieen feUt 
wUtv V ei Wildungen und Paderborn, sowie am Bheine wSchst» also wohl auch bei 

Gleesen gelebt hat. 

*) Vorausgesetzt, dass sie im Gebiete dieses Fhistses überhaupt vorkomDit 
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Merkwürdig ist es auch, dass Vermka spieata im Leinegebiete ^) voU- 
standig fehlt, nach welchem ihr gute Wege zur YerfÜgung standen. 

Ich glaube, dass es sich nicht leugnen lässt, dass hier ein sehr 
angleichmässiges Aussterben in der ersten kühlen Periode vorliegt, dem 
wahrscheinlich eine unvollendete, ungleichmässige Ausbreitung in der 
ersten heissen Periode vorausging. Aus diesem weiten und unfrleich- 
niässigen Aussterben der Veronka spieata im nordwestlichen Mittel- 
> euiopa lässt sich der Schluss ziehen, dass das Klima dieser Gegenden 
; recht ungünstig für sie gewesen sein muss, und dass sie in den eng- 
, begrenzten Strichen dieser Gegenden, in denen sie gegenwärtig in etwas 
j weiterer Verbreitung auftritt, so hei Meppen, wo sie an sieben Stellen 
, wachsen soll, in der Senne , bei Brilon, an der Ahr u. s. w., damals 
r.ur an je einer Stelle gelebt haben kann, auch an dieser wohl häufig 
dfiu Aussterben nahe wfir und sich von ihr in der zweiten heissen 
. Periode ausgebreitet hat. Auch diese Ausbreitung war eine sehr un- 
I gleichm'assige. 

Astf-r LiKosiiris ( L.i wurde soeben bereits als Genosse der Vero- 
nka spieata in der Senue erwähnt. Er wächst ausser in dieser Gegend, 
und zwar, wie es scheint, hier ausschliesslich bei Lipps}) ringe, im nörd- 
lichen Theile des Rheingehietes — unterhalb des Maingebietes — in 
grösserer Entfernung vom Rheine, an welchem er bis zum Siebengebirge 
an zahlreichen Stellen und zum Teil in grosser Individuenzahl, schwer- 
lich aber — oder wenigstens nicht .s|)f)iitan — noch bei Düsseldorf^) 
vorkommt, wohl nur noch an der unteren Lahn bei Unterlahnstein, 
Em«. I)iez. Cramberg und Kunkel •). Kr wächst ausserdem im 
Maingebiete in der Nähe des Maines bei Obernburg, in weiter Ver- 
breitung im Muschelkalkgebiete, bei Kiiziugen, im Steigerwaide, bei 
Schweinfurt und Eltmann, nördlich des Maines im Gebiete der fränki- 
schen Saale bei Königshofen^) und im Gebiete der Itz bei Sobuig'^). 



^) In OOttiDgen und Hannover betoigen die Wärmemittel und Niedendilag«- 
blttien in den aecha Monaten: 
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l ' 

*) Vgl. H. Scbmidt, Flora von Elberfeld und Umgebung (1887), S. 247. 
Die Angabe eines Vorkommens im Wuppergebiete bei Elberfeld — vgl. 
JöngBt, Flora Westfalens, 3. Aufl. (1869), S'. 317—318, wiedprholt bei Beck- 
hans a. a. 0., S. 563 — ist entweder irrtümlich oder bezieht sich auf verwilderte 
Individuen. 



*) Mitth. d. thür. bot. Vereins. N. F.. XI. Iloft i lSOT». >. 2^^. 
*) Mitt. d. geogr. Gesellsch. (f. Thüringen) zu Jena, IX. Bd. (lb91J, S. 8 
; ^ Voi Teile«, 
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Im Saalegdbiete reicht seine Verbreitung n&cb Westen bis Nordhftiuen, 
Sondershausen, Gotha, zu den Gleichen — hier tritt er an einer grösseren 
Anzahl Stellen auf — und Arnstadt. Im Wesergebiete kommt er nur 

an wenigen Stellen, wahrscheinlich sogar nur an einer einzigen, am 
Bilsteine b( i Wildungen, vor Auch dieses Gebiet verdankt seine 
Gestalt "unj^leichmässigcm Aussterben in rler ersten kühlen Periode und 
wahrsclieinlich aucli unvollendeter, uiigli iclimässiger A ii^'breitung io der 
ersten heissen Periode. Das Klima von Wildungen ist schwerlich für 
Asffr Lamsytis günstiger als z. B. dasjenige von Gieü^en, in dessen 
Nähe die Art fehlt; auch dasjenige von Paderborn kann wohl kaum 
als günstiger als das des letzteren Ortes bezeichnet werden^. Auf- 
fallend ist das Fehlen dieser Pflanze bei Köln und bei Trier'); nament- 
lich in der Umgebung des letzteren Ortes sind die Bodenverhältnisse 
für Aster Linosyris die denkbar günstigsten. Während es zweifelhaft 
gelassen werden muss, ob er in der Nähe des zuerst genannten Ortes 
gelebt hat. lässt sich an seiner früheren Anwesenheit bei Trier wohl 
nicht zweifeln. 

Auch nördlich von dem heutigen Liheingebiete haben in dem 
heissesten Abschnitte der heissen Periode Wanderungen nach Mittel- 
europa, vorzüglich nach der skandinavischen Halbinsel, den dänischen 
Inseln und Jtttland, meist von den britischen Inseln her stattgefunden'), 
und zwar durch das Becken der Nordsee, welches wahrscheinlich hh 
zur Breite des südlichen Norwegens nach Norden bis auf eine Anzahl 
von Seeen und Flussläufen ausgetrocknet war. Manche der Einwan- 
derer überschritten die ganze Breite der skandinavischen Halbinsel und 
drangen auch über das trocken liegende Ostseebecken nach den Ört- 
lichen Küstenländern der Ostsee vor; in den russischen Ostseeprovinzen, 
vielleicht selbst in Finnland ''), lassen sieh meines Erachtens die Spuren 
dieser Einwanderung noch erkennen. Die Formen, welche in dieser 
Richtung wanderten, gehörten allerdings wohl nicht der zweiten, sondern 
der dritten Hauptgruppe an, gehören aber zum Teil zu Arten, von 
denen auch der zweiten Hauptgruppe angehörende Formen ans dem 
Südosten oder Südwesten nach Mitteleuropa eingewandert sind. Aof 
eine wahrscheinlich damals von den britischen Inseln schrittweise ein- 
gewanderte Form des Astrnyaliis danima Hetz, sowie auf Emni\ 
Orohus (DCj wurde bereits hingewiesen"). Ausser diesen Formen ge- 
hören wohl auch zu dieser Wandergenossenschaft Mutchinsla ^ctram 

') Ob auch bei Waldeck? vgl. Karsch» Phanerogamen^Flora d. Fror. West' 
falen (1853), S'. 27(;. 

Aster Litwsijris blüht sehr spät, gewöbulich erst vom Ausgange d«Js Juli 
bis mm Ausgange des September — vereinzelt noch im Oktober — ; die wich- 

tiprsten Monatr' für ihn sind wohl Juni bis Oktober. Die Wänuoin:tt 1 und Niel er- 
schlag.shöhen dieser Monate in jenen Städten sind in der Anm. 1 auf 384 [15t>l 
aufgeführt. 

») Ueber das Klima vgl. S. 386 [158], Anm. 2. 

') Nacli .Tüthmd, den dänischen Inseln sowie weitiT nueh Süden sind diese 
Formen meist aber wohl erst im letzten Abschnitte der heissen Periode von ü«r 
slrnndinanscilien Halbinsel vorgedrungen. 

"Vipllcicht ist die liier uml noch weiter Im Ostett wachsende Fem» WS 
Ophrifif muscifera Hude, auf diesem Wege eingewandert. 
«) Auf S. 361 [133]. 
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[L.) 1) , Ilelianthemuni Fumana (L.) -) , Globularia vulgaris L, *) und 
vielleicht ftuch Teucrium Clmmaedrys L,*). 

* 

Es wurde bereits kurz an£te deutet, dass manche der in der ersten 
heissen Periode in Anpassung an trockenen Boden eingewanderten 
Formen der zweiten Hanptgrnppe sicli in der ersten kühlen Periode 
5treckenwei<<e in recht verschiedener Weise an den Boden , sowohl an 
seine physikalischen wie au seine chemischen Eigenschatten, angepasst 
haben. In der ersten heissen Periode yerhielten sich wohl die meisten 
Formen manchen chemischen Eigenschaften des Bodens, vorzüglich, wie 
bereits dargelegt wurde, der Höhe seines Kalkgehaltes gegenüber ganz 
indifferent. Dies änderte sich in der ersten kühlen Periode. Viele Formen 
erhielten sich während dieser in Mitteleuropa ausschliesslich auf Böden, 
wrdche reichlich kohlen«auren Kalk enthalten, vido wtMiif^^^*'ns strichweise 
'lur auf solclien. wähi'enri sie in anderen, zum ieii henaciibarten Strichen 
sowohl auf kaikreichen wie auf kalkarmen Böden oder sogar nur auf kalk- 
armen erlialten blieben. Manche Formen bheben strichweise nur auf reich- 
lich schwefelsauren Kalk enthaltendem Boden erhalten. Während sich 
viele Formen deshalb überhaupt oder wenigstens in klimatisch ungünstigen 
Strichen nur auf reichlich kohlensauren oder schwefelsauren Kalk enthalten- 
dem Boden erhielten, weil in jener ungünstigen Periode ihr Ealkbedürfnis 



') Sie wächst auf der -^katsdinavischen Halbinsel im südlichen Norweg-eii 
aber vielleicht nicht spontan, vgl. A. Blytt, Christiauia omegns Phanerogamer 
og Bvesrner (1870), S. 94 — und in mehreren Provinzen des südlichen Schwedens 
Umch auf Oeland, GoÜand — auf beiden in weiter Verbreitunjj — und den benach- 
1> rten Inseln); ausserdem wächst t=ie auf den Inseln Oe^rl und Moon an der Ost- 
küäte der Ostsee — , ob auch auf dem Festlaude? vgl. Lelnuanu, Flora v. Pol- 
lüsch-Livland (1895) , S. 817 — . Auf den britischen Inseln ist sie vrmiff verbreitet 
bis zum südlichen Schottland. Sir- wilclist vielei'orts {tuf Stranddünen, und oh ist de.«- 
halb sehr wahrscheinlich, dass ihre winzigen Samen vielfach durch Vögel verscideppt 
worden^ sind nnd dass auf solche Verschleppung ein grosser Teil ihrer Verbreitung 
vonüglich in Schweden zurückgef&hrt werden muss; doch ist .sie wohl ebenso- 
%v»ni|2r wie A:'ifrar/alns danioty , welcher auch höchst wahrscheinlich durch Vögel 
aui lier skandinavischen Halbinsel und in Dänemark ausgebreitet worden ist, aus- 
schliesslich — vielleicht Oberhaupt nicht ^ dnrch Vögel von den britischen Inseln 
nach jenen TJindrrn ö-^tlif h der Nordsee gelangt. Hulchin^in ist auch weiter im 
•Süden in Mitteleuropa im heissesten Abschnitte der heisseu Periode gewandert; die 
Form ihres (iebietes in jenem Teile Mitteleuropas entspricht durchaus nicht ihren 
Anfordeningen an Klima und Boden und ihrem Verhilltnisse zu der Organismenwelt. 

Es wächst nur nr.f der Insel Gotland an einer Anzalil Oertlichkeiten : es 
fehlt jetzt den britiachen Inseln, ist aber ohne Zweifel von dort, und zwar schritt- 
wrase, eingewandert. 

^) VSTäcIist nur auf den Inseln Oclantl und Gotland, vorzüglich auf letzterer 
aber in weiter Verbreitung. Sie fehlt wie ffefiantfuvnum Fnmann don britischen 
hiseln, ist aber sicher ebenfalls von dort schrittweise imch den skaudiuanscheu 
Landern eingewandert. 

*) Es wächst nicht auf der skandinavischen ITalbin^iel und den anliegenden 
hiseb, aber angeblich auf der Inael Oesel, und wuchs früher in Livland bei Koken- 
hosen, doch war es hier vielleicht nur verwildert — vgl. Lehmann a. a. 0., 
233 und A. V. Sass, Archiv f. Naturkunde Liv-, Ehst- und Kurlands, 2. Ser., 
n. Bd. (1860), S. 636. Auch auf den britischen Inseln scheint es spontan nicht 
"»Ottukommen. 

Fonelmagen zur deutschen Landes* und Yolkskimde. XI. s. 28 
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bedeutend war, und zwar um so bedeutender, je ungünstiger das Elina« 
war, blieben andere nur deshalb strichweise ausschUesslich auf solchem 
Boden erhalten, weil die betreifende Oertlichkeit sich durch beson- 
ders günstiges Klima, durch günstige Oberflächenbeschaffenheit und^ 
Pflanzen flecke vor der Umgebung au!=!7eichnete. DieF^e letzteren scheinen 
sicii damals aber zum Teil so vollkommen an die Eigenschaften ihrer- 
Nährböden angepasst zu haben, dass sie selbst in der zweiten heis>en 
Periode niclit im stände waren, auf Böden von anderer Beschaffenheit 
überzusiedeln ; meist war ihre Anpassung aber nicht eine so enge und [ 
wurde in der zweiten beissen Periode, wenn auch gprossenteils wohl 
erst in deren beissestem, nur kurz dauerndem Abschnitte, mebr oder . 
weniger latent -~ zum Teil ging sie damals sogar vollständig ver- 
loren — , so dass die betreffenden Formen auch auf Böden von anderer i 
Beschaffenheit überzusiedeln im stände waren, machte sich aber in 
der zweiten kühlen Periode in verschieden hohem Masse wieder (geltend, 
so dass die Formen von den der Anpassung nicht entsprechenden Bönen 
wieder vollständig oder fast vollständig verschwanden. Viele konntm ' 
sich auch später, in der Jetztzeit, nicht oder nur in ganz beschränkteui ; 
Masse auf anderen Böden ansiedeln. Auch hinsichtlich der physikali* 
scben Eigenschaften des Bodens waren die Formen der zweiten Haupt- | 
gruppe zur Zeit ihrer Einwanderung recht indifferent. Auch dies änderte 
sieb in der ersten kühlen Periode. Manche Formen erhielten sich nur . 
oder fast nur auf Felsboden, manche sogar vorzüglich oder ausschliess- 
lieh auf solchem von ganz bcstinnnter Beschaffenheit, andere mir 
oder fast nur auf Lehm-, Sand- oder Kiesboden und passten sich mehr ; 
oder weniger den Eitrenschaften dieser Böden an. Manche passten 
sich stellenweise sogar dem dauernd oder wenigstens periodisch duith 1 
Grundwasser nassen und zum Teil auch periodisch überschwemmten 
Boden an, erhielten eine sogenannte Stromtbalanpassung. Äftch 
diese Anpassungen wurden teilweise in der zweiten beissen Periode 
latent und gelangten erst in der zweiten Bühlen Periode wieder zur 
Geltung, teilweise erhielten sie sieb aber wohl auch in der ersteren; 
dies scheint bei der Stromthalanpassung meist der Fall gewesen zu 
sein. Yifi ist selbstverständlich, dass infolge die.<?er verschiedenartigen 
Anpassung, welclie sich viele der Formen der zweiten Hauptgruppe 
in der ersten kühlen l*eriode erwarlien, deren Neuausbieitung in der 
zweiten lieissen Periode und in der .let/tzeit und vorzüglich deren Aus- 
sterben in der zweiten kühlen Periode strichweise sehr verschiedenartig 
sein mussten. 

Ich will mich hier auf die Behandlung weniger Fälle soleber 
Neuanpassung in der ersten kühlen Periode beschränken. 

Eines der interessantesten Beispiele bietet Gypsophihi fasti</lafa i.. 
welche sich in der Gegend zwischen dem Südharze, dem Kiffhäusti- 
gebirge, der Schmücke und der unteren Unstrut, wjihrscheinlich im 
Kifiliäusergebirge, eine Anpassung an den (rips erworben hat und jetzt 
in dieser Gegend fast ausschliesslich auf diesem vorkommt. Da ich 
diese Pflanze an anderer Stelle behandelt habe so will ich hier nicht J 



>) JDntw. d. phan. Pflzdecke d. Saalebez. S. 172—174 [69—71]. 
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wieder auf sie zurückkommen. An derselben Oertlichkeit wie Gi/jpso^ 
phila haben sich wohl auch einige andere Arten eine gleiche Anpas- 
sung erworben, z. B. Silene (Hites (L.), Alyssum ntmtamm L», Oxy- 
tropis pUasa (L.)^) und Hilianthemvn Immma fL.). 

Silene Otites wächst im Zechsteingipsgebiete des Kiffhäuser^ 
i:^ebirges an mehreren Stellen, auf Zechsteingips bei Wendelstein und*) 
wahrscheinlich auf "gleicher Unterlage am Galgenberge bei Bottendorf 
an der unteren Unstrut, auf Keupergips am Südrande der Schmücke 
nach Osten bis Cölleda, z. B. bei Hemleben, Schillingstedt und Battgen- 
dorf , bei Vogelsberg südlich von Oölleda, sowie in der Gegend von 
Erfurt an der Schwellenburg, dem Hippelbome und — früher — 
dem Stollberge. Kur in dem westlichen Teile der Schmflcke, zwischen 
dem hohen Steine und Harras, sah ich sie, doch nur in unbedeutender 
Individuenanzahl, auf Muschelkalk^). Erst auf der Allstedt-Querfurter 
Platte, im untersten Unstrutthale unterhalb von Wendelstein und im 
benachbarten Saalethaie bis Naumburg nufv/ärts tritt sie dann wieder 
in weiterer Verbreitung auf nicht oder nur wenig schwefelsauren Kalk 
enthaltendem Boden auf. An anderen Stellen als den aufgef'ührien 
scheint sie südlich vom Harze und der unteren Unstrut im Saalegebiete 
nicht beobachtet zu sein. 

Alyssmi mmtanum L, tritt im Kiffhausergebirge in weiter Ver- 
breitung auf Gips auf, wächst aber auch auf den übrigen Gliedern der 
Zechstein formation dieses Gebirges. Es wächst ausserdem am südlichen 
Harzrande auf Zechsteingips bei Haynrode und Questenberg '), im un- 
teren Unstrutthale ebenfalls auf Zechsteingips bei Bottendorf (Galgen- 
berg) ^) und Wendelstein sowie, und zwar wohl ausschliesslich auf Bunt- 
sandsteingips, an der Vitzenburj^^ bei Nebra, und dann im Becken auf 
Keupergips bei Schillingstedt unweit Cölleda — wenig — , bei Klein Brem- 
bach unweit Büttstedt, bei Greussen (Hoher Beig) sowie bei Erfurt (zwi- 
schenWitterda und Elzleben, am fiippelborne und an der Schwellenburg). 
Südlich des Beckens soll Alysstm bei Arnstadt '') (offenbar auf Muschel- 
Icalk) und bei Eisenach') (ebenfalls auf Muschelkalk) vorkommen. 

- — m 

Ebendas. S. 171-172 [68—69]. 
») Nach Mitteilung von E. Wüst. 

*) Die Angaben des VoTkommens bei Arnstadt (vgl. Nicolai, Ven. d. in 

d. Umgegend von Ainstaclt wildwachs, u. wichtig, kultivirten Pfl., 2. Aufl. [1S72J. 
S. 11) sowie Kiscnach und Jena (vgl. Reichenbach, Flora saxonica [1842], S. 443 
u. Schoenlii'it a. a. 0., S. 67, sowie dazu M. Osswal d a. a. 0. und Bliedner 
a.ft. 0., S. 101. die beiden letzteren kennen die Pflanze nicht von Eisenach) scheinen 
keine neuere Bestatigurf^ gefunden zu haben. In der Umgeliun^' die.ser drei Städte 
ist Gips nur in sehr unbedeutender Verbreitung vorhanden oder fehlt ganz. 

«) Nach Starita (Dentaeh. bot Monatsaclir.» II. Jahrg. [1884], S. 121) auch 
bei Görsbach unweit Heringen. 

') Nach Mittr-ilmifif von E. Wüst. 

•) Nach Nicolai b. R e i c Ii o n b a c Ii a. a. 0., S. 371 und Nicolai 
a. a. 0. , S. 7, dagegen Schoenheit a. a. 0. , S. 41 u. Ilse a. a. 0. , S. 60. 
Die Angabe: „Stadtilm: späx'lich am Willinger r'ory:o Tl.", bei Vogel (Flora von 
Thüringen [1875], S. 140) beruht auf einem Schreib- oder Druckfehler und bezieht 
sich auT Tfäatpi montanhm L. 

') Schon Dietrich bei Beichenbach a. a. 0. und noch Bliedner 
H. a. 0. , S. 125» dagegen kennt Osawald die Pflanze nicht aus der Eisenacher 
Gegend. 



Digitized by Google 



392 August öchuiz, [Ibij 

Oestlich und nordöstlich des Beckens und der unteren Unstrut wächst 
es in der Saalenäbe bei Jena, bei Naumburg (wohl nur auf Buntsand- 1 
stein) sowie an zahlreichen Stellen und in grosser Indiriduenanzahl von 
Halle bis Beinbnrg, und zwar auf den yerschiedensten Bodenarten, auf i 

Porphyr, den Gliedern des Karbons, Rotliegendem, den Gliedern der* 
Zeehsteinformation, Buntsandstein — aber wohl nicht auf Muschelkalk — | 
sowie selbst auf Dilnvitmi. Nördlich des Beckens und der unteren IJn- \ 
strut tritt es zunäcli^^i im oberen Selkegebiete, im Harzvorlande, memt j 
wohl auf Sandstein auf. 

Hrfiaufhtitnitu Ftmuaxf (L.) ist auf dem Zechsteingipsp des Kiti- 
häusergebirges weit verbreitet, scheint aber den übrigen Gliedern der 
Zechsteinformation dieses Gebirges zu fehlen. Es wachst auf Zechstoin- ■ 
gips ausserdem bei Nordhausen (an mehreren Stellen) und Haynrode j 
sowie im unteren Unstruttbale bei Wendelstein in diesem Thale 
tritt es auch auf Buntsandeteingips an der Vitzenburg bei Nebra auf. 
Ausserdem wächst es in der Nähe nur noch bei Uachelbich, wohl auf 
dem Musrhelkalke der Hainleite. Weiter im Süden kommt es im Saale- I 
bezirke nocli bei Eisenach (am Gr. Reiliersber^el vor^'): im Norden ^ 
von der unteren ünstnit wächst es in der Öaaienähe bei Wettin uud \ 
' Könnern, ini iSalzkegebiete an mehreren Stellen, im Schienzegebiete | 
und im Gebiete der Harzwipper bei Sandersleben — früher — , ußd | 
zwar an allen diesen Orten auf Zechsteinkalk oder Muschelkalk'}. . 

Alle -drei im yorsiehenden behandelten Gewächse verhielten sich 
bei ihrer Einwanderung in das Gebiet der Saale ohne Zweifel , 
ebenso indiö'erent gegen die Höhe des Kalkgehaltes des Bodens I 
wie Giiimtphila fasfigiata L. und Ojfffropis pUosn (T..): wenn 
dies nicht der Fall (f9\Y(^<^n\ wäre, so würden sie wolil nicht bis [ 
nach dem 8iialefjfe))iete iiuiten vordringen können. Alle drei haben . 
sich während der kühlen l\Mi()de im Becken — mit Ausnahme j 
vielleicht seiner Umrandung im Südwesten, Süden und Osten — 
tmd in seinem nächsten Yorlande im Korden nur oder — so 
wahrscheinlich Heiimihemum — fast nur in dem damals durch Ter- 
hältmismässig warmes und trockenes Sommerklima yor der UmgebuDg 
ausgezeichneten südlichen Teile des Kiff häusergebirges , in welchem 
wom grössere Strecken der steilen Gipshänge waldfrei blieben, zu- 
sammen mit noch manchen anderen Formen dieser Hauptgnippe er- 
haltt'n. Durch das Leben anf dem Gipse, welcher im He,u:inne der 
kühlen Periode schwerlich ein <^^ünstiger Vegetationsi)odeii für sie war 
— in der hei:5.sen Periode verhielten sie sieh wahiicheiulich ganz in- 
different gegen ihn — , d. h. durch die Einwirkung des schwefelsaui'en 
Kalkes, wurde im Verlaufe dieser Periode ihre Konstitution so roll- 
ständig verändert, dass sie bei gleichem oder nur wenig wärmerem und 
trockenerem Sommerklima, afs damals herrschte, wahrscheinlich nur bei 
Gegenwart grösserer Mengen dieses Stoffes in ihrem Nährboden zu 

Hiermit i«t wobl die Angabe Härtels (bei Ihe a. a. 0., S. od): Koss* 
leben, identisch. 

Vgb Zimmermann. Naturw. Wochenschr.. X. Bd. (1895), S. 173. 
^) Die vorstehend aufgeführten Wohnatätten bilden die Gesamtverbreitung 
der Art im baalebezirke. 
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leben im stände sind. Diese Gipstonnen haben sich vom i^iühäuser- 
gebirge in der zweiten heissen Periode ausgebreitet. In dieser Zeit 
wurde ihre Anpassung an den Gips ebenso wie bei Gjjpsophüa und 
I Oxiftropis latent, so dass sie trockenen Boden ohne jeden Gehalt an 
> schwefelsaurem Kalk zu bewohnen vermochten. Auch hinsichtlich an- 
j derer chemischer sowie vieler physikalischer Eigenschuften des Bodens 
{ waren sie ganz indifi'eient. In der zweiten külilen Periode machte sich 
bei ihnen das Bedürfnis nach schwefelsaurem Kalke wieder geltend, was 
/.ur Folge hatte, dass Alyssiim und (rypsopliUa, wie es scheint, vollständifr, 
Ue anderen fast vollständig von Böden, die diesen Stoff nicht in gnis- 
serer Menge enthalten, verscliwaudeu. Wohl imr unter ganz beson- 
ders günstigen Verhältnissen vermochten sich die letzteren auf Böden 
anderer Beschaffenheit zu erhalten. Auch in der Jetztzeit ist es G^SO" 
pkUa nur an sehr wenigen Stellen gelungen, auf anderen Boden Über- 
zusiedeln, trotzdem ihre Wohnpllltze vielfach unmittelbar an Oertlich- ^ 
keiten mit kalkarmem oder kalkreichem Boden angrenzen, deren 
Ptliinzendecke ilir eine Ansiedlung durchaus gestatten würde. Viel 
leichter scheint Ali/ssum — im Kiffhäii'^erirebirge nif nicht schwefel- 
sauren Kalk enthaltenden Buaeu übergeiien zu können. Meines Er- 
aditens lässt sich nicht «laran denken, dass. diese fünf Arten an allen 
oder fast allen ihren heutigen WohnplUtzen auf Gipsboden während 
der ersten kühlen Periode gelebt haben. Wäre dies der Fall gewesen, 
so würden sich die Arten in der nächsten Umgebung ihrer heutigen 
auf Gipsboden gelegenen Wohnplätze auch an vielen gipsfreien Stellen 
erhalten haben, welche sie bewohnt haben, deren Klima für sie ebenso 
günstig oder günstiger ist als das ihrer heutigen Wohnstätten auf Gips 
und deren Boden in chemischer wie in physikalischer Hinsicht ihren 
Ansprüchen viel mehr i>"enü<j;t als der Gipsboden. Ich «glaube, dass in 
(iifsem Falle die im östlichen Mitteleuropa hauptsächlich auf kalk- 
armem fciaudbüdeu wachsende U ifpsupiida auch auf kalkarmem Boden der 
Saalegegend bei Halle und im Salzkegebiete, an manchen Stellen der 
unteren Unstrutgegenden (auf der Al&tedter Platte, in der Schrecke, 
Schmücke und Finne), in der Gegend von Sangerhausen, in der Wind- 
leite sowie auf dem Karbonboden des Ki^Thausei^birges erhalten ge- 
blieben wäre. SUem OtUes würde sich an den gleichen Stellen der 
Unstrut- und Helmegegenden, aber auch an solchen mit kalkreicherem 
Roden, Ali/ssum montanum. (Xrjifrnph pifosa m\A Hdimithnnuru Fumcma 
würden sich vorzüglich an ( )ertlichkeiten mit kalkreicherem Boden in 
^(rösserer Verbreitun^r erlialten lial)en Es ist: möL(lich, dass die letztere 
Art auf dem Muschelkaike der llainleite seit der ersten heissen Periode 
lebt'). Auch das Vorkommen von Silene OtUes<, Älyssum fmmkmum 
und SeUanthemim Fumana ^) in der Gegend von Arnstadt und Eisen- 



^) So z. B. an der SteinklCbe, in der Finne nnd Schmücke, in der Wind> 

leite an den Südhängen des Wipperthaies, in der ^tinleite und wohl auch auf 
manchen der Keupermergelhöhen des Beckens. 

') Weniger wahrscheinlich ei-scheint es mir, dass sich Silene in der Schmücke 
«halten hat. 

^) Sowie dasjenige von Oxytropis im Süden des Beckens, Tgl. £ntw. d. phan. 

iäzdecke des Saalebez., S. 171—172 [68—69]. 
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ach — Wühl nur das letztere, das Vorkouinien von Hclianthcnntw 
bei Eisenach ist ganz sicher — stammt wahrscheinlich aus jener Zeit 
Die Ausbreitung dieser fünf Gipsformen in der zweiten heissen Periode 1 
war eine ganz nnvollendete und sehr ungleichmassige. Während Gypso' . 
phila nach Westen bis Walkenried vordrang, vermochte Alyssumu ' 
welches doch schwerlich empfindlicher gegen Sommerkühle und Feuchtig- 
keit ist, nicht einmal Nordhausen, l>ei welchem Orte Oxiftropis ihre | 
einzij^e Wolinstätte am Südliarze besitzt, zu erreichen; tsiUmc gelangte 
nicht einmal bis nach dem südliclien Harzrande. Es scheint mir wahr- 
bcheinlicher zu sein, dass hier eine unvollendete, unfrleicbmässij^e Aus- 
breitung, als dass em ungleichmässiges Aussterben vorliegt. Dass aber 
auch ungleidunässiges Aussterben Anteil an der heutigen Gebietsform ' 
dieser Arten sowohl auf dem Gipsboden als auch auf dem gipsf^reien | 
Boden hat, ist sehr wahrscheinlicSi. Wie soeben gesagt wurde, ist es 1 
sehr wahrscheinlich, dass Sihme auf dem Muschelkalke der Schmücke | 
erst seit der zweiten heissen Periode lebt. Ebcnf^ogut wie in jenem Ge- \ 
birsre hätte sie sich z. B. anch in der Hainleite lialten können, in welcher , 
sie obre Zweifei während der /.weiten lieissen Periode gelebt hat. Auch 
da.s \ orkomraen von UeUoiitlK muni in der Hainieite stammt vielleicht 
aus der zweiten heissen Periode. Manche andere Gegenden, in denen 
diese Art ohne Zweifel in der zweiten heissen Periode gelebt hat, 
z. B. die Ealkhöhen der Sehmttcke, waren ebenso geeignet für sie wie 
die Hainleite, ^lene OHtes ist bereits im unteren ünstmtthale ttnte^ 
halb Nebra und in den sich im Norden an das untere Unstrutthal an- 
schliessenden Gegenden vollständig indifferent. Alyssmn scheint bei 
Naumburg ausschliesslich auf Sandstein vorzukommen 2) ; diesen bevor- 
zugt es auch im östlichen Harzvorlande, in der Saalegegend nördlich 
von Halle ist es vollständig indifferent. Hrihnfh' ))tum kommt in der 
weiteren Umgebung von Halle bis Sandersleben nur auf Muschelkalk 
und Zechsteinkalk vor; Oxytrupis beansprucht in dieser Gegend höheren 
Kalkgehalt, findet sich aber nur in sehr geringer Verbreitung auf BSdoi 
mit sehr hohem Kalkgehalte. 

Wahrscheinlich nahen sich anch noch einige andere Arten im 
Kiffhäusergebirge eine Anpassung an den Gips erworben, welche 
später aber mehr oder weniger verloren ging, so z. B. die Stipa-Ax^ 
und Hyperintm ph ffnvs Sfrph. 

Vw am meisten in die Augen fallende Neuanpassung derjenigen 
Formen der zweiten Hauptgruppe, welche auf trockenem Boden ein- 
gewandert sind, ist die Anpassung an das Leben in stets oder wenig- 
stens periodisch durch höheren Grundwasserstand nassen und zum 
grossen Teile auch periodisch fiberschwemmten Niederungen, vorzüglich 
FlussthSlem: die Stromthal anpassung. In dieser Anpassung ver- 
mochten sich die betreifenden Arten nach der ersten kühlen Periode 
viel weiter auszubreiten als in ihrer ursprünglichen, denn jetzt nahm und 



*) Auch Gypsophila soll am Südrande des Beckens wachsen, vgl. ebend» 
S. 178 [701. 

Ks wird aber auch als bei Fforta vorkommend afigegeben, wo Sanditein- 

boden fehlt. 
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nimmt das strömende Wasser durch Verseil wemmujiLr von iSauien. Friirhten 
O'ler eiitw ickluiigüiähigen vegetativeu Teilen einen liervorragenden Anteil 
an ihier Ausbreitung. Diese schritt infolgedessen vorzüglich stromabwärts 
fort, während sie in umgekehrter Richtung viel langsamere Fortschritte 
i machte. In den unteren Teilen der Gebiete der Hauptströme blieben 
i manche Arten auf das Hauptthal beBcbnln.kt. Teilweise liegt die Ur* 
flache dieser Erscheinung darin, dass die Formen erst sehr spät an 
I die Mündungen der Nebentlirih r des Unterlaufes gelangt sind oder 
-!ch wenigstens erst spät an diesen weiter ausgebreitet haben und die 
Aufwärtswandenmn^ in Tliälern überall nur langsam vor sieh geht, 
\ vorzüglich ist sie aber wohl darin zu suchen, dass die Thaib<»den der 
' ^^eV)enthäler des Unterlaufes uiei.st einen selir unbedeutenden Gehalt an 
. XäLisalzen, vorzüglich an Kalk, besitzen, jene Formen aber diese 
} Stoffe in reicherer Menge im Nährboden verlangen. Manche Arten 
{ sind nach Mitteleuropa wahrscheinlich schon in doppelter Anpassung 
eingewandert, haben rieb aber teUwei« eine Stromtiialanpanang auch 
I noch in Mitteleuropa erworben. 

- Ich will hier nur einige Beispiele von Neuerwerbung der Strom- 

I thalanpassung besprechen. 

Sistfmbrinm stnctisshuinv L. scheint nur nls Bewohner des 
trockenen Bodens nach Mitteleuropa eingewandert zu sein. Hinsicht- 
lieh der übrigen physikalisclien sowie hinsichtlich der chemischen 
Kigenscliaften des Bodens war es zur Zeit seiner Einwanderung wahr- 
scheinlich recht indifferent. In der ersten kUhlen Periode yermochte 
es sich aber, wiö es scheint, ausser auf Alluvium, nur auf kalkreichem 
Felsboden zu erhalten. Auf letzterem wächst es im Saalegebiete auf 
den das RSsethal zwischen Finne und Schmücke bildenden Muschel- 
kalkbergen, uämlich auf der Monraburg, der Wendeni)T]rg und dem 
Finnberge, sowie im Kiffhäusergebirge bei Udersleben, hier auf Zech- 
steingips. Die ^t! (»mtlKilpflanze kommt im Saalegebiete an der Ilm. 
und zwar wohl aussciiiiessiich im Gebüsche unmittelbar am Ufer, bei 
Stadtilm (Grosshettstedt) , Kranichfeld und Weimar vor. im benach- 
barten Elbethale wurde sie bei Barby und Magdeburg gefunden, doch 
scheint ihr dortiges Vorkommen kein beständiges zu sein; bei Magde- 
burg wurde nur ein Stock beobachtet^). Die an diesen Oertlichkeiten 
des Elbethales beobachteten Individuen stammen offenbar aus Samen, 
welche aus dem Elbethale des Königreichs Sachsen — oder aus Böhmen — 
herabgeschwemmt worden sind. Im ersteren wächst Sisymhrhm stric- 
thKinmm von Königstein bis Meissen an verschiedenen Stellen, vrie es 
scheint, ausschliesslich am Flussufer. Tn Bi)hmen dagegen scheint es 
nur an wenigen Stellen, z. B. bei Büdeiii)ach, im Stromthale vorzu- 
kommen. Dem Odergebiete fehlt die Art vollständig, dagegen wächst 
sie im Weichselgebiete, und zwar, wie es scheint, in beiden Anpassungs- 
formen. Im Weser- und im Rheingebiete kommt sie sowohl auf Fels- 
boden als auch auf Alluvium am Flnssufer vor; die Angaben der Floren 



») Vgl. Ascherson. Flora d. Prov. Brandenburg. 1. Abt. (1864), S. 44, 
Festschrift d, natarw« Vereins z. Magdeburg (1894), S. 87 sowie Aseherson u. 
<>raebner, Flora des nordostdeutscben Flachlandes (1898), S. 357. 
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sind aber nicht genau genug, um die Natur jeder emzelueu Wulmstätte 
beurteilen zu können. 

Cleniatis recta besitzt in der Verbreitung manche Aebnliebkeit 
mit Sisymbmm; auch sie gehört wohl zur zweiten Hauptgruppe. Sie 
wächst im Saalegebiete auf Felsboden nur an deu drei Oertlichkeiten 
an der Böse, an denen Shi/mbritmi vorkomnit. Ein sichere spontanes 
Vorkommen der Siromthalpflanze im Saalegebiete scheint nicht bekannt 
zu sein, denn an der wilden Gera bei Erfurt ist sie ebenso wie bei 
Weimar wohl nur verwildert^). Dagegen wüelist sie im benaclibarten 
Elbethale in recht weiter Verbreitung von Aken bis Kogätz. Sie scheint 
liier die Grenzen des Aliuvialgebietes nicht zu überschreiten In 
gleicher Weise tritt sie an der Elbe auch nördlich von Rog'atz bis Gor- 
leben und bis zu dem Amte Neuhaus auf. Oberhalb ron Aken wichst sie 
bis zur böhmischen Randumwallung ebenfalls an zahlreichen Stellen in der 
Nähe der Elbe, doch, wie es scheint, wenigstens im Königreiche Sachsen 
YorzÜglich auf den Thalhängen. Auch in Böhmen scheint das Vor- 
kommen auf nicht alluvialem Boden zu überwiegen. Ebenso kommt sie 
im Gebiete der Weichsel wie in dem der Donau und dem des Rheines 
sowohl auf ailuviaieni wie auf nicht alluvialem Boden vor: im Oder- 
Gebiete wächst sie wohl nur auf letzterem. Während S'{s)iiiil>ri>iiii wahr- 
scheinlich aus dem sächsischen Elbethale, wo es sich eine Stromthal- 
anpassung erworben hatte % durch Verschwemmung yon Samen in das 
Elbeihal abwärts von Aken gelangt ist, hat ClemaUs sich wohl in 
diesem selbst, wahrscheinlich zwischen Aken und Burg, eine Stromthal- 
anpassimg erworben und sich von hier über den Thalabschnitt zwischen 
Burg und Aken und vielleicht noch über Aken hinaus aufwärts, sicher 
aber — vielleicht ausserdem noch von weiter oberhiil)-) im Königreich 
SachsL-n und in B()hmen gelegenen VVohn})l;it/eü — ül)er Burg hinaus 
abwärts ausgebreitet. Es ist nicht denkbar, dass (Inuaits ihre heutige 
\'erbreitung an der Elbe vollständig oder annähernd bereits in der 
ersten kühlen Periode besass. Hätte sie sich in diesem oder in einem 
auch nur annähernd gleich weiten Umfange erhalten, so würde sie 
wohl auch im Saalegebiete an mehr als einer Stelle erhalten gebliebea 
sein. Dass sie ehemals im Saalegebiete, TOrzUglich wohl in der Saale- 
nahe, eine recht weite Verbreitung besessen liat. lässt sich als sidier 
annehmen. Da sie im Saalegebiete fast vollständig zu Grunde ging, 
SO war sie ohne Zweifel auch an der Elbe bis auf wenige Stellen aus- 
gestorben und liat sich ihre heutige Verbreitung nicht nur im AHnvial- 
gebiete. sondern auch auf den Thalhängen erst nach der ersten kühltu 
i*eriode erworben. Dass sie sich überhaupt im Elbegebiete des Köiiig- 

') Näheres hierüber wie über ein^e älterSt neuerdinfis nicht itigte An- 
QAhvw onthält meine Abhandig. über die phanerogome Pflanzendecke des Saale- 

bezirkes. 

Nach Schneider, Besclireibg. d. Gef&sspfl. d. Florengehieta von Magde- 
burg, Bernburg und Zerbst, 2. Aufl. (1891). S. 3. 

^1 Es ist jedoch niöf^lich, (1n?s sich Sisi/mbriiim nicht im Klbethale des König- 
reichs Sachsen erhalten und nicht liier eine StromthahmpHssung erworben hat. 
sondern hierhin erst nach der ersten kühlen Periode wie manche andere Ärteu. 
z. B. die S*. T,-2'?, • rwähnten AVyMmum-Arten und TUhymalm Gtrardiams 
(Jacq.j aus Böhmen eingewandert ist. 
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reichs Sachsen und in der (regend von ]\I;igde])urg erhielt — und dies 
ist zweifellos — , während sie im Saalegebiete last vollständig ausstarb, 
zeigt, wie uzigleichmafisig das Aussterben der Formen der zweiten Häupt- 
ern ppe in der ersten kühlen Periode war. An ihrer einzigen Wohn- 
stätte im Saalegebiete hat sie wahrend der kühlen Periode auch nicht 
in ihrer heutigen Verbreitung gelebt; wahrscheinlich wuchs sie nur 
an einem der drei das Rösethal bildenden Muschelkalkberge und auch 
liier wohl nur in geringer Individuenzahl. Trotzdem ist es raerkwürdi<r, 
dass es ihr in der zweiten heissen Periode hier nicht gelang, sich weit 
auszubreiten, wus ihr doch im säch.sischen Elbethale möglich war. 

Aehnlich wie es den Stromthaltbnnen von Chmatis recta und 
manchen anderen Arten im Elbethale gelang, sich weit über die Wohn- 
plätze der trockenen Boden bewohnenden Formen der gleichen Arten 
huiaus auszubreiten, gelang es auch den Stromtbalformen einer Anzahl 
Arten an den übrigen Hauptströmen, vorzüglich am Rheine ; am Rheine 
waren es z. B. Eryngium eampestre L» und Artemista eampestris L. 

b) Die Bewohner des dauernd nassen und die des stärker besehatteten 

Bodens* 

Während für die soeben behandelte Formengruppe der zweiten 
Hauptgruppe der heisseste Abschnitt der heissen Periode die günstigsten 
Ausbreitungsbedingungen schnf, da damals die Wälder am weitesten 
schwanden, die Austrocknung der nassen Niederungen und der Hoch- 
moore den grössten Umfang erreichte und das Sommerklima der höheren 
Gegenden am trockensten und wärmsten war, stellten andere Formen,, 
welche wohl meist ebenso oder annähernd ebenso bedeutende Luft- 
trockenheit, somraerlithe Hitze und winterliche Kälte wie jene zu er- 
tragen vermögen, welche aber mir itn wenn auch nicht sehr dichten 
Schatten oder auf dauernd nassem Boden — oder im Wasser selbst — 
zu leben im stände sind, in jenem Abschnitte in den niederen, heissereii 
Strichen des südlichen und östlichen Mitteleuropas ihre Wanderung 
nicht nur fast Tollständig ein, sondern sie starben auch streckenweise 
wieder aus und vermochten sich erst nach Ausgang dieses Zeitabschnittes,, 
im letzten Teile der heissen Periode, Ton neuem auszubreiten* 

Zu den waklbewohnenden Formen dieser Haupt<:rruppe geliürt 
wahrscheinlich Tjii taca ijiut< 'ma L.^). Sie wächst im unteren Donau- 
gebiete in Nied erÖsterreich und im südlichsten Mähren. Tm Elbe- 
gebiefce kommt sie in Böhmen vor, und zwar im Kordusten bei Kiinec, 
KozdaloTic, Dobrovic und Jungbunzlau, in der Gegend von Prag nach 
Süden bis Earlstein, bei Welwam und Budin, im Mittelgebirge sowie 
am Südfusse des Erzgebirges z. B. bei Bilin und Eidlitz (im Eichhuche^ 

') Ys i>t jedoch möglich, dass sie ni( ht ein so extrem kontinentales Klima 
wie die meisten übrigen Formen der Uauptgruppe z\x ertragen vermag und sich 
den Formen der dritten Hauptgmppe nähert ^ viel extremeres äima Termag offenbar 
yeronica spuria L. zu ertrageii. welche idb Entw. d. ph, Pflsdecke d. Saalebez., S, 178 
bis 179 [75—76] behandelt habe. 
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in welchem auch Veronira sjiuria L. wächst); nördlicli der Rand- 
umwallung wächst sie an der Elbe bei Dessau ^) und Barbv sowie im 
Öaalegebiete , und zwar in der Nähe der Saale bei Jena, Naumburg, 
Weissenfeis, Merseburg, an der untersten Elster — hier Ubefall an 
mehreren Stellen — , an zahlreichen Stellen in der Umgebung von Halle 
und von dort bis Alsleben — im Osten in der Fuhneniedening z. B. bei 
Körmigk — , in der Nähe der Ilm bei Magdala und Berka, im ünstrut- 
gebiete in der Nähe der unteren Unstrut bei Freiburg — nach Norden 
bis Branderode — und Nebra, im Helmegebiete bei Allstedt sowie am 
südlichen Harzrande bei Sangerhausen — an mehreren Stellen — und 
Rossla, an mehreren Stellten im Kiffhäusergebirge und in der Hamleite, 
nach Westen Ins Sondersliausen , in der Schmücke und Finne, südlich 
hiervon bei Büttstedt sowie au der Wauderslebener Gleiche und der 
Wachsenbnrg bei Arnstadt, nördlich des Ünstrutgebietes an Terschie- 
denen Stellen im Salzkegebiete, im Wippergebiete bei Sandersleben, im 
Bodegebiete bei Stassfurt und £^eln an mehreren Stellen, bei Halber- 
stadt und an der Kosstrappe, und ausserdem östlich der Saale im Ge- 
biete der Weissen Elster bei Crossen und Gera. Ausserdem wächst 
Larfxrn in Mitteleuropa nur noch an wenigen Stellen , und zwar im 
Wesergebiete hei Kschwe.Lre an der Werrn, im Main-WetterL^ebiete 
bei Butzbach (Bodenrod), auf der kieinen Insel Lilla Kariso bei Got- 
land, im Gebiete der Görlitzer Neisse bei Bernstadt und wohl 
auch im galizischen Weichselgebiete. 

Au den meisten ron diesen OerÜichkeiten wächst LacHtea qumiiui 
am Laubwaldrande, im, zum Teil recht schattigen, Laubwalde sowie 
am und im Laubgebttsche, sowohl auf trockenem Fels- und Lehmboden 
als auch auf feuchtem, zum Teil periodisch überschwemmtem Aueboden: 
nur an sehr wenigen Oertlichkeiten habe ich sie an ganz unbeschatteten 
Stellen angetroffen. Ohne Zweifel konnte sie in einer Periode, deren 
Soinmerklinia trockener und lieisser als das der Gegenwart war, nur 
an recht stark beschatteten Stellen — im Laubwalde und im Gebüsche — 
leben. Ihre Einwanderung nach Mitteleuropa erfolgte aus Ungarn und 
den Gegenden am Schwarzen Meere. Lactuca muss, da sie wahrschein- 
lich nur schrittweise und in kleinen Sprüngen wandert, das südliche 
und Östliche Mitteleuropa schon dnrdiwandert haben, bevor die sommer- 
liche Hitze und Trockenheit ihren höchsten Stand erreichten. Denn 
in dem heissesten Abschnitte der heissen Periode schwanden in diesen 
Strichen Mitteleuropas die Laubwälder weithin oder lichteten sich sehr, 
so dass eine schrittweise Ausbreitung oder eine solche in kleinen 
Sprüngen über weitere Strecken vollständig unmöglich war. Die PHanze 
kann aber den Süden und den Osten Mitteleuro])as nicht erst nach dem 
heissesten Abschnitte durchwandert haben, denn schwerlich besass der 
letzte Zeitabschnitt der heissen Periode eine so lange Dauer, dass 
Laetuca in ihm bis Südschweden und nach dem Wettergebiete bStie 
vordringen können. In einer anderen Periode als der ersten heissen 
Periode kann ihre Hauptausbreitung nicht stattgefunden haben. Aus 



') Aber wohl nicht bei Pirna (am Birkwitzer See), wie angegeben waids; 
vgl. Jahresb. d. Vereins f. Naturk. su Zwickaa L B. 1891 (1892)» S. 21. 
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T^ntj^arn und den Gegenden am Schwarzen Meere wanderte Lactuca auf von 
tlieser verschiedenen We<i;en nach den Gebieten der Weichsel und der Oder 
und drang in diesen nach Norden bis zur heutigen Ostseeküste und von 
dieser durch dus damals trockene Ostseebeckeu nuch der skandinavischen 
Halbinsel vor, auf welcher sie sich wahrscheinlich recht weit ausbreitete. 
Im lieissesten Abschnitte der heissen Periode, in welchem ohne Zweifel ein 
grosser Teil der Stromgebiete der Weichsel und der Oder seinen früheren 
dichten Waldl)estand vollständig verlor, ein anderer grosser Teil sich 
mit lichten Kiefernwä] 1< i ti bedeckte, in denen Lartuca nicht zu wachsen 
vermag, und sich auch die meisten Laubwälder, welche erhalten blieben, 
sehr lichteten und ihr Untergrund strichweise sehr trocken und dadurch 
ilVr Lact Hl« ungeeignet wurde, vermochte sicli diese wolil nicht nur 
fast gar nicht mehr in ))eiden Gebieten auszuln-eiten, sondern sie ver- 
I fecliwand sogar aus weiten Strichen derselben. Nördlich von ihnen, auf 
; der skandinaviaehen Halbinsel und Tielleicht auch in dem trockenen 
. Ostseebecken, war ihr zu jener Zeit noch eine Ausbreitung über Strecken 
! von etwas gi^serer Ausdehnung möglich. Wahrscheinlich nahmen, wie 
soeben gesagt wurde, die sommerliche Hitze und Trockenheit schnell 
I ab, nachdem sie ihre grösste Höbe erreicht hatten, so dass Laetuöa 
nicht Zeit hatte, wieder weit in beiden Stromgebieten vorzudringen, 
bevor die nnt^r das heutige Mass sinke!i<le Sominerwärme und die ver- 
uiehrte sommerliche Feuchtigkeit ihrer Ausbreitung ein Ende bereiteten. 
l>ie kühle Periode scheint dann die Pflanze fast vollständig in beiden 
Uebieteu veniiclitet zu haben. Dagegen vermochte sie sich noch nörd- 
lich von beiden Gebieten auf der kleinen Insel Lilla Karbd, wahr- 
scheinlich an einer ihr besonders ansprechenden Stelle, zu erhalten^). 
Viel günstiger lagen für Lactiica während des lieissesten Abschnittes 
der ersten heissen Periode die Verhältnisse in den Berggegenden des 
Saalegebietes, in denen auch damals auf günstigem, kalkreichem Fels- 
boden wohl recht anr^g^dehnte Laubwälder vorhanden waren. Eingewan- 
dert war sie in das Saalegebiet teils aus Bulimen durch das sächsische 
Klbegel)iet, teils — wahrscheinlich hauptsächlich — aus Osten, aus dem 
Odergebiete, durch das Spreegebiet, das sächsische Elbegebiet und die 
! angrenzenden Gegenden; wahrscheinlich war sie ausserdem auch aus 
dem Donaugebiete durch die Gebiete des Maines und der Werra nach 
, dem Saalegebiete gelangt. In diesem vermochte sie sich wohl selbst 
im heissesten Abschnitte noch über etwas grössere Strecken auszu- 
breiten; in den niederen Gegenden des Gebietes freilich zwischen dem 
Harze, der unteren ünstrut und der Elbe - sowie weiter östlich, nord- 
östlich und nördlich im Elbegebiete — waren die Verhältnisse ebenso 
ungünstig wie im Odergebiete; aus diesen Gegenden verschwand LaHuea 
deshalb wohl fast vollständig. Im letzten Abschnitte der ersten heissen 
! Periode drang sie in diesen niederen Strichen von den Berggegenden her 
wieder ein wenig vor, verlor den grössten Teil ihres damals erworbeneu 
Gebietes aber wieder in der kUhlen Periode; in dieser schwand sie aus 



lieber ihr heuticrea Vorkommen aut jener Insel vgl. K. Hedboni, Bota- 
niska Notiser 1891, S. 7;i— 76 und R. Sernander, Studier öfver den gotländdca 
vegetationena atTecklingshistoria (1894), S. 84. 
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den meisten dei* höheren Gegenden, in welchen sie waiii eiul der ersten 
heisseu Periode gelebt hatte. In der zweiten heissen Periode breitete 
sie sich wieder etwas in den niederen Gegenden ans; ihre heutige, strich- 
weise recht weite Verbreitung im Saalegebiete hat sie sich wohl damals — 
und in der Jetztzeit — erworben. Wohl ebenso früh wie in die Ge- 
biete der Weichsel und der Oder, und früher als in das der Elbe, 
wanderte LaiUua in das obere Donaugebiet ein, aus welchem sie in 
das Gebiet des Rheines und wohl auch in das der Weser vordrang". 
W^ährend sie in der Folgezeit im oberen Donnngebiete vollständig zu 
Grunde ging, h:\i sie tsich im Rheingebiete wenigstens an einer Stelle 
zu erhalten vermocht. Vielleicht ist aber ihre heutige Wohnstätte in 
diesem Gebiete nicht die ursprüngliche, an welcher sie wälirend der 
kühlen Periode lebte, sondern diese befand sich in der Kähe und 
wurde spater durch den Menschen yernichtet; vielleicht hatte sich an 
dieser auch, weit von seinen nächsten Wohnstätten entfernt, Buph uram 
lomfifollum L. erhalten, welches später, im Verlaufe der zweiten heissen 
Zeit, nach Espa, Oes und dem Butzbacher Walde bei Butzbach wanderte, 
während Lruivia nach dem nahen Bodenrod vordrang. Im Wesergehiet»' 
sok^'mi Lurht(a nur in der Nähe des Saalegebietes vorzukommen: viel- 
leicht ist sie an ihre einzige Wohnstätte in diesem Gebiete er^t im 
Ausgange der ersten heisren Periode aus dem Saalegebiete gelangt. 

Adenophora lÜiifolia (L.J wächst im unteren Donaugebiete 
nur an einer Anzahl Stellen in Niederösterreich, im oberen Donao' 
gebiete nur bei Deggendorf. Im Weich sei gebiete kommt sie in 
Galizien, in Polen sowie in Westpreussen bei Thorn und Marienwerder, 
und in Ostpreussen, z. B. im Buggebiete in den Kreisen Soldau, Xeiden- 
bürg, Ortelsbnrg und -Joliannisburg — im angi*enzendcn Pregelgebiete 
bei Senslnirg. Hastenburg und Allenstein — vor. Im Odergebiete 
wächst sie m Schlesien im Kreise Katibor an mehreren Stellen, bei 
Deutsch-Neukirch, Strehlen, Zobten (Geiersberg) und Gels M, sowie im 
Wai'tegebiete bei Posen und Gnesen. Im Elbegebiete wächst sie nur 
in Böhmen bei Karlstein, bei Bilischau unweit Schlau sowie an mehreren 
Stellen des Leitmeritzer Mittelgebirges, 

Diese PHanze kann nur im Beginne oder im Ausgange der ersten 
heissen Periode nach Mitteleuropa eingewandert sein und sich ihre 
heutige Verbreitung in diesem der Hauptsciche nach erworben babeo. 
Denn sie ])ewohnt lichte Wälder, Waldränder und Gebüsche, seltener 
Wiesen'*-'), und vermag ohne Zweifel nur schriltweise zu wandern. Sie 
kann also erst eingewandert sein und sich ausgebreitet haben, die 
dichten Wälder des letzten Abschnittes der kalten Periode sich mehr 
und mehr lichteten, in einer Periode, welche trockenere und heissere 
Sommer als die Gegenwart besass'). Sie scheint aber stärkere Be^ 
sonnung und wohl auch grosse Bodentrockenheit nicht ertragen zu 
können, konnte sich also im heissesten Abschnitte der heissen Periode 



'1 luhiesb. d. scbles. Gesellscli. 1. vateil. Cultur 1691 (1892), II, .S. 170; dieser 
IMndort wiid nicht von Schub O., S. 89 ertönt. 

-) Nach Beck v. ami ;r rretta a. a,. O., S. 1107. 

^) Nicht etwa im Ausgange des kältesten Abächnittes der kalten Periode, 
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in den heisseren Strichen nicht nur nicht mehr über weitere Strecken 
ausbreiten, sondern starb damals in diesen sogar weithin wieder aus 
und blieb nur an günstigen, vorzüglich höher gäegenen, Oerüicbkeiten 
erhalten — aus Mähren^ durch welehes sie wahrscheinlich nach dem Oder- 
gebiete gewandert ist^), verschwand sie vollständig — , von denen sie 
sich, wahrscheinlich hauptsächlich im letzten Abschnitte der heissen Periode, 
wieder ausbreitete. An den meisten höher gelegenen Orten, an denen sie 
während des hoissesten Zeitabschnittes lebte, ging sie wohl in der ersten 
kühlen Periode zu Grunck' , in welcher ^ie ohne Zweifel auch einen 
grossen Teil ihres in dem letzten Abschnitte der heissen Periode er- 
worbenen Gebietes wieder verlor. Vielleiclit hatte sich Aih nopjwra wie 
Lacfuca quercim im ersten Abschnitte der heissen Periode Über ihre 
heutigen Grenzen hinaus nach Korden bis nach den unteren Teilen der 
Gebiete der Oder und der Elbe — und darüber hinaus — , sowie vielleicht 
auch bis nach dem 0)>errheine ausgebreitet, ist ab» r in diesen Gegenden 
im heissesten Zeitabschnitte und in der ersten kühlen Periode wieder 
vollständif; zu Grunde gegangen. Vielleiclit wanderte sie jerloch nur 
langsam und vernmehte deshalb vor Be;^inii des heissesten Zeitabschnittes 
und in dem letzten, «remässigteren, wahrscheinlieli nur kurzen Abschnitte 
der Periode bis na( h jenen Gegenden — und auch Ins nach dem »Saale- 
gebiete, welches ihr in seinem südlichen Teile und im Harze so- 
wohl während des heissesten Abschnittes als auch während der kühlen 
Periode so zahlreiche geeignete Wohnstätten, mindestens ebenso ge- 
eignete wie Schlesien, geboten hätte — nicht vorzudringen. Die Aus- 
breitung und das Aussterben in den südöstlich von der heutigen Nord- 
west^rrenze von Admophora gelegenen Gebietsteilen gingen recht 
un^rlciclnnässi^ vor sich, wie ein Blick auf die obige Gebietsdarstel- 
lung sofort erkennen lässt. 

Es lässt sich somit auch an der Verbreitung von Adcnophora 
Ifiitfolta wie an derjenigen von Ladura f£7(f rrma der im vorigen Ab- 
schnitte eingehend dargelegte Wechsel der klimatischen Perioden er- 
kennen, wenn auch nicht annähernd so deutlich, wie an der Verbreitung 
der in jenem behandelten Formengruppe. 

TUhyimJm paliister (L,) wächst im unteren Donaugebiete in 
weiter Verbreitung in Mähren, Niederösterreich und Oberösterreich. Im 

Weichselgebiete wächst die Form in Galizien — wie es scheint, in 
unbedeutender Verbreitung — , in Polen . sowie an der Weichsel in 
Westpreussen bei Grandenz, Neuenburg, Mewe (Montan) und Danzig. 
Im Oderii f it i i'te kommt sie xim der Genend von Oiilau al)wärts bis 
zur Münduij«^ vor, tritt nber in S( hiesien bis zur Bartsch nur im Oder- 
thaie oder in .seiner iSähe, z.B. an der Lolie bis Koberwitz, an der 
Weistritz bis Kanth auf; erst von der Bartsch ab wächst sie auch in 
grösserer Entfernung von der Oder, so rechts von ihr in den Gebieten 
der Bartsch, z. B. bei Trachenberg, der Warte und Netze — in diesen 

■1 Si>' kann in dieses allerdings auch aus dem Weichselgebiete einge- 
wandert sein. 
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beiden ist sie yerbreitet — , links Yon der Oder im Gebiete des Bobers 
bei Sorau — irtlber — , im Gebiete der Neisse bei Guben, im Gebiete 
des Finowkanals bei Eberswalde und im Gebiete der Peene bei Anklam 
und Friedland. Nördlich vom Odergebiete wächst sie im Gebiete 
der pommerseben Küstenflüsse, z. B. bei Stolp. Im Elbegebiete 
wächst sie im nördlichen Böhmen in der Elbeniederung zwischen 
Mehiik und Pardubic sowie — wohl im Isergebiete — bei Liebenau 
südlich von Reichenberg; im Eibegebietu des Königreichs^ Sachsen 
scheint sie zu fehlen und in der Nähe der Elbe unterhalb der Rand- 
umwallung erst wieder bei Torgau ^) aufzutreten ; von hier ab ist sie 
an dieser bis zur MOndung Yerbreitet. Reclits von der Elbe wächst sie 
in grösserer Entfernung yoq dieser im Gebiete der Schwarzen Elster 
bei Schönewalde, im Havelgebiete an zahlreichen Stellen in der Nähe 
der Havel bis Zehdenik aufwärts und im Havelbruche, aber auch bei 
Beizig und Trebbin, ausserdem im Eldethale bei Grabow; links der 
Elbe wächst sie im Sntilepfebiete an der Saale aufwärts bis Naum- 
burg* — im Osten ;iii d» r 1 uhne. tnirl an der Elster bis Leipzig — , mi 
Bode|4ebiüte an einer Anzahl Steilen aufwärts bis Oscheisleben und 
zum Schiiffgrabenbruche, sowie bei Blankenburg (Helsunger Bruch) -) und 
im Unstrutgebiete an der Unstrut bei Laucha, Wiehe, Rossleben, Artem, 
Leubingen sowie zwisehen Sömmerda und Gross- Yargula, im Thale der 
Frankenhäuser Wipper, in der Lossaniederung aufwärts bis Gölleda, 
vielleicht sogar bis Brembach ^) sowie in der Geraniederung bis fast 
nach Erfurt *)- Nördlich vom Saalegebiete scheint sie sich ;iur unbe- 
deutend von der Elbe zu entfernen; im Medemgebiete wächst sie noch 
bei Ihlienworth. Nordöstlich vom Elbegebiete wächst sie an 
der Trave z. B. bei Traventhal und an der Warnow bei Rostock. 
Im \\ e s e r g e b i e t e wächst sie im Allergebiete bei Gifhorn. Celle 
und Verden, an der Weser, und zwar wahrscheinlich nur von der 
Gegend der Allermündung ) ab bis Vegesack , dann rechts im Gebiete 
der Geeste bei Ringstedt sowie links von der Weser in den Gebieten 
der Ochtum und der Ollen sowie an der unteren Eyter. Im Gebiete 
der Ems scheint sie zu fehlen. Im Rheingebiete ist sie in der Nähe 
des Oberrheines weit verbreitet, am Maine geht sie aufwärts bis Schwein- 



'I A. Lehmann, Progr. d. Gymnasiums zu TorgRU 1869, S. 7. 

Bei Wernigerode ist sie wohl nur angepflanzt. 

^) Nach Ilse a. a. 0., S. 2^i9 sowie Erfurth a. a. 0., S. 257. 

*) Nach Reichenijiu h a. a. 0., 8. 420 und Scboenheit a. a. 0., & 892 
auch bei Eckartsberge: wohl ein Irrtum. 

^) Nach Buchenaus Angabe in seiner Flora der nordwestdeutschen Tief* 
ebene (1894), S. 884 kannte man vermuten, dass diese Wolfsmilch an der Weser 
längs ihres ganzen Verlaufes im Flachlande, also ungefähr von der -westfäliscbpr. 
Nordgrenzc ;ib, vorkäme: di^s «choint aber nicht der Fall zu sein, ich vermag 
wenigstens ausser der gaii/ unxuverliissigen An^'abo Meyers (Cbloris llanoverana 
[1836], S. 72) eines Vorktunraens bei Aerzen unweit Hameln, welc he von keinem späteren 
Floristen Itestätigt wird — vgl. z. B. L. Mejer, Flora von Hannover (ISTji. S. 142 
und Brandes, Flora d. Prov. Hannover (löÖTj, S. 355 — , keine Angabe eines Vor- 
kommens in der Wesemiederang oberhalb der Allermflndung aufzufinden (vgl. auch 
Nöldeke, Verzeichniss d. in d. Grafschaften Hoya u. Diepholz beob. Gefäss- 
pflanzen, 14. Jalnb. d. naturb. Gesellscb. z\x Hannover [1865], S. 13—41 [33] and 
Brandes a. a. O.j. 



Digitized by Google 



f 

175j Entwicklungsgeschichte der phaiierogamen Pflanzendecke u. s. w. 403 

fort; von Bingen ftb kommt sie am Blieme bis zu seinen Mündungen 
vor, fehlt aber auf weiten Sirecken an ihm ToUständig Rechts des 
Rheines geht sie an der Lahn bis Ems aufwärts -) und wächst sie im 
Ijsselgebiete; nach Westen scheint sie sich vom Thale des Rheines nicht 
zu entfernen. Im 0 l^erdonaugebiete wächst sie an der Donau auf- 
wärts bis Dillingen und ausserdem im Isargebiete bei Landshut und 
Freising, sowie im Wörnitzgebiete bei Dinkelsbühl. 

Aus der Verhreitung des 'fith>f)i/uh(>: palusipr wie aus derjenigen 
der meisten anderen zu dieser Hauptgruppe gehörenden nasse OertJich- 
i keiten, vorzüglich Ufer bewohnenden Formen kann man nicht wie aus 
• derjenigen der trockene unbeschattete Orte oder den trockenen Wald- 
; boden bewohnenden und nicht mit Kletteinriehtungen oder Einrichtungen 
fuf den Windtransport versehenen, sichere Schlösse auf das Klima der 
Zeit ihrer Einwanderung und Ausbreitung machen. Diese Formen 
können sich wahrscheinlich sämtlich ihr hentiges Gebiet bei dem Klima 
der Jetztzeit erworben haben, ihre Gebietsiücken krmnen nrspnhvj- 
liche, durch Verschwemmung von Sanjen, Früchten oder entwieklungs- 
lithigen vegetativen Teilen von ihnen oder durch Verschleppung der- 
selben durch Vögel, weniger durch Säugetiere, entötaudene, also der 
Ausdruck einer unvollendeten Ausbreitung sein. Das sind sie nun in 
der That bei TithymaluB paluster zu einem — vielleicht aber nur 
kleinen — Teile. Zum wahrscheinlich grösseren Teile sind die Lücken 
aber nicht ursprüngliche, sondern erst nach der Ausbreitung der Form, 
tmd zwar während des heissesten Abschnittes der heissen Periode und 
während der ersten kühlen Periode entstanden. Diese lassen sich aber nicht 
von den ursprünglichen unterscheiden. Tith iinudus pahistcr ist nach 
Mitteleuropa sowohl aus Ungarn als auch aus Russland eingewandert. 
Von Ungarn aus sind wohl hauptsächlich das Gebiet der Donau sowie das 
des Rheines — in dieses ist die Pflanze wohl auch aus dem Sfidwesten 
ond Westen eingewandert — , von Russland aus sind die übrigen Strom- 
gebiete besiedelt worden. Wahrscheinlich wanderte diese Wolfsmilch, 
wie die meisten nasse Orte bewohnenden Formen dieser Hauptgruppe, 
iu den grossen, ungeföhr in ostwestlicber Richtung von der Weichsel 
bis zur Elbe verlaufenden Thälern und breitete sich in den in diese 
einmündenden Thälern aufwärts und abwäits aus. Im Odergebiete ist 
ilir eine Aulwärtswanderung an der Oder über OhJau hinaus und eine 
bedeutendere Aufwärtswanderung an den oberen Nebenflüssen oberhalb 
der Bartsch und des Bobers entweder überhaupt noch nicht möglich 



M So z.B. zwischen Koblenz und Bonn nach Meisheime r, Mittelrheinische 
Flora (1884), Hildebrand giebt sie jedoch (Verh. d. natorh. Vereines d, pireusa. 
Rbeinlandc u. WcstphaleiiH. 23. Jahtg. [1866], S. 106) als auf Sumpfwiesen an der 
AhrmQnduDg vorkommend an. 

^) Die Angabo eines VorkominenB bei Attendorn (Clauss bei Beckliaiit» 
R. a. 0., 8. 784) ist guis anwnhrscheinlich. 

') Seine recht grossen, ollipsoidisihen Samen rnt'-^lMen zwar jeder be- 
sonderen Einrichtung iWx einen Transport durch Tiere, Können aber doch wohl 
mittels Schlammbodens — auf welchem oder in dessen N9lio die Pflanze tn der 
Regel wUchst — , in den fie tingebettet simi, an den Körper von Wasser- und 
äampfvögeln ansebeftet, durch diese recht weit verschleppt werden; auch einen 
ISngeren WaMennuiiport ertragen die Samen wahrscheinlich ohne Schaden. 
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gewesen, da in den Odeigegenden in der heissen Zeit die Bedingungen 
für ihre Ansbreitung wohl recht ungünstige waren, oder, was mir wiär« 
scheinlicher erscheint, sie hat im oberen Teile des Odergebietes sowohl 

Tor wie nach dem heissesten Abschnitte der heissen Periode in recht 
weiter Verbreitung gelebt, ist aber dort in der kühlen Periode bis auf 
das Oderthal, etwa bis zur Ge^rcnd von Glogau aufwärts, ausgestorben 
und hat sich neuerdings im oberen Teile des Gebietes noch nicht weit 
auszubreiten vermocht. Merkwürdig ist das Fehlen Her Wolfsmilch \m 
ükergebiete, M jibrentl sie im unteren Peenegebiete voriiommt. Von der 
Oder gelangte sie in das Havelgebiot und aus diesem nach der Elbe, 
aber, wie es scheint, nicht in das Spreegebiet; doch ist es auch mögHch, 
dass sie in diesem in der ersten kohlen Periode ausgestorben ist. An 
der Elbe ist sie Tielleicht aufwärts bis Böhmen yorgedrnngen und 
später, wohl, wie manche andere Formen, in der ersten kühlen Periode, 
im sächsischen Elbegebiete ausgestorben. Es scheint mir diese An- 
nahme fast ebenso wahrscheinlich zu sein wie die, flass sie gar nicht 
aufwärts bi'<; nnch dem sächsischen Elbetbule vorj^edrungen, dass sie nach 
Böhmen vielmehr aus dem Üdergebiete längs der Neisse oder durch 
sprungweise Wanderung aus dem unteren Donaugebiete gelanirt isi. 
Für letztere Annahme könnte man geltend machen, dass sie im Xordeii 
Böhmens, mit Ausnahme von Liebenau, bis Melnfk fehlt, von da ab 
aber an der Elbe aufwärts bis Pardubic, also bis recht nahe an das 
Stromgebiet der March heran, wilohst. Für diese Annahme und gegen 
die eines so weiten Aussterbens im Elbegebiete könnte auch ihr Vor- 
kommen im klimatisch ungünstigeren Wesergebiete sprechen, wenil sich 
mit Sicherheit nachweisen liesse, dass dies aus der ersten heissen Periode 
stammt. Es kann dies auch aus der zweiten heissen Periode staninien; 
die Samen können durch Vögel aus dem Elbegebiete in die mittleren 
Teile des Allergebietes verschleppt sein, von wo die Pflanze sich dann 
stromabwärts ausgebreitet hat, oder sie könnten von einer OerÜichkeit 
im obersten Teile des Allergebietes hinabgeschwemmt sein; das letztere 
ist aber viel weniger wahrscheinlich, denn es wäre in diesem Falle 
merkwürdig, dass die Pflanze später, in der zweiten kühlen Periode, 
im oberen l?eile des AUergebietes — auch im Drömlinge — , und selbst 
an der Oker und Ohre zu Grunde gegangen sei. Wahrscheinlicher nl< 
die Annahme einer Einwanderung in der zweiten heissen Periode schtiiir 
mir 'fiber doch die einer Einwanderun*? in der ersten heissen Periodt- 
zu sein; wahrscheinlich hat sich die PHanze an der mittleren Aller er- 
halten und von hier später allerabwärts und an der Weser ausgebreitet. 
Mit dieser Annahme würde sich, wie ge.^ugt, allerdings wohl diejenige 
eines weiten Aussterbens an der mittleren Elbe nicht ganz leicht ver- 
einigen lassen — beide Annahmen widersprechen sich freilich durchaus 
nicht — ; besser ISsst sich mit dieser Annahme diejenige vereinigen, 
dass die Einwanderung nach Böhmen von der Oder her durch das 
Neissegebiet vor sich ging, in welchem die Pflanze später fiusstarb. 
Das Vorkomiiif'Ti l)ei Liebenau südlich von Keicherlicrg könnte danaif 
hinweisen. Daf>s THiiijn»"! ii-< prtJnsifrr an der Saale auiwärts nur bi> 
zur Gegend der Unstrutnumdung, an der Unstrut aber bis Gross-Vargula 
geht, ist wohl darauf zurückzuführen, dass am Saaleufer weiter auf- 
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[ wllits ziemlich wenige günstige Oortiidikeiten vorhunden sind und auch 
m den heissen Perioden vorhanden waren, während die ünstrutniederungen 
recht zahlreiclie geeignete Wolmstätten darbieten und darlioten; ausser- 
dem fand wahrscheinlich zwischen den sumpfigen Saaleauen unterlialb 
von Nauin()urg und dem auch in den heissen Perioden wenigstens 
stellenweise mit grösseren und kleineren Wasserbecken und Sümpfen 
bedeckten Unstnitbecken ein reger Verkehr von Sumpf- und Wasser- 
Tögeln statt, durch welche die Samen Tcrschleppt werden konnten, 
während ein solcher Verkehr zwischen den unteren Saalegegenden und 
dem Becken einerseits, den Saalegegenden oberhalb von Naumburg 
andererseits wohl nur in unbedeutendem Masse stattfand. Vielleicht 
blieb TithffmaJus im ganzen südlicheren Teile des Saalegebietes während 
des heissesten Abschnittes der heissen Periode nur in den Sümpfen des 
Unstrutbeckens erhalten und hat sich erst nach Ausganjr dieses Zeit- 
abschnittes wieder nach der mittleren Saalegegend ausgebreitet. Wenn 
sich somit auch nicht feststeUen lässt, welchen Anteil an. der Entstehung 
des Gebietes von Tiihyntdlus paittster unvollendete Ausbreitung, welchen 
ungleichmässiges Aussterben Iml^ so viel lasst sich aber sofort erkennen, 
, dass dessen Gestalt den Anforderungen der Form an Klima und Boden 
I und ihrem Verhältnisse zu der Organismenweit weder in der Jetztzeit 
; entspricht, noch in einer der früheren seit ihrer Einwanderung nach 
Mitteleuropa verflossenen klimatischen Perioden entsprochen hat. 

Cnklinm renos/n)/ (Tloffn).) wächst im Donaugebiete, wie es 
scheint, nur im südlichen Mahren und in Niederösterreich. Im Rhein- 
gebiete wächst es am Uberrheine; im nördlichen Baden zwischen 
Sehwetzingen und Mannheim, im nördlichen Teile der Pfals und im 
Groesherzogtume Hessen; ausserdem kommt es im Maingebiete bei 
Grettstadt vor. Im Wesergebiete wurde es wohl nur bei Daven- 
stedt unweit Hannover sowie im Allergebiete bei Helmstedt (im 
I Gross -Bartenslebener Forste und Bischofswaide, unmittelbar an der 
' Frenze des Ohregebietes oder vielleicht, wenigstens teilweise, schon 
; in diesem) und Calvörde (im Böddensell und Niebelhageii , unmittelbar 
an der Grenze des Ohregebietes) beobachtet. Im Elbegebiete wächst 
es in Böhmen, und zwar vorzüglich in der östlichen Elbeniederung, 
z. B. bei Podebrad, Königstadtl, Chlumec und Elbeteinitz, sowie am 
Foflse des Erasgebirges ; es fehlt dann, wie es scheint, dem Königreiche 
Sachsen, tritt an der Elbe erst wieder bei Wittenberg auf und wichst 
an ihr von liier ab an zahlreichen Stellen rechts bis Hamburg, links 
bis ßleckede. Rechts Ton der Eibe wächst es in grösserer Entfernung 
von dieser an einer Anzahl Stellen im Havel-Spreegebiete — in letzterem 
aber nicht mehr in Schlesien und im Königreiche Sachsen — ; nördlich 
vom Havelgebiete kommt es im Stepenitzgebiete bei Pritzwalk, an der 
Eide bis oberhalb Grabow, im Sudegebiete bei Ludwigslnst und im 
Stecknitzgebiete vor. Links von der Elbe wächst es in weiterer Ent- 
fernung von der Elbe im Saalegebiete in der Nähe der Saale bei Merse- 
I burg und Halle, im Gebiete der Weissen Elster von ihrer Mündung 
aufwärts bis Zwenkau im Unstrutgebiete hei CdUeda (an zwei Stellen) 

') Siteimgsber. der naturf. Gesellsch. zu Leipzig, 22.u.23.Jahig.(1895'96) S.183. 
Foi»cbiiDg«ii nur dtntsclMii Landes- nnd Volkakonde. XI. 5. 29 
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uikI Erfurt (Alperstedt) im SnTzlcPS'obiete bei Lie.skau sowie im Bode- 
gebiete bei Stassfurt und Hadmersiebeii. Nördlich des Saalegebietes wächst 
es vielleicht ioi Ohregebiete ^) und ausserdem bestimmt im Gebiete der 
Jeetze bis oberhalb Danneuberg. Nördlich vom Elbegebiete' 
kommt es in Jütland, auf Fttnen, Seeland und Boniholm Tor. Im Gebiete 
der Oder wächst es in der KShe der Oder von Brieg bis Ponmaen, 
ausserdem in den Gebieten der meisten unteren Nebenflüsse, vorscOglich 
in dem der Warte- Netze; in den Gebieten der scblesischen Nebenflüsse 
besitzt es dagegen nur eine unbedeutende Verbreitung. Im Weichsel- 
gebiete wächst es in Galizien, Polen <owie in den Provinzen Posen, 
West- und Osipreussen. Zwischen Uder- und W ei chs el gebiet 
wächst es mehrfach im Gebiete der KOstenflOsse. Ausserdem wächst 
es nördlich dieser Gebiete noch im südlichen Schweden » z. B. in 
Smäland sowie auf Oeland und Gotland. 

Auch diese Form kann sich nicht nur schrittweise, sondern auch 
sprungweise durch Verschleppung ihrer Teilfrüchte durch Snmpf- oder 
Wasservögel, oder durch Verschwemmung. derselben durch strömendes 
Wasser ausbreiten. Doch glaube ich, dass die Teilfrüchte wegen ihrer 
Gestalt, Grösse und Schwere den Vn^-eln wohl nicht allzu fest anhaften 
und wohl nicht über sehr grosse StrerlaTi nnd auch ühpv kleinere 
nicht allzu häutig hinweggetragen worden snid. So grosse Lücken, 
wie diejenige zwischen dem nördlichen Teile der oberrheinischen Tief- 
ebene einerseits, Niederösterreich, Böhmen, dem Unstrutbecken und 
Hannoyer andererseits können meines Erachtens nicht durch Ver- 
schleppung entstanden sein, und können somit, da sie auch nicht auf 
Verschwemmung zurückgeführt werden können, keine ursprünglichen 
sein. Wahrscheinlich ist die Art wie die soeben behandelte schrittweise 
und in kleinen Sprüngen aus Ungarn aufwärts an der Donau nach 
Bayern und Württemberg und von dort zum Teil wohl durch das 
Maingebiet, in welchem sie noch heute bei Schweinfurt wächst, nach 
dem Oberrlieine gewandert, spiiter aber, wahrscheinlich hauptsächhch 
in der ersten kuiiien Periode, aus den Gebieten der oberen Donau und 
der Zuflüsse des Oberrheines, mit Ausnahme des mittleren Maines, 
voUstöndig verschwunden. Auch am Oberrheine wuchs sie während 
des kühlsten Abschnittes der ersten kühlen Periode wahrscheinlich nur 
an einer Stelle und von dieser aus hat sie sich später ausgebreitet; 
ihre Ausbreitung blieb in dieser Gegend weit hinter ihren Grenzen 
zurück. Cnidbm rmosum wurde wie der gleich an Klima und Boden 
angepas.ste Lat/n/nf'^ palvj^icr L. im Leinegebiete gefunden, sonst aber 
im Allergebiete nur an der Grenze des Ohregebietes, wo es an meh- 
reren Orten auftritt. Vielleicht ist es wie Lafln/rus iKilu^tfr und Tithy 
malus palustcr aus dem Gebiete der Ohre oder dem der Bode oder aus 
beiden in das AUergebiet eingewandert, in diesem weit vorgedrungen 
und später, vorzüglich in der ersten kühlen Periode, wie jene in ibs 
bis auf wenige Oeräichkeiten ausgestorben, von denen es sich, ungleich 



1) Mitt. d. geogr. Gesellscli. (f. Thüringen) & Jena, VII. Bd. (1889), 8. 12 
nnd Mitth. d. thüringischen bot Vereins, N. F., XI. Helt (1897). S. 21. 
-) Vgl. S. 405 [177J. 
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v.ijVi beiden anderen Arten, nur im obersten Teile etwas weiter aus- 
breiten vermochte. Vielleiclit ist es nach Böhmen elbeaufwärts oder 
on der Oder lier durch das Neissegebiet eingpwnndert und später im 
Schsisclieii Elbegebiete — und vielleicht noch über dieses hinaus nach 
Jorden bis zur Saalennindung — sowie im Gebiete der Neisse aus- 
torben ; in der zweiten heissen Periode vermochte es das sächsische 
bethal nicht wieder zu erreichen, doch konnte es sich damals an der 
eren £lbe weiter ausbreiten. Aucb an der Neisse Termochte es 
ch noch nicht wieder auszubreiten. Wahrscheinlich besass Oniäium 
vie Lailujrus und T'tihymalus im heissesten Abschnitte der ersten 
ifeeissen Periode im Eil)egebiete nur eine unbedeutende Verbreitung. Es 
tebte vielleicht vorzüglich im Havelbruche; in der Umgebung von Halle 
i war e«^ vielleicht nicht vorhanden, sondern es kam im südlicheren Teile 
des Saalügebietes nur in tiefen Sümpfen des zentralen Keuperbeckens 
vor. Von hier aus hat es sich im letzten Absichnitte der ersten 
heissen Periode wieder recht weit ausgebreitet, hat aber in der 
ersten kühlen Periode den grössten Teil seines Gebietes verloren. Im 
nördlichen Teile des Saalegebietes hat es sich wohl auch während 
des heissesten Zeitabwshnittes erhalten. In das nördlichere Elbegebiet 
^ar es, vielleicht ausschliesslich, aus dem Odergebiete gelangt, in welches 
es wohl hauptsächlich, Tielleicht sogar ausschliesslich, aus dem Weichsel- 
gebiete eingewandert war. Auch im Odergebiete l)es;ass es im heissesten 
Abschnitte der heissen Periode wohl keine sehr bedeutende Verbreitung, 
einen grossen Teil des Gebietes, welches es sich im letzten Abschnitte 
der Periode wieder erworben hatte, verlor es in der ersten kühlen 
Periode. In Schlesien wurde es damals wahrscheinlich ganz auf das 
antere Oderthal sowie vielleicht das Bartschthal beschrankt, von wo 
atis es in späterer Zeit im Oderthaie noch nicht Über Brieg hinaus 
aufwärts und auch noch nicht weit an den Nebenflüssen hinauf — am 
weitesten wohl im Katzbachgebiete bis Striegau *) — vorzudringen ver- 
mochte. Dass weder das Klima noch der Boden oder die Organismen- 
welt auch in der .Tetztzeit Cind/xw am, wenn auch lan':^-*;unen Aufwärts- 
wandern an der Oder und ibrfTt Nebenflüssen, an der KIbe. drr Saale, der 
Bode und am Oberrheine hindern, bedarf wohl keines eingehenden Beweises. 

Die übrigen, in gleicher Weise an Klima, Boden und Organis- 
roenwelt angepassten Formen sind meist dieselben Wege wie die be- 
handelten gewandert, und teilweise weiter, teilweise nicht so weit 
^ie jene Torgedrungen, Da ihre Gebietslüeken wie diejenigen der be- 
handelten ursprünglich sein können und zum Teil zweifellos auch 
^ind, und da nicht nur die kühlen Perioden, vorzüglicli die erste kUhle 
Periode, sondern auch der heisseste Abschnitt der ersten heissen Periode 
— ob aurb der heisseste Abschnitt der zweiten heissen Periode? — 
ihnen verderblich wurden und Lücken in ihre Gebiete rissen, so lässt 
sich aus ihrer Verbreitung wenig Sicheres zur Beantwortung der Frage 
ßacli den Aenderungeu des Klimas seit der vierten kalten Periode ent- 
nehmen. 



') Die Angaben eines Vorkommens in iler Nähe des Rieseugebirges scheinen 
keine Bestätigung gefucden zu haben. 
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2. Die Formen der dritten Hauptgruppe. 

Auch die Formen dieser llauptgruppe lassen sich nauii ihrer An- 
passung an den Boden und die sie umgebende Pflanzenwelt in drei 
Gruppen zusammenfassen: in die Bewohner des trockenen nnbeschatteten 
oder wenig beschatteten Bodens , diejenigen des Waldes oder des Ge- 
bfisclies und diejinigen des dauernd oder periodisch durch Grundwasser 
nassen, zum Teil auch periodisch Überschwemmten Bodens oder des 
Wassers selbst. Die Formen aller drei Gruppen besitzen eine recht 
ungleiche Anpassung an das Klima. 

Ophnfs aranifcm liails. geliört wie eme Auzahl anderer Orchi- 
daceen zu dieser Hauptgruppe. Sie wächst im unteren Donau- 
gebiete in Nieder- und Oberösterreich in weiter Verbreitung; iiu 
oberen Donauge biete kommt sie in der Nähe der Donau bei 
Deggendorf, im Isargebiete bei Landshut, Freising, in der Umgebung 
von München an mehreren Stellen bis Schf^larn und Maisacli, am 
Würmsee und bei Tölz sowie im Lechgebiete auf dem Lechfelde und 
bei Kaufbeuern vor. NördHch von der Donau wächst sie in Württemberg 
bei Neresheim und im Blauthale. Im Rheingebiete wächst sie in 
der Nähe des Oberrheines vom ßodensee ab an zahh-eiclieu Stellen in 
Baden, im Elsass , in der bayerischen Pfalz und im Grossherzogtunie 
Hessen bi« zur Nahe; links des Oberrheines tritt sie in grösserer Ent- 
fernung vom Hauptthale im Nahegebiete, z. B. bei Kreuznach^), und 
in der Pfalz, z. B. bei Zweibrücken, auf; rechts des Oberrheines wScbst 
sie im Neckargebieie bei Obemdorf und Maulbronn und im Maingebiete 
in der Nähe des Maines ausser im unteren Teile bei Hochstcil' und 
Hanau, bei Wertheim, Markt- Heidenfeld, Karlstadt, Retzbach und Würe- 
bürg sowie im Taubergebiete bei Mergentheim. Unterhalb von Binolen 
scheint sie im Rheingebiete nur im Moselgebiete an einigen Stellen in 
der Umgebung von Trier, ausserdem in Luxemburg. Deutsch-Lothringen 
und in Frankreich vorzukommen. Im Maasgebiete wäch.«:t sie wohl 
nur m Frankreich. Im Wesergebiete scheint sie nur an der Werra 
bei Kreuzburg-) sowie im Hörseigebiete bei Eisenach (am Peters- 
berge) ^) und Waltershausen (am Burgberge) ^) beobachtet zu sein^). 
Im Elbegebiete wurde sie nur im Saalegebiete gefunden, und zwar 
in der Nähe der Saale bei Rudolstadt, Kahla, Jena, Dornburg (Tauten- 
burg) und Pforta, im Unstrutgebiete bei Preiburg^) sowie vielleicht 



') Nach F. \V. Schultz a. a. 0., i?. 141, vgl. aber Cieisenheyner llora v. 
Kreuznach (1881), S. 75. 

2) Nach Irmischia, IlL Jahrg. (1883), S. 4. 
8) Nach Senft a. a. 0., S. 66, ob sicher 

**) Nach Schoenheit a. a. 0., S. 436, dazu aber ders., iännaea, 38. Bd. 
(1864/65), 8.834, sowie auch Deutseh. bot. Monatsschr , XV. Jahrg. (1897), S. 125. 

Die Angabe ihres Vorkommens bei Alvei disstm im Fürstent. Lippe Detmold 
(noch in 0. Wessel, Grundriss zur Lippiachen Flora [1874], S. 83) hat keine Be- 
stätigung gefunden, vgl. Beckhaus a. a. 0., S. 847. 

Nach M. Schulse, Die Orcbidaceen Deutachlands u. s. w. (189^ 

Nr. 28. 
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im Kitthäusergebir^e ^ ) und bei Bieicherode - 1. In den Gebieten 

ttr Oder und der Weichsel scheint sie nicht vorzukommen. 
Diese Form Ijewohnfc vorzüglich ganz bäum- und strauchfreie, nur 
lit wenig) dichter Decke aus niederen Kräutern, Halbgräsern und Gräsern 
- ausserdem meist mehr oder weniger mit Moosen und Flechten — be-* 
jleckte Stellen, oder lichte Kiefernwälder, lichte Wacholdergebüsche 
und lichte Laubwaldränder , viel seltener niedere lichte Laubgebüsche 
und wohl nur ausnahmsweise lichte Laubwälder, und zwar auf trockenem 
ialkreichem Fels-, Mergel- und Lehmboden; nur an wenigen Orten wächst 
sie auf mehr oder weniger feuchtem Alluvialboden. Ohne Zweifel ist sie 
als Bewohnerin des trockenen wenig oder nicht beschatteten Bodens 
eingewandert und hat sich erst später an einigen Steilen an den Allu- 
I vialboden angepasst. Sie besitzt staubfeme, äusserst leichte Samen, 
I welche sehr bequem vom Winde fortgeführt werden können und zweifel- 
los anck Tieren, hauptsächlich Vögeln, selbst ohne Bindemittel, YOrzüg- 
iich aber in nassem Zustande, leicht anhaften. Ich glaube aber, dass 
Ophrys aranifera trotzdem nur schrittweise und in kleinen Sprüngen nach 
Mitteleuropa eingewandert ist und sich in diesem ausgebreitet hat, 
dass ihre grösseren Gebietslücken also keine ursprünglichen sintl, son- 
dern dass sie ehemals auf deren Räume jjrelebt hat. Ihre Einwanderung 
und Hauptausbreitung kann in diesem Falle nur in einer Periode statt- 
trefuuden haben, welche wesentlich heissere und trockenere Sonnner 
als die Jetztzeit besass, in welcher die WUlder sich sehr lichteten und 
strichweise yollstandig schwanden, die. Strauch- und Krautvegetation 
der Torausgehenden Periode sehr geschwächt und strichweise fast voll- 
ständig vernichtet wurde, die Niederungen in vielen Gegenden voll- 
ständig austrockneten und auch das Klima der Gebirge ein wesentlich 
wärmeres als in der Jetztzeit war. Sie wanderte in j^er heiss^i Periode 
I wahrscheinlich s()W()hl aus Ungarn , als auch, und zwar wohl haupt- 
I sächUch. aus dem Südwesten, aus dem Khonegebiete, in welchem sie 
■ weit verbreitet ist, nach Mitteleuropa ein. Es ist auffällig, dass sie 
i weder in Mähren und Böhmen, noch in den Gebieten der Weichsel 
f und der Oder vorkommt. Wahrscheinlich ist sie nach den beiden 
; letzteren sowie nach Böhmen gar nicht vorgedrungen. Sie scheint 
unter einem Klima, wie es gegenwärtig in Mitteleuropa herrscht, nur 
staik kalkhaltigen Boden bewohnen zu können, und wahrscheinlich 
war auch zur Zeit ihrer Einwanderung imd Hauptausbreitung ihr Kalk- 
bedürfnis nicht, wie bei zahlreichen Formen der zweiten Hauptgnippe 
und auch bei manchen anderen der dritten Haupfgruppe, vermindert, 
so dass sie also auch danuils die raeist nur rrclit kulkarmen Boden 
darbietenden Striche zwischen dem Innern Boliineus >owie den niederen 
i biegenden des oberen Oder- und Weichselgebietes einerseits und dem 
unteren Donaugebiete andererseits nicht zu durchwandern vermochte. 
Vielleicht kt sie auch nicht nach Mähren gewandert. Aus Ungarn ist 
Ophrps aranifera wahrscheinlich durch Nieder- und Oberösterreich 



') Nach Ekart. Flora, 26. Jahrg., 1. Bd. (1848), S. 179. 

*) Nach Yocke a. Angel rodt, Flora v. Nordbausen (1886), S. 248. 
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nach dem oberen Duiiaugebiete vorgedrungen. Ohne Zweifel ist sia 
aber aueh Yom Rhonegebiete in dieses Gebiet eingewandert. Ihr fast 
T<^föndiges Fehlen an der Donau in Bayern kann auf ein Aussterben 
sowohl in der ersten külilen Periode als auch in dem heissesten Ab> 
schnitte der ersten lieissen Periode zurückgeführt werden. Für letzteres 
spricht die weite Verbreitung an der Isar von Landshut aufwärts bis 
Tölz, das Vorkommen im Lechgebiete bis Kaufbeuern, dasjenige bei 
Deggendorf sowie dasjenige bei Neresheini und im Blauthale, Sie hat 
sich zwar die beiden zuerst genannten lokalen Gebiete ohne Zweifel erst 
in der zweiten heisseu i'eriode durch Ausbreitung von je einer Steile aus 
erworben; ich glaube aber doch, dass, wenn ihr ein Ueberleben in 
diesen nnd bei Deggendorf sowie in den württenibergisehen Donau- 
gegenden während der ersten kühlen Periode überhaupt möglich war, 
ihr dies auch in deu klimatisch mehr begünstigten, durch günstige 
Boden- und Oberflächenverhältnisse ausgezeichneten bayerischen Donau- 
gegenden von der Gegend von Kegensburg ab aufwärts müglicli gewesen 
wäre, falls sie in diesen bei Beginn der kühlen Periode gelebt hätte. 
Ganz unmöglich ist freilich die Annahme, dass Ophrys erst in der 
ersten külilen Periode aus den Donaugegenden verschwunden ist. durch- 
aus nicht, denn auch gegen Sommerkühle und Feuchtigkeit wohl leclit 
empfindliche Formen der zweiten Hauptgruppe, wie Scoreomra pur- 
purea X. ^) und wohl auch Adonis vemalis L. ^) , sind damals in den 
Gegenden südlich der Donau erhalten geblieben, in der Nähe der Donau, 
in welcher sie gelebt haben, aber ausgestorben. Doch sind diese beiden 
Arten noch jetzt auf wenige, besonders günstige Stellen beschränkt, 
während OjyJirffs ffrariifcra sieb m der zweiten heissen Periode bis nach 
klimatisch recht wenig günstigen .Strichen auszubreiten vermochte und lu 
diesen während der zweiten kühlen Periode erhalten blieb, also doch 
wohl viel weniger empfindlich gegen niedere Sonimerteniperatureu und 
hohe sommerliche Feuchtigkeit als jene ist und also wohl kaum so 
ungleichmässig und gerade an den günstigsten Oertlichkeiten aus- 
gestorben sein würde. Es ist somit wahrscheinlicher, dass das Aus- 
sterben in den Donaugegenden oberhalb der Gegend von Regensburg 
in dem heissesten Abschnitte der ersten heissen Periode stattfand. 
Wahrscheinlich hat sich 0]}hrys uranlfcra in diesem Abschnitte der 
heissen Periode vorzüglich in den Voralpen und im oberen Teile der 
bayerischen Hochebene erhalten und sich von liier im letzten Abschnitte 
dieser Periode wieder ausgebreitet. Wahrscheinlich gelangte sie in 
diesem Zeitabschnitte längs der Isar wieder bis zur Donau (Deggeo- 
dorf). Dann Terlor sie in d«r ersten kühlen Periode wohl wieder den 
grössten Teil ihres Gebietes und erhielt sich wahrscheinlich nur auf dem 
Lechfelde, der Oarchingerheide und wohl bei Deggendorf. Von den 
beiden zuerst genannten Orten hat sie sich dann in der zweiten heissen 
Periode, während deren ganzer Dauer sie zu wandern vermochte, wieder 
ausgebreitet, und sich dadurch ihr heutiges Gebiet im Donaugebiete im 



Sie wächst auf der Garchingerheide bei München und auf dem Lechfelde. 
-) Kr wllchst auf dm* OarcUingerbeido : die Auf^aVipn oines Yorkommeiis ^ 
<ler Douau dcheiuen sich nicht bestätigt zu haben, vgl. Ö. o4o [1151. 
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wt'sentliclieD erworben. Aus dem Donaugebiete ist iiphrifs anuiifi ra in 
der ersteü lieissen reriodb waluscliemlich in das übenheingebiet ein- 
gewandert; die fiauptemwandenuig in dieses Gebiet fand aber wohl 
aus dem Rhonegebiete statt. Es erscheint mir nicht unmöglich, dass 
Ophrys in dem heissesten Zeitabschnitte in ihrer Verbreitung auf recht 
wenige Stellen der höheren Hügel- und der Berggegenden, welche die 
oberrheinische Tiefebene einschliesseii. beschränkt wurde und sich von 
, diesen aus im letzten Abschnitte der heissen Periode bis nach dem 
Neckar, der Tauber sowie dem Maine bei Karlstadt, Hetzbach und 
Würzburg (oder darüber hinaus) ausgebreitet hat. Durch die erste kühle 
Periode wurde dieses Gebiet teilweise wieder zerstört. Die grösseren 
Lücken des Gebietes der Ophri/a im Gebiete des Oberrheines sind 
somit zum Teil durch die erste heisse, zum Teil durch die erste kfihle 
Periode geschaffen worden. Nach dem Moselgebiete ist Ophrys wahrschein- 
f lieh nicht oder doch nicht ausschliesslich vom Oberrheine, sondern aus 
' den Gebieten der Maas, der Seine und der Sadne gelangt. Ob sie über 
Trier hinaus abwärts im Moselgebiete vorgedrungen ist, iässt sich nicht 
feststellen. Vielleicht verhinderten hier ungünstige Bodenverhältnisse 
' — die grosse Kalkarmut des Tiiorischiefers und der Grauwacke — ein 
Nveiteres \'ordrini;en. Nach dem »Saalegebiete ist sie ohne Zweifel, 
wie die meisten Formen der dritten llauptgruppe aus dem Weser- 
gebiete gewandert, in welches sie sowohl aus dem Rhein-Donaugebiete 
als auch aus dem Rhein-Rhonegebiete gelangt war. In allen diesen 
Gegenden fehlt Icalkreicher Boden fast nirgends auf weiteren Strecken. 
Im Wesergebiete ist sie später, wahrscheinlich in der ersten kühlen 
Periode, fast vollständig zu Grande gegangen. Wohl nur an einer 
Stelle hat sie sich erhalten und von dieser später ein wenig ausgebreitet. 
Wie weit sie sicli im ersten Aljschnitte der ersten heissen Periode im 
Saalegebiete ausgebreitet hatte, lässt sich nicht teststellen; vielleicht 
war sie damals nach Norden über die Helme und die untere Unstrut 
liiuaus in die vorliegenden niederen und höheren Striche vorgedrungen, 
denen sie heute fehlt. Während des heissesten Zeitabschnittes blieb sie 
wohl nur an wenigen Orten der Gebirgsgegenden des Sttdens und Süd- 
westens mit kalkreichem Boden sowie vielleicht auch im Harze erhalten. 
Von diesen Oertlichkeiten aus breitete sie sich nach Ausgang des heisse- 
sten Abschnittes mehr oder weniger weit in den vorliegenden niederen 
Gegenden aus. Nur vom Harze, falls sie wirklich in diesem lebte, ge- 
lang es ihr nicht, sich auszubreiten. Hätte sie sich von diesem oder 
von Süden her nach den vorliegenden niederen Strichen der Gebiete 
der Bode, Harzwipper und Salzke ausgebreitet, so würde sie sich 
während der ersten kühlen Periode, welche den grössten Teil ihres 
Gebietes Temichtete — auch aus dem Harze verschwand sie, falls sie 
dort wirklich vorkam, ebenso wahrscheinlich von den Oertlichkeiten 
im Ril len, an denen sie sich während des heissesten Abschnittes der 
heissen Periode erhalten hatte — ^ in diesen wohl eher gehalten haben, 



') Auch von denjenij^en, welche vom Donaugebiete nach Böhmen vordrangen, 
siud wohl viele nicht darch dfts aächsitche Elbegebiet nach dem Saalegebiete ge- 
wandert. 
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als in den Gegenden südlich der Unstrat In diesen letzteren blieb sie | 
wabrscheinlicb nur an wenigen Stellen, an der Saale und Yielleicht im I 

Kiffhäusergebirge , erhalten. Von den ersteren ^) hat sie sieb in der ; 
zweiten heissen Periode wieder ausgebreitet, Termochte von ihnen aber 
nicht über die untere Unstrut nach Norden Torzudrin^^en. Sie gleicht [ 
hierin manchen anderen Formen derselben Hauptgruppe, sowie man- j 
chen solchen Formen der ersten Ilauptgruppe, welche sich an höhere j 
Wärme und Trockenheit angepasst haben und in dieser Hinsicht den i 
Furmeu der dritten Hauptgruppe ähnlich geworden sind. Die meisten 
ihrer kleineren G^bietslttcken sind wohl in der zweiten kfihlen Periode 
entstanden« 

Caromlla mmtana Seop. wächst im unteren Donaugebiete in 
Niederösterreich vorzüglich ,in der Kalkzone südlich der Donau, nament- 
lich in der Bergregion häufig und bis in die Voralpen ansteigend'' sowie 
nicht selten in Oberösterreich. Im oberen Donau srebiete tritt sie 
in Bayern in der Nübe der Donau bei Kegensburc!". Welteuburg. Neu- 
burg und Monheim sowie nördlich von dieser im Altmüiilgebiete bei Beiln- 
gries, Eichstätt (hier ist sie sehr häufig), Pappenheim und Treuchtlingen. 
im Wörnitzgebiete bei Wemding, Nördlingen — und in Württemberg 
bei Bopfingen — auf. Von hier ab wächst sie an einer Anzahl Stellen ! 
in der Rauhen Alb bis Tuttlingen und ausserdem tritt sie noch in ! 
Baden bei Geisii.si^ n auf. Südlich von der Donau wächst sie nur am : 
Alpenrande im Isar-Loisachgebiete bei Eschenlohe. Im ßbeingebiete '. 
wächst Cormilla in der Nähe des Oberrheines im Juragebiete Badens j 
(z. B. bei Engen, im Wutachthaie) und der Schweiz (in den Kan- ■ 
tonen Schaff luiusen und Basel), im Neckargebiete in der Schwäbischen \ 
Alb und im Maingebiete in der Nähe des Maines bei Wertheim, Der- i 
tingen und W^ürzburg, südlich des Maines im Taubergebiete bei Mer- ; 
gentheim und Boxberg sowie im Regnitzgebiete bei Erlangen und nörd- : 
lieh des Maines bei Hammelburg, Lange ndorf und in der Rhön, z. B. bei ; 
Bischofsheim und Brückenau (RSmershag). Weiter nördlich scheint sie j 
im Rheingebiete nicht vorzukommen. Im Wesergebiete wachst sie ; 
im Wenragebiete in der Nähe der Werra bei Bibra, Meiningen — an • 
zahlreichen Stellen — , W^asungen, TTerleshausen, Kreuzburg, im Ring- ; 
gaue an mehreren Orten, bei Eschweijo. Allendoi*f und Witzenhau.sen — ' 
bei allen drei Orten an mehreren btellen — ; in weiterer Entfernung • 
von der W^erra tritt sie im Westen bei Sontra, im Osten im Hörsei- 
gebiete bei Eiseuach, Thal und Waltershausen auf. Im Fuldagebiete '• 
wachst sie wohl nur im Edergebiete bei Wildungen In der Nike 
der Weser kommt sie bei BeveruDgen und Höxter Tor, links von dieser 
wächst sie im Diemelgebiete bei Zierenberg, rechts von ihr im Leine* 
gebiete bei Heiligenstadt, Göttingen, Nörten und Alfeld — Sieben- 



^) Vielleicht steht das Vorkommen im Kiffhäusergebirge zu dem in den 
Bleicheröder Bergen in Beziehung; beide scheinen aber sehr der Besl&tigaDg be* 

dürftig zu sein. 

') Ob bei Kassel? vgl. Pfeiffer, Flora NiederhesMn n. Münden, 1. Bd. 

(1847), S. 115. 

^) Nach G. F. W. Meyer, Flora hanoverana excursoria (lö4i^), S. 150; von 
den weatfäliflchen Floriflten von dort nidit aageftthrd. 
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berge — . ImElbegebietc wächst sie ausschliesslich im Saalegebiete, 
and zwar in der Nihe der Saale bei Saalfeld, Blankenburg, Rudolstadt — 
bis Remda und Teichel — ^ Orlamfinde, Kahla, Jena — hier recht weit 

verbreitet — , Dornburg, Kösen und Pforta, im Ilmgebiete bei Sulza, Wei- 
mar, Berka und Stadtilm sowie im Unstrutgebiete in der Nähe der unteren 
Unstrut bei Freiburg, Laucha Bibra und Nebra am südlichen Harz- 
rande bei Norrlhausen, an mehreren Stellen im Kitihänsergebirj^e , in 
der Hainleite — nach Süden bis zur Helbe — . der Schmücke und Finne, 
sowie im Geragebiete bei Erfurt (Klettbach) und in reclit weiter Verbreitung 
von Arnstadt bia Maitinrode und StadtUui. Ausserdem wächst Coronilla 
im Saalegebiete noch im oberen Bodegebiete bei Halberstadt (Hoppeln- 
berg), Heimburg, Blankenburg und Gemrode. In den Gebieten der 
Oder und der Weichsel scheint sie vollständig zu fehlen. 

Coronilla montana bewohnt vorzüglich lichte Gebüsche, Wald- 
ränder oder lichte, trockene — hauptsächlich Laub- — Wälder, 
seltener ganz bäum- oder strauchfreie, mehr oder weniger stark be- 
sonnte Stellen, und zwnr in Mitteleuropa wohl fast ausschliesslich auf 
stark kalkhaltigem Felsbodeii. Nach ihrer Verbreitung zu urteilen, 
\var 8ie nicht im stände, während des kältesten Abschnittes der vierten 
kalten Periode in Mitteleuropa zu leben. Sie kann also erst nach dem 
Ausgange dieses Zeitabschnittes eingewandert sein. Sie vermag ohne 
Zweifel nur schrittweise zu wandern, weil die Glieder, in welche die 
Hfdse bei der Reife zerfällt, deren jedes einen länglicb-ellipsoidi- 
sehen, mehr oder weniger plattgedrückten, durchschnittlich ;]^'2 mm 
laogen Samen wahrscheinlich bis zur Keimung einscliliesst, keine be- 
sonderen Einrichtungen für einen Transport durch Wind oder Tiere -| 
besitzen und sich wohl auch durch nasse, zähe Bodenmasse nur sehr selten 
so fest an den Kcirper von Tieren, vorzüglich von Vögeln, anheften, 
dass sie von diesen über etwas weitere Strecken verschleppt werden 
können % Ihre Einwanderung nach Mitteleuropa und Uauptausbreituiig 
in diesem kann also selbst noch nicht am Schlüsse der kalten Periode,, 
als das Klima wieder den Charakter des der Jetztzeit angenommen hatte, 
stattgefunden haben, da damals ohne Zweifel zwischen den heutigen 
Wohnstätten der Form noch ausgedehnte dichte, schattige Wälder und 
zahlreiche weite nasse Niederungen vorhanden waren, welche diese nicht 
bewohnen konnte, sondern erst in einem Zeitabschnitte, rlosspfi Som- 
mer wärmer und trockener waren als die der Jetztzeit, in v^elchem die 
Wälder sich lichteten und die Niederungen austrockneten. Da (Joronilla 
ohne Zweifel ein sehr heisses und trockenes Sommer klima, vorzüglich 
bei fehlendem Baum- oder Strauchschatten, nicht ertragen kann, so- 
wurde ihre Ausbreitung sicher schon recht bald, als die sommer- 
liche Trockenheit und Hitze einen höheren Grad erreichten, in den 
niederen Strichen des Südens imd Ostens sehr verlangsamt und kam 



Nach C. Sprengel, Florae halensis tentamen novum (1806), S. 212. 
Traiupoirt dnreh strSmendes Waaser kommt bei der Ausbreitung nicht 

in IVage. 

^) Au!?sprdem halten sich an den Wohnstätten der Coro niUa nnr sehr wenige 
Vögel auf, welche gröi<äere Strecken ohne Unterbrechung durchüiegeu. 
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hier in der Folge nicht nur zum Stillstande, sondern es ging die Pflanz! 
in diesen Gegenden sogar weithin wieder Tollständig stt Girande; Yroh 
nur an besonders gQnstigen kühlen und scbatttgen OerÜichkeiten ▼er« 
mochte sie sich zu erhalten. Ihre Einwanderung nach Mitteleuropa ging 
wahrscheinlich sowohl von üngam, wo sie ziemlich weit verbreitet istj 
ab auch vom Rhonegebiete aus, in welchem ihre Verbreitung keine 
sehr bedeutende zu sein scheint. Von letzterer Gegend her ist Coronilla 
ohne grössere Unterbrechung bis zum Altmühlgebiete verbreitet; es ist 
deshalb sehr wahrscheinlich, dass sie bis nach diesem vom Klioiie- 
gebiete vor(^edrungen ist. Auch nach der Loisach ist sie von dort 
vielleicht gewandert. Aus Ungarn ist sie zweifellos nach Nieder- und 
Oberösterreich vorgedrungen. In Mähren sowie in seinen Naclibar- 
Iftndem im Westen (in Böhmen) und Korden (im Oder- und Weichsel- 
gebiete) fehlt sie gegenwärtig; es lässt sich nicht entscheiden, ob sie 
in jenen Gegenden ehemals gelebt hat und später ausgestorben ist oder 
ob sie in ihnen gar nicht gelebt hat. Das letztere ist nicht unwalu** 
scheinlich, denn sie bewohnt, wie bereits gesagt wurde, in Mitteleuropa 
last aussrliliessHch sehr kalkreichen Felsboden, und wnhrsrbeinlich war i 
ihr Kalkbedürfnis auch in der heissen Periode kein geringeres oder 
<locli kein wesentlich geringeres als gegenwärtig, so dass ihr also eine | 
Ausbreitung vom Donaugebiete durch Mähren nach dem Inneren Böhmens 
und den Gebieten der Oder und Weichsel wegen der Ealkannttt weiter 
Strecken ^iessr Gegenden unmöglich war. Wäre sie nach Böhmen ge- 
langt, so würde sie in diesem doch woM erhalten geblieben sein. Ob 
sie aus dem unteren Donaugebiete in das obere gelangt ist, lässt sich 
nicht feststellen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die ungünstigen 
Bf »'len Verhältnisse an der unteren bayerischen Donau ihr ein Vordringen 
von Osten unni'Mjrlich machten, dnss sie nach den bayerischen Donau- 
gegendeu bis itegensburg nach Osten ausschii» >^Iich vom Rhonegebiete ' 
vorgedrungen ist, von welchem her ein Voi dringen bis zur Altmühl 
schon vorhin als sehr wahrscheinlich hingestellt wurde. \ on dem Ge- i 
biete der Donau wanderte Cmmilla nach demjenigen des Maines und 
ans diesem durch die Gebiete der Werra und Fulda nach den Weser- | 
gegenden und dem Saalegebiete, in welchem sie sich weit ausbreitete. 
Wahrscheinlich setzte sich ihre Ausbreitung von der Weser und der | 
unteren Diemel weiter nach Westen, nach dem Busen von Münster 
fort, wo überall recht kalkreicher Boden vorhanden ist; wahrsclieinlich 
ist sie aus diesen Gegenden erst später, in der ersten kühlen Periode, 
wieder verschwunden. Die unbedeutende Verl)reitiinf; der CoroniJh.i 
zwischen dem i>onaugebiete und dem Maine ist wahrscheinlich teilweise 
auf Aussterben in dem heissesten Abschnitte der ersten heissen Periode, 
teilweise auf Aussterben in der ersten kohlen Periode zurückzuführen. 
Wahrscheinlich war Coronilla in dem heissesten Zeitabschnitte in den 
bayerischen Donaugegenden auf wenige Stellen, welche wahrscheinhch 
im AltmOhlgebiete lagen, beschränkt und hat sich von diesen, an welchen 
sie später vielleicht zu Grunde ging, erst wieder nach Ausgang des 
heissesten Abschnittes, im letzten Teile der Periode, ausgebreitet. Dass 
ihre recht gerinire Verbreitung in der Nähe des Maines wohl haupt- | 
sächlich durch Aussterben im heissesten Zeitabschnitte verursacht worden 

I 
I 
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ist, darauf weist ihr Vorkomuieii au einer Anzahl üertlichkeiten in der 
viel kühleren und feuchteren Rhön hin; aus dieser ist sie wahrschein- 
ÜcIl saeh Ausgang des heissesten Zeitabschnittes nach der Maingegend 
gewandert. Im Saalegebiete fehlt sie den niederen Gegenden des Nor- 
clens. Vielleicht ist sie gar nicht in diese eingedrungen, da sich in 
diesen nicht, wie in den hölieren Ge<?enden des Südens, fast ununter- 
brochen sehr kalkreicher Felsboden ausdehnt, sondern in ihnen nur 
■einzelne kalkreiche Felspartieen vorlianden sind, wflclie flurch recht 
weite Striche mit kalkarmeni Felshoden und vorzügiicli mit Diluvial- 
boden voneinander getrennt sind. Vielleicht war sie aber doch in diese 
Striche eingewandert, ist aus ihnen aber während des heissesten Zeit- 
abschnittes wieder verschwunden. Während dieses besass sie auch in den 
südlicheren Gegenden des Saalegebietes wohl keine sehr bedeutende Ver- 
breitung, sondern war in ihnen wahrscheinlich auf die höheren Gegenden 
der Saale, Ilm und Gera, auf das Eichsfeld, die höheren* Gegenden der 
Hainleite, den südlichen üarzrand und den nordöstlichen ünterharz be- 
schränkt. Von diesen Gegenden aus hat sie sich nach Ausgang des 
heissesten Zeitabschnittes wieder ausgebreitet. Die erste kühle Periode 
hat das damals erworbene Gebiet wieder verkleinert und zerstückelt 
worauf in der zweiten heissen Periode, während deren ganzer Dauer 
oder wenigstens grösstem Teile CoronUla in jenen Gegenden sich aus- 
zubreiten vermochte, eine neue Gebietsausdehnung erfoIgU; die lokalen 
Oebiete, z. B. im Geragebiete oberhalb Arnstadts und im Bodegebiete, 
haben sich wohl in jener Zeit gebildet. Auch die lokalen Gebiete des 
Weiragebietes, z. B. das der Gegend von Heiningen und das der 
Oegend zwischen Herleshausen und Witzenhausen, stammen wohl aus 
jener Periode. 

Orrjfis purpinr')ia Huch. wächst im unteren Donaiigebiete in 
Nieder- und Oberüsterreich sowie im südlichen und mittleren Mähren — 
im benachbarten ungarischen Waaggebiete nach Norden bis zur Javo- 
lina — . Im oberen Donaugebiete wächst diese Orchidee m der 
Nähe der Donau bei Regensburg sowie in Württemberg bei RiedUngen 
und Tuttlingen; südlich von der Donau wächst sie bei Memmingen') — 
sowie am Alpenrande bei Kreuth — , nördlich von dieser im Altmtthl- 
gebiete bei Eichstätt (sehr selten) und Greding (Auerberg) sowie im 
Wömitzgebiete bei Wemding. Im Rheingebiete wächst sie in der 
Nähe des Oberrheines an einer Anzahl Stellen im Bodensee- und Jura- 
gebiete Badens (auch auf dem württembergischen Ilohentwiel) und der 
Schweiz, weiter abwärts rechts des Rheines an den Schwarzwaldvorbergen, 
auf dem Kaiserstuhle, an einer Anzahl Stellen von Rastatt bis Wein- 
heim sowie in Hessen und ausserdem bei Wiesbaden j links des Rheines 
wächst sie an zahlreichen Orten im Elsasse, an ^ner Anzahl Stellen 
in der bayerischen Pfalz, im Grossherzogtume Hessen und an der Nahe. 
In grösserer Entfernung vom Oberrheine wächst sie im Neckargebiete 



') Damals ist sie «ahncheialich ans dem östUohen Eidufelde, dm Ohm- 
gebirge, dem Dflne und dem Hainiche verschwanden » denen sie zu fehlen 

«cheint. 

*) Vgl. dazu aber Berichte d. bayer. bot. Uesellsch., 1. Bd. (1891), S. 41. 
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an inebrereii Stellen in Baden, z.B. bei Böiligheim , Mosbach, Pforz- 
heim und Neckarbischot'sheini, und an zahlreichen Stellen in Württem- 
berg — auch in der Rauhen Alb bei Reutlingen — , sowie im Main- 

gebiete in der Nähe des Maines bei Frankfurt, Hochstadt, Umstadt, 
ibernburg, Wertheim, Karlstadt, Retzbach, Würzburg, Yolkach, Schwein- 
fürt und Bamberg, südlich des Maines im Taubergebiete z. B. bei Hard- 
heim, Gerlachsheim und Mergentheim sowie im Regnitzgebiete bei Forch- 
heim, Erlangen (Hezles) Fürth, Hersbruck und Windsheim, und nördlich 
des Maines im Niddagebiete bei Vilbel und Windecken, im Kinzigp^ebiete 
bei Meerholz, Salmünster und Schlüchtern (Haniliolz) sowie im Gebiete 
der fränkischen Saale hei Hammelburg, Mellrichstadt, Römhild und in 
den Hussbergen. Lmkü des Oberrheines wächst sie in grösserer Ent- 
fernung Tom Rheine im Nahegebiete aufirSrts bis Birkenfeld und 
Meisenheim. Unterhalb von Bingen wächst sie in der Nähe des 
Rheines an einer Anzahl Stellen bis zur Gegend von Linz und dann 
noch in der Gegend von Köln (bei Bomheim); rechts des Rheines 
kommt sie in weiterer Entfernung von diesem im Lahngebiete in der 
Nähe der Lahn bei Ober- und Niederlabnstein. Diez, Weilbnrg imd 
Braunfels , im Lippegebietn in der Xälie der Lippe bei Hamm und 
Lippstadti, und im obersten Alniegehiete i)ei Büren -), sowie im obersten 
Vechtegebiete bei Billerbeck und Horstmar vor. Links des Riicine.s 
wächst sie im Moselgebiete in der Nähe der unteren Mosel, dann an 
zahlreichen Stellen in der Umgebung yon Trier, in Luxemburg, in 
Deutsch-Lothringen und in Frankreich, rechts von der Mosel in gr^eerer 
Entfernung YOn dieser im Saar- nnd Bliesgebiete, links von ihr in der 
Rheinprovinz an einer Anzahl Stellen im Sauergebiete aufwärts bis 
Prüm sowie im Kyllgebiete bis Kyllburg, bei Gerolstein. Oos, Büdes- 
heim nnd Stadtkyll (Dahlem). Nördlirh der Mosel wächst sie im Ge- 
biete der Nette nnd in dem der Erlt bei Bergheim und Münstereifel. 
Im Maasgebiete wächst sie in Frankreicli, Belgien — bis zur Gegend 
von Aachen, hier auch auf preussischem Gebiete — und den Nieder- 
landen, z. B. bei Yalkenburg und in der Gegend von Aachen bei Ors- 
bach und Vaeis, zum Teil wohl auf preussischem Gebiete, entfernter 
von der Maas tritt sie noch in der Rheinprovinz im Wesergebiete, 
z. B. bei Eupen, und im Roergebiete bei Steinfeld im Kreise Schleiden 
auf. Im Wesergebiete tritt sie im Werragebiete an einer Anzahl 
Stellen im Her/ogtume Meiningen von der Gegend von Römhild und 
Bibra bis Bad Liebenstein, im nr.rrreuzenden Kreise Sclileusingen, bei 
Herleshausen. Kreuzburg, im Kinggaue, bei Eschwege, an mehreren 
Stellen bei Allendorf, V\ itzenhausen und Hedemünden auf : in grösserer 
Entfernung von der Werra wächst sie rechts im Hörseigebiete bei 
Eisenach und Waltershausen, links von ihr im Ulstergebiete bei Geisa 
sowie in den Gebieten der Wehre und Sonter bei Sontra — an zahbeichen 
Stellen — und Waldkappel. Im Fuldagebiete wächst sie bei Fulda, 
Rotenburg und Kassel, im Haungebiete bei Httnfeld, im Solzgebiete 



Ob die beiden vorausgebendes Angaben identisch sind? 
-I Na dl Kai (Ii, Phanerogaiuen*Flora d. Pirov. Westfalen (1858)* S. 549, 

anscheinend aber zweifelhaft. 
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hei Friedewald und Schenklengsfeld. In der Nähe der Weser wächst 
sie bei Beverungen, Höxter, Holzminden, Stadtoldendorf, Boden werder 
und Hameln, bei den meisten dieser Orte uii einer grösseren Anzahl 
i)telleu; recht« von der Weser kommt sie in weiterer Entfernung von 
dieser vor im Allergebiete in der Hähe der oberen Aller bei Fallersleben 
und Walbeck, im Okergebiete an zahlreichen Stellen ungeföhr yon 
Eraunschweig, Königslutter und Helmstedt ab nach SQden — noch bei 
(joslar (Grauhof) und Vienenburg (Wöltingerode) sowie am Fallsteine — 
im An^ebiete bei Hannover, im Leinegebiete bei Hildesheim, Salz- 
hemmendorf, Alfeld fSiebenberg-p, Duingen), Einbeck, Dassel, Hardegsen, 
(rottinueii . Hnrlissen (nördlich von Hedemünden) nnd Osterode sowie 
im Innerstegebiete bei liildesheim, Heersum, Saizdettfurth, im Heber und 
im Kreise Goslar (z. B. bei Lutter); links der W^eser kommt sie im 
Diemelgebiete bei Hofgeismar, Grebenstein und Zierenberg sowie im 
Werregebiete bei Lage und Detmold in Lippe Tor. Im Emsgebiete 
wichst sie an recht zahbeichen Stellen abwärts bis zur Gegend von 
Münster, z. B. bei Gütersloh. Oelde, Beckum, Warendorf, Sendenhorst, 
Münster und Altenl)erge. Im Elbegebiete wächst sie im nördlichen 
Böhmen, z. B. bei Aussig, Leitmeritz, Lobositz, Rocov, Muncifay 
(Smecno), Karlstein, l)ei Jicfn. Rnzdalovic, Kfinec und Podebrad; im 
Elbegebiete des Königreichs Sachsen tritt sie wohl nur bei Meissen 
auf; im Saalegel)iete ist sie aber, vorzü<i:licli im Süden, weit verbreitet, 
sie wächst hier in der Nähe der Saale bei Lobensteiu, Saalfeld, Blanken- 
burg, Rudolstadt (bis Teichel und Remda), Jena — verbreitet — , 
Dornburg, Kamburg, Kösen, Pforta, Naumburg, Stössen (Grabitz) und 
Weissenfeis, im Ilmgebiete bei Sulza, Weimar, Berka, Kranichfeld, 
Blankenhain und Stadtilm, im Gebiete der Unstrut an einer Anzahl 
Stellen in der Nähe der imteren IJnstrut, am südlichen Harzrand c bei 
Sangerhausen. Qucstenberp: und Nordhausen, an einer grösseren Anzahl 
Stellen im Kiffh;r,isei-gel)irge, in der Wind- und Hainleite, Schmücke 
und Finne, ausserdem bei Schlotheim, au mehreren Stellen des Hainichs 
und im Geragebiete bei Gräfentonna und Erfurt sowie von Arnstadt bis 
Martinrode und Stadtilm, im Salzkegebiete bei Eisleben, im Wipper- 
gebiete bei Aschersleben, im Bodegebiete bei Egeln, Seehausen und 
Osohersleben, im Huy, bei Halberstadt, Wernigerode, Heimburg, Blanken* 
borg und Gemrode sowie rechts Ton der Saale im Elstergebiete bei 
Zeitz — an zahlreichen Stellen — , Crossen und Gera. Ausserdem wurde 
sie im Elbegebiete nur noch im Havelgebiete bei Templin beobachtet. 
Nördlich vom Elbegebiffe wächst sie in Jtttland bei Fredericia. Im 
Odergebiete wächst sie nur in der Nähe der Oder bei Beliinchen nördlich 
von Zehden, in der Ukermark bei Gramzow und ^) Strasburg (Wolfs- 
iiagen) sowie im Peenegebiete bei Friedland ^) und Malchin. Ausser- 



0 Nach Grantzow. Flora d. Uckermark (1880), S. 27(), von Ascherson 
tL Crr aebner, Flora d. nordostdeutschen Flachlandes (1898), S. 207— 208 wird 
diese Oertlichkoit abor nicht erwähnt. 

-) Nach E. H. L. Krause, Mecklenljurgisclie Flora (1808;, »S. 65 und Ascher- 
«on u. Gra ebner a. a. 0. Nach E. Boll, Flora v. Meklenbmg (1800), S. 306 
soll die I^anze hier auf „kleinen Feldwiesen* vorkommen — nach Krause sowie 
Ascherson a. Graebner freilich im Laubwalde — , ob also wirklich 0,purpureu8 



üigitized by Google 



418 



AngoBt Schals, 



dem koninit sie nördlich vom Peonegebieie mehrfach auf Rügen uncii 
auf der Insel Möen vor. Im Weichselgebiete scheint sie nidit zul 
wachsen. ! 

Diese iürai wächst in manchen Gegenden, wie es scheint, aus-i 
schliesslich oder fast ausschliesslich in zum Teil recht schattigen WäJ- 
dem (meist in Laub-, seltener in Nadelwäldern) oder in schattigen I 
Gebflschen, in anderen kommt sie h&ufig auch im lichten Oebttscbei 
oder sogar an bäum- und strauchlosen, zum Teil recht stark bf s( unten I 
Stellen Tor. Offenbar ist sie als Bewohnerin des schattigen Wald- 
bodens nach Ausgang des kältesten Abschnittes der kalten Periode '■ 
nach Mitteleuroy>a Hin^rewanderf, und /war wie Oj^hn/s aranifcra schritt- 
weise und in kleinen Sprüngen. Wahrscheinlich begann ihre Ein- i 
Wanderung bereits vor derjenigen der Opiuifs (u-aDiftva^ als das Klima ' 
am Ende der kalten Periode ungefähr den Charakter des der Gegenwart | 
angenommen hatte, doch erreichte ihre Ausbreitung wohl erst einen i 
grösseren Umfang, als bei weiterer Zunahme der Sommerwinne und ; 
Trockenheit sich die Wälder mehr lichteten, die Gebirge wärmer und die i 
nassen Niederungen trockener wurden. Aber lange bevor die Hitze und die j 
Trockenheit ihren höchsten Stand erreicht hatten, hatte ihre Ausbreitung 
in den meisten Gegenden ein Ende erreicht; von weiten Strecken der 
niederen Gegenden des Ostens und öüdens verschwand während des 
heissesten Zeitabschnittes die Art zusammen mit dem Walde, in welchem 
sie lebte. Wahrselieinlicli war sie vor dem heissesten Zeitabschnitte 
bis in die nördlichen Teile der Gebiete der Weichsel, der Oder und 
der Elbe vorgedrungen und hatte sich in ihnen recht weit ausgebreitet^ 
verschwand aber aus diesen Gegenden während des heissesten Zeit- 
abschnittes fast vollständig. Ohne Zweifel erfolgte nach Ausgang 
dieses Zeitabschnittes von den wenigen Orten, an denen sie erhalten 
geblieben war eine Neuausbreitung, welche aber wegen der Kürze der 
Zeit keine sehr bedeutende Ausdehnung erreichte. Von diesem Ge- 
biete, wie von dem weiter im Norden betindlichen , ging wohl in der 
kohlen Periode wieder der grösste Teil verloren, nur an wenigen Stellen 
blieb die Art erlialten; von diesen hat sie sich später zum Teil wieder ■ 
ein wenig ausgebreitet, so dass mehrere kleine lokale Gebiete ent- 
standen sind, in der Ukermark^), auf der Insel Rügen und auf der 
Insel Mden^). Auch weiter im Westen und Süden hatte OreUs 



und nicht vielleicht 0. .fitvin* (?0i«ait P Boll vereinigt beide unter der Bezeichnung 

0 Vielleicht blieb sie in ihrem heutigen Gebiete zwischen Rügen, Tem|^ 

und Zebden nur an einer Stelle erhalten , vielleicht ist sie in (^iese sogar 
erst von Möen im letzten Abschnitte der Periode eingewandert; es i$t nicht um 
denkbar, dass sie in diesem Abnclmitte nadi BämtJichen Wohnatfttten swischen 

Freclericia . Möen, Templin und Zehden von einer Stelle nus gelangt ist, doch ist 
es wahrscheinlicher, da«s sie im heissesten Zeitabschnitte im Norden in weiterer Ver- 
breitung wuchs. 

^) Aus der Ukermark ist sie viellttcht nach Friedland gelangt, falls m 
dort wirklich vorkommt. 

^} Dass die einzelnen Wobnstätten der lokalen Gebiete durch so weite 
Zvischenrftame getrennt sind, ist ohne Zweifel snm grössten Teile eine Folge der 
Eingriffe des Menschen» welcher die meisten Waldungen dies^ Gegenden voUstöndig 
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purpureus während des heiss^esten Zeitabschnittes viel zu leiden; er 
iftarb damals auch dort in den niederen Striehen weitliin aus und 
cyTfeitete sich im letzten Abschnitte in ihnen Avieder mehr oder weniger 
ius oder wanderte in sie aus benachbarten höheren Gegenden ein. Sq 

t schwand er wabischeinlich fast ToUständig oder ToUständig aus den 
deren Gegenden des Saalegebietes nördlich Ton der unteren Unstnit; 
rielleicht ist er in diese erst im letzten Abschnitte der Periode aus den 
höheren Gegenden des Südens oder aus dem Unterbarze eingewandert. 
Auch aus dem bayerischen Donaugebiete war er im beissesten Ab- 
schnitte vielleicht vollständig verschwunden: vielleicht ist er in dieses 
''rst später, hauptsüclilich von der liauhen Alb, eingewandert. Von 
üieser hat er sich im letzten Abschnitte der heisseu Periode wohi auch 
über die vorliegenden niederen Gegenden des Neckargebietes, vielleicht 
sogar über die benachbarten Teile des Maingebietes ausgebreitet. In 
die niederen Maingegenden ist er aber wobl TorzUglich yon der Rhön 
W eingewandert. Zwischen Main und Donau bat er sich vielleicht an 
einigen Stellen des Juragebietes erhalten 

Wie aus der vorstehenden Darlegung hervorgebt, ergiebt sich aus 
der Verbreitung der Formen der dritten Hauptgruppe, vorzüglich aus 
derjenif^en der waldbewohnenden, viel weniger Sicheres für die Beant- 
wortung der Frage nach den Aenderungen des Klimas seit dem Aus- 
panjye des kältesten Abschnittes der kalten Periode bis zur Gegenwart 
und der Entwicklung der heutigen Pflanzendecke als aus der Verbrei- 
tung der Formen der zweiten Hauptgruppe. Nur das Vorbandensein 
eues Zeitabschnittes, dessen Sommer heisser und trockener, dessen 
Winter käter und trockener als diejenigen der Jetztzeit waren, llsst 
s>ich auch aus ihrer Verbreitung sehr deutlich erkennen. Dieser Zeit- 
abschnitt ermöglichte den unbeschatteten oder schwach beschatteten 
Boden bewohnenden Formen erst eine schnellere Ausbreitung, ohne 
ciiese Aendernng des Klimas würden sie /.um Teil ihre heutigen Grenzen 
wohl nie, zum Teil wenigstens erst in einem sehr langen Zeiträume 
erreicht haben. Die Zunahme des extremen Charakters des Klimas 
setzte aber nicht nur bald der Ausbreitung der anderen, Wald oder nasse 
Orte bewohnenden Formen, und im weiteren Verlaufe auch der ihrigen 
ein Ende, sondern vernichtete endlich auch die Gebiete beider Formen- 
gruppen in den niederen, heisseren Gegenden weithin vollständig. Es 
entstanden also damals mehr oder weniger grosse Gebietslücken, welche 
nach Ausgang des heissesten Abschnittes im letzten Abschnitte der 
lieissen Periode meist nur unvollständig durch Neuausbreitung ausgefüllt 



Temichtct und den Zustand derjenigen, welche erhalten blieben, sehr bedeutend 
'erändert liat. Den mit Knollen versehenen Orchidaceen wurden vorzüglich die 
Schweine, weiche zur Mast in die Eichen- und Buchenwälder getrieben wuird^tk» 
•ehr verderblich, du diese den Boden aufv,*fthlen und die Knollen fressen. 

*) Manche Formen haben wahrbclieinlich noch früher als Orchis purpureus 
i'ii*- Eittwanderung nach Mitteleuropa begonnen, so die meist im schattigen 
W'alde lebende Epipactis )>iirroj>hi)iJa (Khrh.). Deren Einwanderung und Ausbreitung 
wachten wahrscheinlich schon bedeutende Fortschritte, als das Klima ungefähr den 
Charakter des der Jetztzeit angenommen hatte, als aber Mitteleuropa noch ab- 
deichend TOXL dem Zustande der G^nwart zum grbssten Teile mit dichten WSldem 
^»edeckt war. 
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wurden. Diese Neuausbreitimg war wulil hau}3t.saclilich deshalb eine] 
verhältnismässig unbedeutende, weil die Dauer des Zeitabschnittes nuri 
«ine kurze war; bei manchen Formen hatte die unbedeutende Ausbrei- 
tung aber wahrscheinlich ihre Ursache TorzÜglich darin, daas die 
Individuen während des heissesten Zeitabschnittes die Fähigkeit, sich 
bei günstigem Klima schnell auszubreiten, verloren hatten. Zu diesen 
während des heissesten Zeitabschnittes entstandenen Lücken kamen nun 
während der ersten kühlen Periode bei allen Formen neue hinzu, welche \ 
sich fast bei keiner Form scharf von den ersteren unterscheiden lassen. | 
Viel weniger deutlich als bei den Formen der zweiten Hauptgruppe! 
hebt sich bei denjenigen der dritten Hauptgruppe die Ausbreitung! 
während der /weiten heissen Periode von derjenigen ab, welche imj 
Verlaufe der ersten heissen Periode stattfand, da die Gebiete der] 
Formen schon während des heissesten Abschnittes der ersten heissen! 
Periode in einzelne Stücke zersprengt wurden, von denen aus sich die | 
Formen im letzten Abschnitte der Periode von neuem, und zwar ver- 
hälinian^aig nicht sehr weit an G l eiteten, also schon damals mehr oder ! 
weniger weit voneinander entfernte lokale Gebiete entstanden, welche 
leicht als in der zweiten heissen Periode entstanden angesehen werden 
können. 

Viel schwerer als die Wanderungen der Formen der zweiten Haupt- ' 
gruppe lassen sich diejenigen der Formen der dritten Hauptgruppe be- 
urteilen. Es entzieht sich vollständig einer sicheren Feststellung, ob 
die Ausbreitung der einzelnen Formen in der Periode der Einwanderung 
eine vollendete , bis zu den ihnen durch Klima, Boden und Organismen- 
welt gesetzten Grenzen fortgeschrittene war. Dagegen lässt sich meist 
sehr deutlich erkennen, dass die Ausbreitung in den Perioden der 
Neuaiisbreituna:, also im letzten Absclmitte der ersten heissen Periode 
und in der zweiten heissen Pertode, mehr oder weniger hinter diesen 
Grenzen zurückblieb und sehr ungleichmässig war. Dieselbe Ungleioh- 
mässigkeit wie in der Ausbreitung lässt sich überall bezüglich des 
Aussterbens sowohl im heissesten Abschnitte der heissen Periode wie 
in den kühlen Perioden feststellen. 

C. Die Formen der vierten Hauptgruppe. 

Während, wie im vorstehenden dargelegt wurde, die meiaten 
Formen der zweiten und der dritten Hauptgruppe nur durch schritt- 
weise Wanderung nach ihren Wohnplätzen in Hitteleuropa gelangt sein 
können, ihre Gebietslücken, soweit sie natürliche, nicht erst durch den j 
Menschen geschaffene sind, also keine ursprünglichen, sondern nur dureh 
streckenweises Aussterben der Formen entstanden sein können, können 
die GebietsUicken der meisten Formen der vierten Hauptgnippe ur- 
sprüngliche sein, da diese Formen nicht nur schrittweise, sondern aucli 
sprungweise durch Vermittelung von Tieren, vorzüglich von Vögelu, 
zu wandern im stände sind ^). Während die Gebietslücken der Formen 

') Dio Fonium der vitTton Hauptii^ruppe sind fast ausschliesslich Bewoliii'-r I 
nasser Öertlichkcitefi, nur recht wenige bewohnen trockenen Boden, vorzüglich dea | 

I 

I 
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r zweiten und dritten Hauptgruppe mit mehr oder weni^r Beutlich- 
it auf eine mehrmalige Aendemng des Klimas seit der Einwanderung 
Jeser Formen hinweisen, können die Lücken fast sämtlicher Formen 
vierten Hauptgruppe als Ausdruck einer unvollendeten Ausbrei- 
tung angesehen werden und mttssen auch grossenteils dafür an- 
gesehen werden, du sich für sie keine in den Anforderungen der Formen 
an Klima und Boden sowie in deren Verhältnisse zu den übrigen 
[Organismen liegenden Ursachen auffinden lassen. Unvollendet blieb 
^ie Ausbreitung dieser Formen vorzüglich deswegen, weil zu keiner 
eit ftlr sie geeignete Standorte ununterbrochen von den Ausgangs- 
dern ihrer Einwanderung bis nach ihren heutigen änssersten Wohn- 
»latzen im Osten und Südosten und darQber hinaus vorhanden waren, 
ondem diese stets durch grössere oder kleinere Zwischenraume von- 
einander getrennt waren, .auf welchen sie nicht zu leben und Ober 
welche sie nur durch Vermittelung von Tieren zu gelangen vermochten, 
das Einsetzen dieser Vermittelung aber sehr vom Zufalle abhängig ist. 
Lässt sich also aus den Gebietslückeu dieser Formen kein Schluss auf 
Atjuderungen des Klimas seit deren Einwanderung maelien, so lässt sich 
aber doch wohl aus dem Vorkommen der Formen zum Teil weit im 
Osten Mitteleuropas schliesseii, dass auf die erste heisse Periode, in welcher 
Fozmen dieser Hauptgruppe höchstens im nordwestlichsten Teile Mittel- 
europas zu leben yermochteh, eine Periode gefolgt ist, deren Sommer 
Wesentlich kühler und feuchter, deren Winter wesentlich milder waren 
»is diejenigen der Jetztzeit. Denn wohl nur bei der Herrschaft eines 
solchen Klimas können an den Wohnplätzen im Osten die doch selbst bei 
^ehr regem Vogolverkehre dorthin wohl nur in sehr geringer Anzahl 
verschleppten Früt-hte, Samen oder entwirklungsfäliigen vegetativen Teile 
im stände gewesen sein, sich zu normalen Pflanzen zu entwickeln, 
Welche sich fortpflanzten und vermehrten. 

Auch die Gebiete derjenigen wenigen vvaldbewohnenden Formen 
<)ieser Hauptgruppe, welche sich nur oder haupts'ächlich schrittweise aus- 
gebreitet haben, besitzen Lücken. Aus dem Vorhandensein dieser lässt 
«ich schliessen, dass auf die Periode der Einwanderung dieser Formen, 
welche ohne Zweifel mit derjenigen der Formen der ersten Gruppe zu- 
"sammenfällt, ein Zeitabschnitt mit heisseren und trockeneren Sommern 
' >o\vie kälteren und trockeneren Wintern , als sie die Jetztzeit besitzt, 
■folgte, in welchem diese Formen strichweise zu Grunde gingen. In 
"dieser Periode haben selbstverständlich auch die an nassen Oertlich- 



i Wald. Jrüchte oder Sauieu, »elteuer eritwicklungsfäkige vegetative Teile tlei 
«irsteren können leicht mittel« Schlammes oder Fadenalgen , loichtcre schon allein 
'iiittelp Wassers so fest nm Kör^irr grösserer Tiorc. vdivüu'lic'^i von Schwimm- und 
I '^tunpf vögeln, anhaften, dass sie durch diese über weite strecken hinweggetragen 
I werdwi können. Manche von diesen Formen werden von Wasser- und Sumpfvögeln 
'• fief^sen, und es werden vielleicht entwicklungsfähige Teile von ihnen von den 
I «ögeln mit dem Koto aboresetzt oder aus dem Kröpfe ausgestossen. Einige der 
I Übrigen Formen werden si/^her auf diese Weise ausgebreitet. Formen, welche nur 
"schrittweise zu wandern und nur unbeschattetcn oder wenig besi li;itteten trockenen 
^olen zu bewolinen vonnr<(:^f'ii , waren in den Perioden der Kinwandcrunf^ der 
»orraen der vierten Hauptgruppe nach Mitteleuropa vou einer Einwanderung in 
dieses Land ausgeschlossen. 

Fofwhnngen zur dentseheu Lande»» und Volkskimde. XL (. 30 
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keiten lebenden Formen sowie diejenigen Formen des Waldes, welchf 
vorzüglich sprungweise wandern, eine weitgehende 6ebiet8Terkleinerttxi| 
erfahren, die je weiter nach Osten ttnd Südosten desto bedeutender wait 
Wir haben bei der Betrachtung der Einwanderung der Formeij 

der zweiten und der dritten Hauptgruppe erkannt, dass auf die erst^ 
heisse Periode, während welcher Formen der yierten Hauptgruppe iiui 
im nordwestlichsten Teile Mitteleuropas zn leben vermochten, zwei durch 
eine zweite heisse Periode getrennte kühle Perioden gefolgt sin'l, deren 
letzte durch Zuiiahnie der Sommerwürme und Abnahme der FeuLiitiykeit 
in die Jetztzeit überging. Wahrscheinlich fand die Häuptern Wanderung 
der Formen der vierten Hauptgruppe in der ersten, der bedeutendsteü 
der beiden kühlen Perioden statt Wahrscheinlich breiteten sich in 
dieser die Formen auch im Östlichen Mitteleuropa recht bedeutend aus, 
^ie verloren aber in der folgenden zweiten Geissen Periode den grössten 
Teil ihres dortigen Gebietes oder sch wunden ganz aus jenem Teilel 
Mitteleuropas; auch im westlichen Teile Mitteleuropas bflssten die^ 
meisten Formen damals einen «grossen oder den i^rössten Teil ihresi 
Gebietes ein. In der zweiten kühlen Periode erfolgte von neuem eine' 
Ausbreitung, doch stand diese weit hinter derjenigen der ersten kühlen 
Periode zurück. Es fand in ihr wohl hauptsächlich eine lokale Aus- 
breitung von den Stellen aus statt, an denen sich die Formen während 
der zweiten heissen Periode erhalten hatten. Im einzelnen lässt es 
sich nicht entscheiden, welche Wanderungen in der ersten, welche in 
der zweiten kühlen Periode vor sich gegangen sind. Ebensoweuig wie 
man aus dem ganz isolierten Auftreten einer Form der zweiten Haupt- 
gruppe in einer Gegend schliessen darf, dass diese dorthin erst in der 
zweiten heissen Periode ij;elaugt ist, darf man aus dem isolierten Vor- 
kommen einer Form der vierten Hauptgruppe schliessen, das« deren 
Einwanderung nach der betreffenden Stelle erst in der zweiten kühlen 
Periode erfolgt ist. 

* 

Wir wollen zunächst die Gebiete einer Anzahl Formen betrachten, 
welche Amtlich nasse Oertlichkelten, zum Teil das Wasser selbst, be- 
wohnen, sprungweise zu wandern im stände sind und fast alle im öst" 
liehen Mitteleuropa in wenigen ganz isolierten Strichen oder in einem 

einzigen auftreten. 

Echinodorus rmunetUoides (L,) wächst im Rhein gebiete nicht 



*) lu die zweite küble Periode kann die Haupteinwandeiung und Haupt« : 
auibreitnng der Formen der vierten Hauptgruppe nicht fallen : hiergegen sprechen 
vor allem die TÄicken chn- waldbewohnenden Formen, welche nicht in Her Jetztseit. 
sondern nur in einer Periode mit kontinentalerem Klima, in der zweiten heissen 
Periode, entstanden sein können. Allerdings scheinen diese waldbewohnenden Formen • 
meist wcinq^tn- empfindlich gegen liolic Somint i wärme, hohe Winterkillte und grosüe 
Trockenheit als die meisten übrigen Formen dieser Hauptgruppe zu sein und den 
Formen der dritten Hauptgruppe zum Teil nahe zu stehen, doch auch die übrigen 
Formen der vierten Uauptgruppe waron ohne Zweifel im stände, das Klima der 
zweiten heissen I'' riode sollst in Jeu östlichen Gegenden ihrer heutigen mittel- 
europäischen AVoimgebiete zu ertragen. 
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ich von. Krefeld ^) ; von dort ab tritt er in der Nähe des Rheines 
i Dinslaken, Wesel und in den Niederlanden mt Links des Rheines 
ichst er in grösserer Entfernung vom Flusse im Moselgebiete bei 
uard und Runonchamp ; rechts vom Rheine wächst er an einer An- 
1 Stellen in den niederen Gegenden des Lippegebietes aufwärts bis 
ippstadt und Salzkotten, und ausserdem an zahlreichen Stellen im 
^^?rl- und Vechte^^ebieto in der Rboinprovinz und vorzüiicHcb in den 
i'rovin/.en Westfalen und Hannover sowie in Hen NiiMlei landen. Im 
£rtl:»iete der Maas wächst er in Frankreich, z. ß. hvi Conimercv, in 
Igien, in den Niederiandeii sowie la der Kheinprovinz , z. ß. bei 
ngelt, Düren, Viersen (Neersen), Hüls, Geldern, Kevelaer und Goch. 

Emsgebiete kommt er an zahlreichen Stellen im Busen von 
ünster aufwärts bis zur Senne vor; nördlich der Randgebirge des 
usens — in diesen wächst er bei Osnabrück, Tecklenburg und Ibben* 
üren — ist er bis Ostfriesland, wo er selten zu sein scheint, recht 
fceit verbreitet. In den Niederlanden wäcbst er auch an einer grösseren 
Anzahl O ertlichkeiten der Küstengegenden zwischen dem Gebiete 
ies Rheines und dem der Ems sowie auf rh-n westfrie?ischen 
[Inseln. Im Wesergebiete liegen seine siidlii listen Wohnstätten in 
ider Nähe der Weser bei Hille unweit Minden und bei Petershagen; 
hreiter abwärts scheint er in der Nähe des Flusses wenig verbreitet zu 
sein-); in weiterer Entfernung von der Weser, vorzüglich im Hunte* 
gebiete, ist er dagegen häutiger. Ebenso ist er östlich von der 
'^\eser bis zum Alki i^tbiete und nördlich der Allermündung bis zum 
Elbegebiete weiter als in der Nähe der Weser verbreitet. Im Aller- 
, gebiete wächst er in der Nähe der Aller bei Verden, Celle. Gifhorn 
r und Vorsfelde, links von ihr bei Neustadt bis zum Steinbilder Meere, 
'an mehreren Stellen in der Nähe von liaimover, bei Lunuenlnigen, 
^ Bissendorf, Mellendorf, Elze und Lehrte. Auch in den KüsteiiL^egenden 
j zwischen Ems- und W^esergebiet — auch auf Borkum — und 
jin denjenigen zwischen Weser- und Elbegebiet tritt Echinodonis 
auf. Im Elbegebiete wächst er in der Nahe der Elbe bei Hamburg 
und Cuxhaven, links von ihr im Gebiete der Jeetze und in seiner Nähe 
^>ei Dannenberg, Lüchow, Wustrow und Salzwedel sowie im Ilmenau- 
gebiete bei Uelzen. Weiter abwärts scheint er nur eine sehr unbedeutende 
Verbreitung zu besitzen Kechtä der Eibe wächst er im Havelgebiete 



^) In der Nähe dieses Ortes wächst er vielleiclit gar nicht im Rhein-, sondern 

' Tuir im Maasgebiete. 

I -) N öl d eke führt in seinem Verzoichnisse der in den Grafschaften Hoja und 

f Diepholz beob, Gefässpflanxen (14. Jahresb. d. naturh. Gesellsch. in Hannover [l865J, 
', ^" 35) aus seinem Gebiete nur den im Huntegebiete liegenden Ort Bamstorf nach 
Meyer (Chi. han.) a.h Fundort auf: Buoiienau (Flora v. Bremen u. OUltuburg. 
I ^ Attfl. [1894J, S. 229J kennt nur wenige Fundorte aus dem Bremer Gebiete und 

^met n&ehsteti üingebiing. 
I ^) Er fehlt in V. P a ]» e s Vcrzoichniss <lrr in der Umgegend von Stade beob. 

, •jerässpfl. (Abhandlgn, herausg. v. naturw.Ver. zu Bremen, 1, Bd. |18(i7|. S. 85 — 120 
' lU2)), in Alpers Beiträgen z. Flora d. Herzogthümer Bremen und Verden (ebendas. 
'V. Bd. [1875], S. 337— 381 |3»j8]) sowie in Eilkers Flora von Geestemünde 
■1881). s. 02 und in d e s ? e 1 b e n Neuen Beitragen (1888) ; auch B r and e s (a. a. O.» 
^- 374) führt keinen Fundort aus dem Klbeanteil des Kgbez. Stade an. 
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bei Uhiuow, Fritzerbe und Potsdam, im Eidegebiete bei Lübz und if4 
Störgebiete am Einfelder See in Holstein^). Nördlicb vom Elbai 
gebiete wächst er in Jtttland und Schleswig an einer grösseren Ani 
zahl Stellen, an wenigen Stellen in Holstein, nnd ist weiter im Oste^ 
im Travegebiete bei T r vemOnde, bei Schwerin, Rostock, Laage um 
Stralsund sowie auf Hiddensee und Rügen beobachtet worden. Ausser 
dem wächst er auf den dänischen Inseln (einschliesslich Bornholm?« 
sowie in einigen südschwedischen Provinzen (z. B. in Schonen, Halkr.c 
und Smaland) und auf Oeland und Gotland. Ini Odergebiete wäclis 
er nur an den Mündunoen bei Wolgast, auf Usedom und VVoUiui 
Weiter im Osten soll er im Weichselgebiete bei Warschau beob-j 
achtet sein*). 

Beleocharis muHieaulis (Sm.) wächst im Rheingebieti 
in der Nähe des Rheines bei Siegbnrg, Berg-Gladbach (Schlebusch). 
Düsseldorf, Dinslaken, Wesel und in den Niederlanden. Links den 
Rheines wächst sie im Moselgebiete bei Luneville und Gerbevillec 

(Cöte d'Es.sey) in Lothringen: rechts des Hheines kommt sie im Lfihn-I 
j^'ebiete bei Marburu: ^) und im \'erhfr'(_rebiete bei Burt^steinfurt. MeteK i:.' 
Ochtrup, Gronau, Gildeliaus, Bentheim, Öchüttorf und Nordhorn sowie' 
in den Niederlanden vor; in diesen tritt sie auch im Ijsselgebiete auf. 
Im Maasgebiete wächst sie an einer Anzahl Stellen in Belgien und 
den Niederlanden sowie in der Rheinproyinz bei Gängelt, Krefeld, 
Geldern und Gennep. Im Emsgebiete kommt sie an mehreren 
Stellen des Busens von Münster, z. B. bei Bielefeld (Brackwede, Stein- 
hagen), Münster, Kattenvenne, Emsdetten, Rheine und Bevergern vor; 
weiter abwärts wächst sie im Haasegebiete bei Engter, Vörden, Neuen- 
kircheu und Menslag-e, in der Nähe der Ems bei Meppen, im Leda- 
gebiete bei Zwischenahn sowie im Kreise Leer (bei Logabiiiini). 
Zwischen Ems- und H Ii e in er e biet wächst sie in den nieder- 
ländischen Küstengegenden sowie auf einigen der westfriesischen Inseln. 
Zwischen Ems- und Wesergebiet wächst sie bei Anrieh und 
Jever. Im Wesergebiete kommt sie in der Nähe der Weser bei 
Vegesack (Farge), links der Weser bei Siedenburg nnd Bassum, rechts 
von dieser im Allergebiete l>ei Celle, Gifhorn — hier häufig — und 
Munster (Trauen) vor. Im Elbegebiete wächst sie in der Nähe der 
Elbe bei Hamburg; rechts von der Elbe wächst sie in den Gelneten der 
Schwarzen Ehter nnd der Spree sowie im benachbarten zum Gebiete der 
Oller gehörenden Neisse<i;el>iete Ijei Finsterw^alde, Senftenberg, Ruhland. 
Hohenbocka (bis Gross-Grabe), Hoyerswerda, Niesky. im Kreise Rothen- 
burg, bei Forst und Sommerfeld. Nördlich des Elbegebietes 

') Nach Hampe (Flora hercynica [1878], S. 254) wächst er auch im Saale- 
Ilelmegebiete bei Saclisa-Walkenried, (loch lif!^ hier zweifellos Verwechslung mit 
dem dort voiküramcnden Eliwai natans (L.) vor, vgl. Vocke u. Angelrodt, 
Flora y. Nordhftusen (1886), 8. 240. Hierauf bezieht sich wohl aucli die Angabe 
Orael iici s (Kngl. Jahrb., XX. Bd. [1895], S. 574),.dftBS ranuneoM^h 
y Sachsen" vorkomme. 

*) Vgl. Rostafihski a. a. 0.. S. 11 sowie Ascherson u. Graebner, 
Synopsis d. mitteleuropäischen Flora. 1. Bd. {1896—1898), S. 391. 

Zuerst bei W, r.d. lofh. Flora hasaiaca (1846), S, 11, noch bei Wigand- ; 
M eigen a. a. 0., S. 454, ob wirklich? j 



Digitized by Google 



7] EutwicklimgsgeBchichte der phauerogamen Pflanzendecke u. 8, w. 425 

(rächst sie auf der cimbrischen Halbiiisel bei Schönburg in der Probstei, 
k Schleswigs vorzüglich im westlichen Teile (auch auf den Inseln) und 
u einigen Stellen in Jtttland sowie auf Läsoe und Bomholm und ausser- 
lein im südlichen Norwegen sowie im südlichen Schweden in Upland. 

[ 3lyriea GraJe L. wächst im Rheingebiete in der Nähe des Rheines 
liei Siegburg, Troisdorf, Berg-Gladbach, Schlebusch, Hilden, Düsseldorf, 
Dinslaken, Wesel, Kleve sowie in den Niederlanden; rechts vom Rheine 
tritt der Strauch im Lippegebiete an einer Anzahl Stelleu in den niederen 
tregenden bis zur Senne aufwärts (in dieser noch hei Neuhaus unweit 
Paderborn, Lippspringfe, Schlangen und Haustenbeck), sowie an zahl- 
reichen Stellen nördlich des Gebietes der Lippe in der Rheinprovinz, 
den Provinzen Westfalen und Hannover sowie in den Niederlanden auf. 
Im Gebiete der Maas wächst er an einer Anzahl Oertlicbkeiten iu 
Belgien — nach Osten bis Arlon und bis Willerzie in den Ardennen — , 
m grösserer Verbreitung in den Niederlanden und an einigen Stellen 
in der Rheinprovinz, z. B. bei Gangelt, bei Kevelaer, Goch und Gennep. 
hl Emsgebiete ist er von der Senne an (in dieser bei Augustdorf 
in Lijipe so^vir bei Bracivwede unweit Bielefeld) durch den Busen von 
Münster zerstreut; nördlich der Kandgebirge, in denen er z. B. bei 
Osnabrück und Ibbenbüren wächst, ist er im Gebietf weit verbreitet. 
Auch in den Küstengegenden zwischen Rhein- und Emsgebiet 
(ritt Myrica vieleroi^ auf; auch auf Terschelling kommt sie vor. Im 
(rebiete der Weser wächst sie westlich von der Weser in grösserer 
Entfernung von dieser schon im Werregehiete bei Salzuflen, in der 
Nähe der Weser tritt sie erst bei Hille unweit Minden und bei Peters- 
hagen auf. Weiter nördlich ist sie von der Weser bis zum Emsgebiete 
recht bedeutend, wenn auch nicht gleicbmilssig ^) , verbreitet; östlich 
von der Weser ist sie bis zum Allergebiete und nördlich der Aller- 
mündung bis zum Elbegebiete verbreitet. Im Allergebiete geht sie auf- 
wärts bis Gifhorn-), Vorsfelde j und Wittingen, südlich von der Aller 
wächst sie noch bei Hagenburg, Bissendorf und Burgwedel Auch 
in den Küstenstrichen zwischen Ems- und We sergebiet sowie 
zwischen Weser- und Elbegebiet wächst Jf^nm an zahlreichen 
Stellen. Im Elbegebiete wächst sie in der Nähe der Elbe erst von 
Lauenbur^^ und Artlenburg ab; westlich von der Eibe kommt sie im 
''bersten Teile des Ohregebietes in der Gegend von Wittingen vor, fehlt 
dann, wie es scheint, bis zur Nordgrenze des Wendlandes, ist aber 
jeuseits dieser in den Regierungsbezirken Lüneburg — im Ilmenau- 
gebiete gellt sie aufwärts bis Bodenteich — und Stade weit verbreitet. 
Rechts von der Elbe wächst sie in der Umgebung von Luckuu an einer 
grösseren Anzahl Stellen und dann erst wieder in Mecklenburg bei 



') Vgl. z. B. Nöldeke a. a. 0., S. 34, 

*) »Angeblich*, naeh Bftrtram, Ezkorrionaflora d. Hersogt. Braunschweig, 

i Atifl. (1894). S. 275. 

^) Nach Bertram, Flora v. Braunschweig, 3. Aufl. (1885), S. 203. in der 
4. Aufl. wird sie nicht von dort erwähnt. 

*) Aber nicht bei Lobmachten«! sfldlich von Braunschweig, wie in Bertram 
a. a. 0., '3. Aufl., Nachtrag, S. 345 angegeben wurde, Tgl. 4. Aufl., Vorwort S. VII, 
Anm. 
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Wittenburg. Westlich dieses Ortes ist sie weiter verbreitet. Im Oder 
gebiete wächst sie nur auf Wollin und Usedom sowie im Peenegebiei 
bei Wolgast, Lassan und Anklam. Nördlich des Elbe-, Oder 

und Weichselgebietes i^^t MtfHca auf der cimbrischen HalbirM) 
verbreitet, wächst bei Lübeck und an einer grösseren Anzahl Stelle^ 
vom Warnovvcrehiete (Brüel und Rostock) bis mm Kreise Danzig 
auch auf der Insel Rii'/'M! — , und ausserdem aut Läsoe. Füiien. ^oe- 
land, Lolhind, Falster und Bornhohn sowie in Scliwoden nach Norde^ 
bis Jemtland und VVosterbotten sowie auf Oeland und Gotiaad — | 
ausserdem in Norwegen bis Tromsoe Amt. 

Tiilaea museosa L, wächst im Rheingebiete in der Nähe dea 
Rheines bei Moers, Xanten, an einer Anzahl Stellen in der Umgehun|j 
von Kleve bis Calcar und Cranenburg ^) und in den Niederlanden. Ausser* 
dem tritt sie rechts des Rheines in weiterer Entfernung von diesem an 
recht zahlreichen Oertlichkeiten in der Nähe der unteren Lippe zwischen 
Dorsten, Haltern und Recklinghausen, sowie im Berkelfrebiete bei Coes- 
feld auf. Im Maasge biete scheint sie nur eine unbedeutende Ver- 
hreitung zu besitzen, sie wäciist in ihm z. B. bei Genck in der limburgi- 
schen (Jampine. Auaserdem ivoinmt Til/arn in Mitteleuropa nur nocJi 
im Elbegebiete, und zwar östlich von der Elbe bei Jüterbog, Tor.i 

Hyperieum helodes wächst im Rheingebiete in der Nähe desi 
Oberrheines bei Mossau im Odenwalde sowie zwischen Messel, Offentbai 
und Ober- Rode nordöstlich von Darmstadt Weiter abwärts tritt es in 
der Nähe des l iheines an einer Reihe von Orten von Siegburg abwärts auf, 
z. B. bei Siei^buruf. Troisdorf. Schlebusch, Leichlinrrpn, Hilden, Düsseldorf, 
Krefeld. Oberhausen, Dinslaken, Wesel, Cleve, Emmerich ^^owie an einer 
Anzahl Oertlichkeiten in den Niederlanden. Links des Rheines wächst es \ 
imMüselgebiete in den lothringischen \ ogeseuthälern. und /.war im Gebiete 
der Mosel selbst, in dem der Vologne und dem der Meurthe. Rechts des 
Rheines wächst es im Maingebiete in der Nahe des Maines bei Hanau, 
Aschaffenburg (Waldaschaff) und Lohr (bei Neuhfitten und Krommesthal 
im Gebiete der Lohr) ') sowie weiter nördlich des Maines im Büdingerwalde 
und hei \\'ächtersbach*). Dann fehlt es bis zum Ruhrgebiete, in wel- 
chem es bei Hagen vorkommen soll. Nördlich der Ruhr wächst es im 
Lippegebietc hei Dülmen und Lüdincfhausen, sowie an zahlreichen Stellen 
in den G(djieten der Ijssel und Vechte in der IMieinprovinz, in den 
Provinzen Westfalen — z. B. bei Bocholt, Burgstt^inturt und Ochtrup — 
und Hannover — z. B. bei Bentheim, Schüttori, Nordhorn und Neuen- 
haus — sowie in den Niederlanden. Im Maas gebiete wächst Hij- 



Vgl. Herrcnkolil. Verh. d. uaturli. Vereins d. preaM. Rbnnlande a. 
Westfalens. XXVlll. Jahrg. Il871), S. 151. 

*) Nacli Wohlfarth (Kochs 8^nopsis der Deutseben u. Schweizer Flora, 
3. Aufl., 1. Bd. [1B91], 8. 487) auch bei Dieboi^, doch iat diese Angabe woU mit 
der obigm identisch. 

•) Vgl. freilich Prantl, Kxkursionsflora f. d. Kgr. Bayern (1884) , S. 245, 
der diese Angaben bezweifelt. Die Angabe aSpessarf* in den Berichten d. baye> 
riflohen bot. (iesellscli.. TT. T^d. (1892). S. 7 i.st wohl mit den obigen Angaben identisch. 

*) Vielleicht bezieht sich diese Angabe auf dieselbe üertlicbkeit wie die 
vorausgehende. 
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hkum hclodes J.. lu 1 runkreich, in Belgieu, vorzügiicli iu der Caiiipine — 
p dieeer auch im Scheldegebiete — , seltener in den Ardennen, in den 

fiederlanden, sowie in der Rheinprovinz in den Gebieten der Roer und 
iers, z. B« bei Gangelt, Geilenkirchen, Randerath, Heinsberg, bei Hüls, 
^i Geldern, Goch und Gennep. Im E mag ein et o wächst es im Busen 
^on Münster an zahlreichen Stellen von Klieda, Sassenberg, Waren- 
^rf und Drensteinfurt ab, z. B. ausser bei diesen Orten in der Um- 
gebung von Münster, bei lv;ittenvenne. Ladbergen. .Saerbeck, Emsdetten 
ttud Rheine — hier ist es sehr verbreilet ; nördlich der liandgebirge, 
in denen es bei Tecklenburg und Ibbenbüren wächst, ist es bis zum 
edagebiete, in welchem es bei Edewecht, Zwiscbenahn und Wester- 
de yorkommt, wenigstens strichweise — im Osten wächst es noch 
i Keiienkirchen , Quakenbrtlck und Vechta — recht verbreitet; in 
ilifriesland scheint es aber zu fehlen^). Zwischen Rhein- und 
^ ms gebiet wächst es an einer Anzahl Stellen in den Küstengegenden, 
im Wes e r gebiete tritt es im Süden zuerst bei Hille und Petershagen 
auf: weiter ;ibw-irts wächst es an einer Anzahl Stellen links der Weser, 
L. H. bei HunLeburg, Lemförde, am Dümmer und hei Diepholz, sowie 
i)ei Hude östlich von Oldenburg; rechts der Weser wächst es im Aller- 
gebiete bei Hannover und Celle-). Zwischen Ems- und Weser- 
, gebiet kommt es bei Aurich und Jever vor. Im Elbegebiete 
IwQide es nur rechts der Elbe im Gebiete der Schwarzen Elster bei 
{Hoyerswerda an einer Anzahl Stellen beobachtet^). 

Helosdaäium inumhitnm (L.) wächst im Rheingebiete in der 
Nähe des Rheines bei Mülheim, Duisburg und Kleve sowie in den Nieder- 
landen. Westlich des Rheines wächst es im Moselgebiete bei Remich^); 
östlich (Il s Rheines kommt es in den niederen Gegenden des Lippegebietes 
1 bis Lippstadt und Delbrück aufwnrt«;, sowie an einer grösseren Anzahl 
Etilen in den Gebieten der Ijssel und Vechte in der Rheinpi' t\ in/, den 
Provinzen Westfalen und Hannover und in den Isiederlanden vor. Im 
I Gebiete der Maas wächst es in nicht sehr bedeutender Verbreitung in 
Belgien, in den Niederlanden, sowie in der Rheinprovinz, z. B. bei Krefeld 
(Si;. Tönis und Hüls), bei Geldern, Goch und Gennep. ImEmsgebiete 
'vächst es im Busen von Mttnster von der Senne und Gütersloh (Issel- 
horst und Harsewinkel) ab an einer grösseren Anzahl von Orten bis 
Rheine — hier ist es sehr verbreitet — ; nördlich von den Randgebirgen, 
m welchen es z. B. bei Osnabrück wächst, besitzt es eine recht weite 
Verbreitung. Auch in den Küstengegenden zwischen dem Gebiete 
des Rheines und dem der Ems kommt es vor, ebenso auf 
mehreren der westfriesischen Inseln. Im Wesergebiete ist es zwi- 

') Vgl. Buciionau, Flora d. nord westdeutschen Tiefebene (1894), 8. 848. 
«) Nadi L. :\I. jer, Sclmlbotanik f. Hannover (1886), S. 2f3 auch bei Jlildes- 
beim: wohl nur ein Schreibfehler, von 13 ran des a. a. 0., S. 76 wird Hypericum 
^on dort nicht erwähnt. 

') Ausserdem soll es in Oberösterreich bei Neuhaus im Mühlkreiae fr&her 
Wobachtet worden sein, vgl. Brittinger. Vorh. d. zool. -hot. Gesellsch. in Wien, 
XllBd. (1862). S. 1111: auch von Fritscli, E.xcursionstiora lür Oesterreich (1897), 
S. S75 wird dieses Vorkommen noch erwähnt. 

*) Vf^l. Koltz, Prodrome de la flore du Grand -Ducfae de Luxembourg, I 
(1873), S. 73. 
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sehen der Werra und der Fulda, und zwar zwischen Almerode und 
Wickenrode, beobachtet worden^). Weiter im Norden wächst es im 
Werragebiete bei Herford, Bielefeld (Schildesche und Heepen), Lage! 
und Detmold sowie in der Nähe der Weser bei Hille und Petershagen;! 

von dort al) ist es in der Xähe der Weser und im Westen von ihr bisi 
zum Enisg'ebiete. sowie im Osten von ihr bis mm Allcrgebiete und unter- 
halb der Allermündung bis zum Elbegebiete recht weit verbreitet; auch 
in einem grossen Teile des Allergebietes, nach Osten bis Vorsfelde, nach; 
Südeu bis zur Gegend von Braunschweig -) und üannover, tritt es aul. 
Auch in den E^tengegenden zwischen Bms- und Wesergebiet — i 
auch auf Langeoog — nnd in denjenigen zwischen Weser- und! 
Elbegebiet kommt es an einer Anzahl Oertlichkeiten vor. Imj 
Gebiete der Elbe scheint es nördlich des Wendlandes, in welchem | 
es anscheinend fehlt im Regierungsbezirke Lüneburg ziemlich yer-j 
breitet zu sein, dngei?en im Regierungsbezirke Stade nur eine nn- , 
bedeutende Verbreitung zu besitzen. Hechts der Elbe wächst es nur ' 
im Geljiete der Schwarzen Elster an emer Anzahl Stellen bei Ruliiand : 
und Hoyerswerda, sodann weiter im Norden bei Grabow, Ludwigslust. | 
Neustadt und Hagenow iu Mecklenburg, sowie an einigen Orten lu . 
Holstein. Im Odergebiete wächst HelosciaMwm in der Nähe der ' 
Oder bei Stettin, auf Usedom und bei Wolgast sowie im ükergebiete 
bei Penkun und Löcknitz. Nördlich vom Elbe- und Oder-' 
gebiete ist es ziemlich verbreitet auf der cimbrischen Halbinsel, mit 
Ausnahme ihres Ostens, in dem es selten ist — es wächst auch auf 
einigen der nordfriesischen Inseln — , es wächst weiter im Osten im 
Travegebiete bei Ratzeburg und Lübeck, auf Hiddensee, Rügen und 
bei Kolberg, sowie nördlicli davon auf den dänischen Inseln und im süd- 
lichen Schweden nach Norden bis Dalsland sowie auf der Insel Oeland. 

AnagalUs tcnclla L. wächst im Rhein gebiete in der Nähe des 
Oberrheines bei Klein-Laufenburg, bei Willaringen im Schwarzwslde 
sowie in der Rheinebene im St. Leoner Bruche und bei Waghäusel; 
weiter im Norden kommt sie am Niederrheine bei Krefeld, im Lippe- 
gebiete bei Schermbeck, Dorsten*) und an mehreren Stellen bei Sab* 



') Von Moeneh, vgl. Pfeiffer, Flora von Niederhessen und Münden, 
1. Rcl. (1847), S. 183; in Pfeiffers und Cassebeers Uebersicht der bisher in 
Kurhessea beobachteten Pflanzen a. a. 0., S. 224 werden als Fundstätte aber, eben- 
falls nach Moeneh, „Wiesengräben swiscben Eavfun^n und Helsa* angegebmr 
ob die&elbe Oertlichkeit und ob wirklich dort gefunden? 

-) Bertram a. a. O., 4. Aufl., S. 132 sagt: Verbreitet in der Heidegegend 
nach Celle zu. 

3) Nach Nöldeke, Flora des Fürstentttma Lüneburg u. s. w. (1890), S. 214, 
nach Ascherson u. Graebner, Flora d. nordoetdeutsäien Flachlandes (1898)» ' 
!S. Ö20, jedoch: zerstreut im Wendland. 

^) Nach Bönninghausen, Prodromiis florae monasteriensis Westpha« 
lorum (1824), S. 58; die Art ist zwar, wie es scheint, später Ider nicht wieder be- 
obachtet worden, die Angabp vordiont aber doch wohl Glauben. Dagegen scheint 
die Angabe eines Vorkommens bei Wesel — vgl. Karsch, Phanerogamen- Flora 
d. Prov. Westfalen (1853), S. 450 und daraus 8. B. auch in Garckes Flora von 
Deutschland (noch in der 18. Aufl. [1898], S. 499) — sehr zweifelhaft zu sein, vgl. 
dazu Wirtgeu, Flora d. preuss. Rheinprovinz (1857), ä. 876 u. W. M eigen« 
Flora V. Wesel, Beilage z. Jahresb. d. Gymnasiums zu Wesel, Ostern 1886 (1886), S.80. | 
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I kottPTi und ausserdem in den Niederlanden vor. Westlich des RVieines 
I wäclist sie im Moselgebiete bei Rarabervilleis und ausserdem in 
i der Nähe im Kreise Giromaguy im SaOnegebiete. Im M a a s- 
biete wächst sie in der belgischen Campine, in den Niederlanden, 
sowie in der RheinproTinz bei Gaugelt, bei Hfils und Senden. Im 
Emsgebiete kommt sie bei Ibbenbüren vor'). Zwiacben Rhein- 
und Emsgebiet wächst sie an mehreren Stellen, auch auf einigen 
■■ der westfriesischen Inseln. Ausserdem soll Anagällis fenclhf im Elster- 
I Pleissegebiete bei Geithain — im Pfaffenbusche, einem feuchten Walde 
— sowie im Weichselgebiete bei Warschau ^) beobachtet worden sein. 

Icii glaube, dass schon die Betrachtung jedes einzelnen der im vor- 
stehenden behaudelten Gebiete, vorzüglich aber der Vergleich der Ge- 
biete untereinander erkennen lässt, dass deren Gestalt ihre Ursache 
nur zum Teil in den Anforderungen, welche die sieben Formen an das 
BJima und den Boden stellen sowie in deren Verhältnisse zu den übrigen 
Organismen haben kann. Eehinodorus ranuneuloides scheint in der 
Näiie des Rheines niekt südlich von Krefeld vorzukommen; seine Süd-, 
Südost- und Ostgrenze verläuft von hier durch das Lippegebiet bis 
zur Gegend von Lippstadt und Salzkotten, wendet sich von hier fast 
direkt nach Norden, nach Hille unweit Minden und nach Petershagen 
an der Weser, und verläuft von dort über Hannover. Lehrte, Gifhorn, 
Vorsfelde, Salzwedel, Kliinow, Pritzerbe und Potsdam nach Wollin und 
von hier über Bornholm und Oeland nach Gotland. Dass diese Grenze 
ihre Ursache nidit in den Anforderungen, welche die Form an den 
Boden stellt und ebenso nickt in deren Verkältnisse zu den übrigen 
Gewäcksen und der Tierwelt besitzen kann, bedarf keines eingehenden 
Beweises. Die Pflanze ist wenig wählerisch hinsichtlich ihres Wohn- 
platzes: sie wächst an und in Teichen, Tümpeln und Gräben sowie an 
dauernd nassen, wenn auch nicht überschwemmten Stellen, und zwar 
sowohl auf nacktem, nicht tortigem, festem oder schlammigem, wie auf 
türügem Sand-, Lehm- und Thonboden*); sie scheint bedeutende Ver- 
änderungen im Feuchtigkeitsgehalte ihrer Wohnstätte recht gut zu er- 
tragen und vermag sich selbst in recht dichtem Bestände niederer 
Sumpfpflanzen gut zu erkalten OerÜickkeiten von dieser Besckaffen- 
heit sind in den meisten Gegenden, denen Eehinodorm fehlt, in grosser 
Anzalil vorhanden. Dass auch die Anforderungen, welche Eehinodorm 
an das Klima stellt, nicht die Ursache der Gestalt seines Gebietes sein 
können, zeigt sofort der \'ergleich seines Gebietes mit denjenigen der 
anderen im vorstehenden behandelten Formen, etwa mit denjenigen 
von Myrica Orale L,, Hypaicum helodes L, und Helosciadimi inun- 

^) Nach Q. F. W. Meyer, Cfaloris banoveniia (1886), 8. 344 soll sie auch 

bei Aurich wachsen, doch wurde sie später dort nicht wieder beobachtet, vgl» 
Buchenau, Flora d, nordwestdeutechen Tiefebene (1894), 8.393. 

^) Nach Reichenbach, Flora saxonica (lH4.i). S. 244. 

3) RoatafiAaki a. a. O., S. 38. 

*') Sehr orern und moist recht schnell siedelt sie sieh an den Bändern und 
' auf dem Boden von Lehm- und Thonauastichen an. 

*) Im dichten Bestände von Alisma Plantago L,, Carex- tmd^ SeirpuS' Arten,. 
Ttjpha latifolia L. und angustifolia L., Phragmites u. s. w. geht sie freilich zu Grunde.. 
Ueber ihr Verhältnis sur Tierwelt scheint nichts bekannt bu sein. 
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datam (L.j. Hypcrkum ist bezüglich seines Wohnplatzes viel wählerischer 
als Edl^nöd&rus, loh beobachtete es ^) vorzüglich am Rande von Tei- 
chen, TOmpeln und Graben mit mehr oder weniger schlammigem oder 

toriigem Sand-, selten Lehm- oder Thonboden, hauptsächlich im flachen 
Wasser selbst Bei länger anhaltender Austrocknung der Wohnstätte 
pflegt es zu Grunde zu gehen dagegen kann es eine kurz dauernde 
üeberschwemmung gut ertragen. Kräftigen Konkurrenten vermfig es 
wenig Widerstand zu leisten, es wird meist «ehr bald durch diese voll- 
ständig vernichtet. Oertlichkeiten, welche seinen soeben geschilderten 
Bedürfnissen in jeder Beziehung genügen, finden sich zahlreich nord- 
östlich, östlich, sfiddstlich und südlich von seiner Grenze, welche an 
zwei Stellen weit Aber diejenige von Echinoäorua nadi Süden und Süd- 
osten hinübergreift, sonst aber meist recht weit hinter dieser zurückbleibt. 
Sie verläaft, wenn wir zunächst von den vorgeschobenen Wohnstätten 
absehen, von Siegburg am Hheine ab längs des Gebirgsrandes bis Hilden, 
von hier über Hagen nach Lüdinghausen, oder, falls ffifprrirHnt bei 
Hagen nicht vorkommt, von Hilden weiter län<^s des Rheines über 
Oberhausen bis Dinslaken und Wesel und von hier über Lüdinghausen, 
Drensteinfurt, Rheda, Sassenbers: , Hille unweit Minden, Petei^lüigen, 
Hannover, Celle, Hude östlich von Oldenburg, Zwischenahn und Wester- 
stede nach Jever. Ausserdem wächst Hiipcrieum nun aber noch süd- 
lich von dieser Grenze im Moselgebiete Lothringens in den Vogesen, 
in der hessischen Provinz Starkenbnrg und im unteren Maingebiete 
nach Osten bis zur Gegend von Lohr und Wächtersbach sowie in der 
Oberlausitz bei Hoyerswerda. Helosrindiuni inundatum (Lj ist hin- 
sichtlich seiner Wohnstiitte weniger wählerisch. Es wächst vorzüglich 
an niclit allzu tiefen Stellen stellender oder lanusam fliessender Gewässer 
mit festem sandigem, selten thonigem und lehmigem , oder mit schlammigem 
oder torfigem Untergrunde, seltener auf dem schlammigen Buden ausge- 
trockneter Gewässer oder an dauernd nassen Stellen. Es wird leicht durch 
«ndere, grössere Wasser- und Sumpfgewächse überwuchert und vernichtet. 
Die Anforderungen, welche MelosHadium an den Wohnplatz stellt, 
können also nicht die Ursache sein, dass es vom grössten Teile Mittel- 
europas ausgeschlossen ist, denn Oertlichkeiten, welche seinen Anfor- 
derungen genügen, sind in vielen Strichen jenseits seiner Grenze gegen 
Süden, Südosten und Osten in n;Tosser Zahl und beträchtlicher Aus- 
dehnung vorhanden. Diese Grenze verläuft 'vorn Uheine bei Mülheim 
unweit Köln nach Duisburg, von hier durch die niederen Gegenden 
des Lippegebietes bis Lippstadt und Delbrück, von dort durch die 
Senne nach Detmold, von hier über Lage und Herford nach Hille und 
Petershagen an der Weser, von dort über Hannover bis zur. Gegend 



') Vgl. auch Barbar, Abhaadlffn. d. naturf. Gesellsch. zu Görlitz, 20. Bd. 
(1893), S. 163. Es scheint freilidi auch an anders beschaffenen Oertlichkeiten n 

wachsen. 

^ Es wächst aber stellenweise auch in redit tiefem Wasser, sogar in sehwach 
fliessenden Gräben. 

') Die Samen bleiben im Rodt n lani^o keimfähig und können später« wenn 
der Standort wieder uass wird, zur Kutwickluug gehingen. 
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nördlich von Braunschweig, von dieser über Vorsielde, durch die Öst- 
lichen Gegenden des Regierungsbezirkes Lüneburg — aber westlich 
des WencSondes — bis zur Elbe, über Grabow, Ludwigrslust, Neustadt, 

l*enkun, Löcknitz, Stettin, Kolberg und Bornholni nach Oeland. Ausser- 
dem kommt Helosciaditm wie Uiipericmi hehnlcs in der Lausitz, und 
zwar bei Hoyerswerda und Ruhland, vor und ist vielleicht in der Gegend 
von Kassel (bei Gross-Almcrofle) beobachtet worden. Die Grenze seines 
I lauptfijebiete^^ verläuft also meist wesentlich weiter im Süden und Osten 
als diejenige des Hauptgebietes von liffpvi'icuiti und auch /.um Teil weiter 
iru Süden und Osten als diejenige von Echinodonis , doch bleibt sie 
stellenweise hinter dieser zurück. Myrka Galc L. wächst meist auf 
nassen oder sogar bttltigen Heidemooren, an Ufern von Heideteichen 
und -tümpeln sowie an seichten Stellen in ihnen, seltener am Ufer von 
HeidebSchen und -flüssen und in QuellsUmpfeu im Heidegebiete, noch 
seltener auf trockenerem, mehr oder weniger torfigem, doch auch 
^anz torffreiem Boden in Gesellschaft niederer Heidestriiucher und 
-standen, sowie viel seltener in Weiden- oder Birkengebüschen und 
in. zum Teil recht sehatLigen, bruchigen Erlenwäldern^). Die Gren/.e 
des Hauptge})ietes dieses Heidestrauches gegen Süden , Südosten und 
Osten verläuit von Siegburg längs des Randes der Hheinebene über 
Troisdorf, Berg-Gladbach, Schlebusch u. s. w. bis zur Gegend von 
Dinslaken, 7on hier durch die niederen Gegenden des Lippegebietes 
bis zur Senne bei Neuhaus, Lippspringe, Schlangen und Haustenbeck, 
von hier über Salzuflen nach Hille und Petershagen an der Weser, 
von hier über Hagenburg, Bissendorf, Burgwedel, Gifhorn — vielleicht 
auch Vorsfelde — . Wittingen, Bodenteicli, Artlenburg, Tiauenburg, Witten- 
burg, Brüel. Rostock, durch das untere Kecknitzgebiet, über Aj^klam, 
Usedom, WoUiu, durch Hinterpommern und den westlichsten Teil West- 
preussens bis zur Gegend von Daazig — und von dort nach Heidekrug 
und Memel — . Ausserdem tritt der Strauch noch südöstlich von dieser 
I Grenze in der Lausitz bei Luckau auf. Nicht nur in der Umgebung 
dieses Ortes, sondern auch in zahlreichen anderen Strichen jenseite 
der Grenze des Hauptgebietes sind Oertlichkeiten vorhanden, deren 
Untergrund und Pflanzendecke durchaus den Anforderungen, welche 
Myrka in dieser Hinsicht stellt, entsprechen. Diese können also nicht 
die Ursache bilden, dass Myrka dem grössten Teile Mitteleuropas voll- 
ständig fehlt. 

Eckinudünis, Hjfp' ricaw und Hclosciadinm besitzen ihre Haupt- 
verbreitung im westlichen und nordwestlichen Europa und überschreiten 
vielleicht ihre soeben duigestellten Grenzen im Binnenlande nicht nach 
Südosten und Osten. Echinodoms wächst auf den britischen Inseln — 
z. B. viel in Irland — , in Frankreich, auf der iberischen Halbinsel, in 
Italien, imösterreichischen und kroatischen Küstenlande, aufVeglia, in Dal- 
matien, in Griechenland, in der Schweiz sowie angeblich im Dnjestrgebiete 



') Uebei- die Art ihres Auftretens Tgl. auch Fooke, Fflanxenbiologische 
Skizzen, VI. Die Heide, Abhdlgn, berauBg. naturw. Verein su Bremen, XIII. Bd. 

(1896), S. 253-268 (263). 
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Galizieiis beiTarnopoP) und in Ungarn im Graner Komitate^). Aus.serhalb 
Europas kommt er auf den kanarischen Inseln und in Nordwestafrika vor^). 
Hjfperieim wächst ausser in Miiteleoropa auf den brifaschen Inseln — z. B. 
stricliweise häufig in Irland — , in Frankreich, in Nordspanien von Oatalo- 
nien bis Ghdicien, in Nordportugal, auf den Balearen, in der Schweiz ^) und 
an wenigen Orten im nördlichen Italien. Helosciadium wächst ausser in 
Mitteleuropa auf den britischen Inseln — z. B. viel in Irland — , in Frank- 
reich — in unbedeutender Verbreitung — , »n einigen Stellen in Spanien, 
auf Sirilien, an wenigen SteHf ü der Apenmnhalbinsel sowie in Mittel- 
russliiiid 'O. Mi/rim allein konmit nördlich von Mitteleuropa und öst- 
lich der dargestellten Grenze vor. Sie wächst ausser in Mitteleuropa, 
Ostpreussen und auf der skandinavischen Halbinsel, auf den britischen 
Inseln — weit verbreitet in Irland — , in West&ankreich, in Nordwest- 
spanien und Nordportugal. Ausserdem kommt der Strauch in Russ- 
land, und zwar im Gouv. Kowno, in den Ostseeprovinzen — in Kur- 
land, Livland, auf Oese! und in Estland*') in Ingermanland, in 
Finnland bis Nordosterbotten ') , im Goiiv. Archangel sowie im Gouv. 
Pensa vor. Aussprlinlb Europas wächst er in Asien in manchen nörd- 
lichen Küstengegendeu des Stillen Ozeans, z. B. auf Kamtschatka, so- 
wie in einem grossen Teile Nordamerikas , nach Süden bis Virginieu. 
Alle Arten vermögen somit gut in Gegenden mit kühleren und nieder- 
schlagsreicheren »>mmem, als sie die niederm Teile des westlichen 
Mitteleuropas besitzen, zu leben, dagegen ist es sehr wahrscheinlich, 
dass die droi ersteren höhere, wenn auch nur kurz dauernde, Winterk'älte 
sowie wohl auch bedeutendere sommerliche Hitze und Dürre nicht er- 
tragen können. Myrka ist jedoch im stände, längere kältere Winter 
zu überstehen, wie ihr Vorkommen im westlichen Russland, in den 
Gonv Pensa und Archangel, im nürdliclien Teile Schwedens sowie in 
Asien und Nordamerika beweist. Es ist allerdings selir wahrbcheinlich, 
dass die im nördlichen Schweden, in Kussland und in Ostpreussen*) vor- 
kommenden Individuen zu einer Form oder einer Individuengruppe ge- 
hören, welche sich von der weiter im Westen vorkommenden durch 
ihre klimatische Anpassung wesentlich unterscheidet*). 

Bei einem Vergleiche der G(ebiete der vier Formen fallt zunächst 



') An Neichtt n Stellen des Tarnopoler Teiches auf der Seite von Earkowce, | 
vgl. Verh. d. zool.-bot. Gesellsch. in Wien, XVTIT. Jahrg. (186>^), S. 485. ' 

-) Nach Asche rson u. Graebner, Synopsis d. mitteleuropäischen Flora, 
I. Bd. (1896—1898), 8. 891. 

^) Nach Asohorsoii ii. firaehner a. a. 0. i 

*) Nach Njman, Conspectus florae europaeae (1878—1882), S. 134, vgl dazu I 
aber Gremli, Ezcnrsiousflora f. d. Schweiz, 5. Aufl. (1885), S. 479. ^ 1 

^) Nach Nyman a. a. 0.» S. 310, von v. Herder wd Hth)aeiadium siebt | 
von dort aufgeführt. . ' 

^) Lehmann a. a. 0., 341. 

^) Nach Saelan, Kihlm an , Hj elt, Herbarinm musei feimici. Ed. II.» I (1889), I 
S. 37; nach Lodebour, Flora lossica HI (1846—1851), S. 661 auch in Finniicb- 

Lappland. 

^) Die asiatischen und amerikanischen Individuen besitzen wohl noch asdora 
Anpassungen; de serfallen wahrscheinlich in dieser Beziehung in mehrere b' 

dividuenkreise. 

^) Aehnlich verhält sich z. 6. Lobelia Dortmanna L, 
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auf, das Efhinodonfn in der Gegend des Niederrheines nicht südlicii 
von Krefeld vorkommt, während die drti anderen Formen viel weiter 
im Süden, bei Mfllheim und Siegburg, wachsen. Die Bodenverhältnisse 
und die Pflanzendecke entsprechen bis zu diesen Orten durchaus den An- 
forderungen von Eehinadortis, wie schon das Auftreten der übrigen drei — 
und noch mancher anderer — Formen, welche in dieser Hinsicht die gleichen 
--- oder höhere — Ansprüche machen als jener, deutlich erkennen lässt. 
Das Klima Kölns ist für Fj'h'nioflnrHs; in mancher Beziehung \M*elleicht 
ein wenig unijüiistiger, in anderer dagegen ohne Zweifel günstiger 
als das von Krefeld Die Wärmemittel der Wiutermonate sind in 
Köln höher als in Krefeld ; extreme Kälte und Spätfröste treten wohl 
nicht häufiger als in letzterem Orte ein. Die Niederschläge der Wiuter- 
monate sind in Köln unbedeutender als in Krefeld, doch dürfte dies 
ohne Bedeutung für die Pflanze sein. Es würde also für sie das 
Winterklima von Köln günstiger als das von Krefeld sein. Umgekehrt ist 
aber in letzterem Orte vielleicht daa Klima während der Vegetations- 
periode des J'Jrhinoilorus für diesen günstiger. Die Monate dieser 
Periode sind in Krefeld meist wesentlich kühler und auch, wenn auch 
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meist nur unbedeutend, niederschlagsreicher als in Köln; doch sind ia 
letzterem Orte wohl keine bedeutenderen sommerlichen Dürreperioden vor- 
handen als in Krefeld. Es dürfte dieser sehr geringfügi<je Unterschied 
wohl nicht ausreichen, um das Fehlen von Krh 'oiodorus bei Köln oder 
Mülheim zu erklären. Das Sommerklinia der Unter- Havelgegenden 
oder Schwedens, deren Winterklima seinen Anforderungen viel weniger 
entspricht als das von Köln, ist ohne Zweifel für ibn, nach seiner Ver- 
breitung zu urteilen, ungünstiger als das von Köln, und doch gedeiht 
er dort recht üppig. Noch besser als aus dem Vergleiche der khma- 
tischen Werte lässt sich aus dem Vorkommen von Hjipey'icum heJoih'S 
und JlrJoSf'iarlhwi inimdation bei Köln, des ersteren sogar bei Trois- 
dorf und Siegburg, schliessen, dass das Klima der Gegend von Köln — 
und Siegburg — für J'^rltinodonis durchaus geeignet ist. Denn beide 
Formen, vorzüglich }fi/2)( rimm, sind, nach ihrer Verbreitung zu ur- 
teilen, gegen höhere Sommerwärme und Trockenheit mindestens ebenso 
empfindlich als Erhinodorus. Ohne Zweifel ist für diesen auch das 
Klima der Gegend von Darmstadt und des Untermaines geeignet. Der 
Winter von Hanau und Darmstadt ist für ihn bestimmt günstiger als der 
von Salzwedel und Potsdam ^). Der Sommer freilich ist in den beiden 
ersteren Städten wesentlich wärmer, aber in den meisten Monaten ebenso 
reich an Niederschlägen oder sogar — bei Büdingen und Wächters- 
bach wohl recht bedeutend — reicher als in Salzwedel und Potsdam: 
er dürfte für EchlnodorKs somit kaum als ungünstiger als derjenige 
letzterer Städte angesehen werden. Dass er den Anforderungen von 
Erhinodorus vollständig entspricht, lehrt auch das Vorkommen des 
gegen Hitze und Trockenheit olfenbar mindestens ebenso empfindlichen 
Ihipcrlcum hclodcs. Erlunodorus fehlt bei Braunschweig, dessen Winter 
wesentlich günstiger ist als derjenige von Potsdam, Schwerin und Rostock, 
wo er vorkommt ^). Die Niederschläge Braunschweigs sind im Mai. 
Juni und Oktober höher als die der beiden mecklenburgischen Städte, 
in den anderen Monaten der Vegetationsperiode ganz unbedeutend — im 
Juli und August nur um 1—8 mm — geringer als diejenigen dieser. 
Im Juli, August und September bleibt aber die Wärme Braunschweigs 
hinter derjenigen Rostocks zurück und übertrifft diejenige Schwerins, 
der trockeneren der beiden Städte, nur ganz unbedeutend. Das Klima 
Braunschweigs muss somit meines Erachtens als durchaus für Echino- 
doriis^ welcher dort sehr günstige W^ohnstätten fände, geeignet angesehen 
werden. Sehr auffällig ist das Fehlen dieser Pflanze in der Lausitz, 
in welcher die drei übrigen und ausserdem noch manche andere, ebenso 
angepasste Gewächse -) vorkommen. Dass sie dort ebensogut wie 
diese, vorzüglich Hyperinmu zu wachsen vermag, kann wohl keinem 
Zweifel unterliegen. Meines Erachtens ist Et hinodorus im stände, noch 
weit jenseits der Grenzen seines heutigen Wohngebietes zu wachsen: 
ich halte es durchaus nicht für unwahrscheinlich, dass er bei Warschau, 
bei Tarnopol und im ungarischen Komitate Gran vorgekommen ist 



>) Vgl. Tab. S. im [2051. Anm. 1. 

') Z. B. Ildeochnris inulticnulis (Smj, Scirpns /luita»s L. und Aira dis- 
lolor Thum. 
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viler noch vorkommt. Auch die drei anderen Formen vermögen zweifel- 
los weit jenseits ihrer Grenzen zu leben. Htipcricum hvlodcs wächst 
^ei Darmstadt, bei Mossau im Odenwalde sowie in den unteren Main- 
as egenden nach Osten bis Lohr und Wächtersbach, fehlt aber im Gebiete 
'k>j Oberrheines weiter aufwärts. Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
'lass das Klima an zahlreichen Stellen oberhalb von Darmstadt und 
Mossau, vorzüglich in den niederen Gegenden der Vogesen — auf deren 
^\ estseite Hypericum wächst — und des Schwarzwaldes, sowie in manchen 
Strichen seiner Vorberge, durchaus für die Form geeignet, sogar gün- 
istiger als das von Hanau und vorzüglich das von Hannover -) und das 
^der Lausitz ist. An geeigneten Standorten ist in jenen oberrheinischen 
Gegenden auch kein Mangel vorhanden. Hifprricum wächst in der 
Nähe von Köln, Münster — hier an mehreren Stellen — und Hannover 
— nur an einer Stelle — , aber nicht bei Faderborn, obwohl dessen 
I Klima durchaus seinen Anforderungen entspricht^). Der Winter Pader- 
borns ist. mit Ausnahme des Februar, welcher um 0,2'^ kühler ist, 
wärmer als derjenige Münsters, und fast ebenso warm — der Dezember 
ist nur um 0,1*^ kühler — als derjenige Hannovers. Dass diese ge- 
rincren Unterschiede ohne Bedeutung sind, zeigt ein Vergleich Pader- 
rns mit dem viel kälteren Hanau. Die Monate der Vegetationsperiode 
d in Paderborn nur ebenso warm oder, mit Ausnahme des Oktober, 
lessen Wärmeniittel ungewöhnlich hoch (10,4 : 9,2) und dessen Nieder- 
hlagsmenge sehr gering ist und des September, unbedeutend wärmer als 
in Münster, aber meist beträchtlich kühler als in Hannover; nur Mai — um 
^0,1" — und Oktober sind wärmer. Die Vegetationsmonate sind in Pader- 



^) Im folgenden sind zum Vergleiche die Wärmemittel und Niederschlags- 
5hen von Hanau, Darmstadt, Karlsruhe, Heidelberg und Freiburg zusammen- 
^gestellt: 
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-) Vgl. Tab. S.AM L205], Anm. I. 
'} Vgl. Tab. 8.433 [205], Anm. 1. 



46 


44 


51 


44 


G4 


71 


81 


73 


50 


59 


56 


54 


22 


61 


63 


71 


95 


93 


136 


112 


124 


89 


98 


92 


81 


9 


48 


61 


63 


70 


70 


104 


114 


89 


101 


80 


88 


75 


30 


4(5 


67 


76 


123 


133 


145 


132 


132 


118 


116 


116 


70 


30 



CS 



436 



August Schulz, 



[208 



born meist wesentlich niederschlagsreicher als in Münster und vorzüglich in 
Hannover. Sie besitzen bedeutendere oder sehr v«renig — um 1 — 10 mm — 
geringere Niederschlagshöhen als in Darmstadt, dessen Wärmemittel 
viel grösser sind. Durch das Klima wird Hiipcricnm also nicht von 
der Umgegend von Paderborn, welche strichweise viele sehr geeignete 
Standorte bietet, ferngehalten. Viel auffälliger noch als das Fehlen 
des Hifpcrirum am Oberrheine, bei Paderborn und bei Braunschweig, 
ist sein Fehlen nordöstlich von der Linie Jever-Hude-Celle, welche 
Orte fast in einer geraden von Nordwest nach Südost verlaufenden 
Linie liegen, die verlängert nur wenig westlich von der Lausitz, der 
äussersteu Wohnstätte der Pflanze gegen Südost, verläuft. Diese 
Grenze des Hauptgebietes von Hf/pcrirntn im nordwestlichen Mittel- 
europa weicht durch ihre Richtung durchaus von denjenigen der Mehr- 
zahl der Phanerogamen mit ähnlicher Anpassung an Klima, Boden 
und Organismen weit ab; diese verlaufen von Südwesten nach Nordosten. 
Ebensowenig wie sie ihre Ursache in den Anforderungen, welch»:' 
Hiipeykum an den Boden stellt und in seinem Verhältnisse zu der 
Organismenwelt haben kann, entspricht sie seinen Ansprüchen an da> 
Klima. Es lässt dies ein Vergleich der klimatischen Werte von Bremen, 
Hamburg, Meldorf und Kiel ^) einerseits mit denjenigen von Hannover-). 
Gütersloh Mün.ster, Kleve ^) und Köln -) andererseits erkennen. Der 
Januar besitzt in Bremen und Hamburg eine Mittelwärme von weniger als 
0^ ist also kälter als derjenige der angeführten Orte westlich von der 
Grenzlinie; er ist aber in beiden Städten wärmer als in Aschaffenburg 
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15,6 


17,2 


16,4 


18,5 


8,5 


3,7 


0,8 


10 




Meldorf 


■ 0.7 


1.7 


3,0 


7,2 


10.9 


15,1 


17.3 


16,5 


13,7 


8,6 


3,8 


1,1 


20 




Kiel 


0,6 


1,2 


2.6 


6,8 


11.0 


14,9 


16,6 


16,2 


13,3 


9,0 


4.0 


1.6 


40 


^ 1 


Aschaffenburg . 


- 0.8 


0.5 


3,9 


8,9 


12,7 


16,6 


18,2 


17.7 


14,2 


9,0 


3,2 


-0,4 


30 




Gütersloh .... 


0,9 


2,3 


3.7 


8,4 


12,5 


16.3 


17,7 


16.9 


13.4 


9,5 


4,2 


1,6 


38 


^.^ 


Kleve 


, 1,6 


2,8 


4.1 


8.3 


12.1 


16,0 


17.4 


16.8 


13.5 


9,5 


4,5 


2,1 


38 


c 
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i 51 


45 


49 


38 


55 


72 


84 


73 


55 


61 


55 


60 


71 1 




Hamburg .... 


45 


54 


54 


33 


50 


78 


92 


75 


72 


79 


60 


73 


10 1 




Meklorf 


45 


40 


41 


34 


48 


60 


83 


89 


94 


89 


76 


71 


20 




Kiel 


46 


48 


47 


33 


46 


59 


82 


74 


66 


84 


69 


66 


40 




Aschaffenburg . 
































Gütersloh .... 


59 


53 


54 


47 


57 


75 


80 


76 


56 


59 


61 


61 


38 


"5) 
> 




66 


58 


57 


50 


64 


66 


84 


82 


60 


69 


68 


71 


38 





2) Vgl. Tab. S. 433 [205], Anm. 1. 



^) Es wächst, wie es scheint, zwar nicht in unmittelbarer Nähe von Güters- 
loh , wohl aber bei dem noch nicht 10 km entfernten Rheda, dessen Klima 
schwerlich bedeutend von demjenigen Güterslohs abweicht. 
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— — 0,P bezw. —0,4'^' : —0,8^ — M und in Bremen wärmer als in 
lanau — — 0,1*^ : —0,3^ — Ohne Zweifel ist er in beiden Städten 
luch wärmer als in Hoyerswerdfi. In den beifien anderen Städten, 
yleldorl und Kiel, ist der Jauuai wesentlich wärmer als in Münster, 
n dessen UmgebuDg Hyperietm an einer Anzahl Stellen üppig wächst, 
^uch der Dezember — desgleichen der November — ist in diesen 
!>Tten wärmer als in Münster, und in ihnen sowie in Bremen und 
ffamburg wesentlich wärmer als in Aschaffeuburg, wo seine Mittelwärme 
iveniger als 0*^ beträgt. Der Dezember ist in allen vier Städten auch 
.^rnrmer als in Hanau: in Kiel ist er ebenso warm als in Gütersloh. 
Der Februar bleibt in allen östlich der Grenze irpiprrenpn Städten 
linter dem der westlich der Grenze gele^i^enen, seli)st hiiiler ilrin von 
Münster, ein wenig zurück, ist aber in Hamburg und Meldorf wänuer als 
iu Hanau, in allen Städten wärmer als in Aschaffenburg und in allen wohl 
wärmer als in Hoyerswerda. Die Monate der Hauptvegetationsperiode, Mai 
bis Oktober, sind in Hamburg, Meldorf und Kiel und mit Ausnahme des 
Mai auch in Bremen kühler als in Hannover, und in sämtlichen Städten 
küMer als in Köln und Krefeld, in denen fast sämtliche Monate auch 
wesentlich geringere Niederschläge besitzen als in den vier östlichen Städten. 
AiK h Gütersloh, Münster und Kleve sind in den meisten Monaten wärmer 
als Hamburg, Meldorf und Kiel, aber zum Teil kühler als Bremen, iitkI 
bleiben auch, vorzüglich Gütersloh und Münster, zum Teil in den Xinler- 
jschlägen, vorzüglich in den wärmsten Monaten, Juli und August, hinter 
jenen Städten des Ostens zurück. In Hanau sind sämtliche Sommer- 
monate wärmer als in den Städten dstlich der Grenze; in Aschaffenburg 
sind sie wärmer als in den meisten jener Orte. Das Sommerklima 
jener Orte des Ostens dürfte somit für Hypericum mindestens ebenso 
günstig sein als dasjenige der erwähnten Orte des Westens sowie das- 
jenige von Hanau, Aschaffenburg, Lohr und Hoyerswerda. Da auch 
die Wintertemperatur der Orte des Ostens durchaus seinen Ansprüchen 
genügt, so kann das Klima nicht die Ursache seines Fehlens in der 
Umgebung di''ser Orte sein. Sicher sind auch noch zahlreiche andere 
Gegenden, zum Teil in viel höherem Masse als die Umgebungen der 
vier Orte, für Hyinneum geeignet, so z. B. das Harelgebiet aufwärts 
bis Potsdam, in dem EcMmdorus auftritt^ manche Striche der Nieder- 
lausitz, z. B. die Gegend von Luckau, wo Myrica wächst, und der 
Landstrich zwischen Senftenberg, Finsterwalde, Kottbus, Sommerfeld 
und Forst, in dem z. B. Jfelcoeharis multicautis vorkommt, sowie wohl 
auch die Gegend von Jüterbog, wo T'/Ua^a wächst. 

Neben Hypcrkum hefodf^ kommt bei Hoyerswerda auch Hdo' 
snadiirm mnndatum vor. welches in der Lausitz auch bei Ruhland wächst. 
Warum fehlt diese Form in den übrigen Strichen der Lausitz, z. B. in 
dem soeben erwähnten Striche, in dem HeJeocharis vorkommt, welche, 
nach ihrer Verbreitung zu urteilen, mindestens ebenso empfindlich 
gegen niedere Wintertemperaturen, geringe sommerliche Niederschläge 
imd hohe sommerliche Wärme wie Helosciaäimi ist? Sollte dies aber 

Vgl. Tab. 43r) [208]. Anm. 1. 
^) Audi in Büdingen, Wächtenbach und Lohr iat der Januar wohl ktthler 

alR in Bremen und Hamburg. 

Forschungeu zur deutscLeu Landes- und Volkskunde. XI. ö. 31 
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nicht der Kall sein, .sollte Jfrivodiaris weniger cmptiiullicli als Hrhi- 
sciadimu sein, warum geht sie dann nicht auch im Norden üo weit wie 
jenes? Auch in den unteren Havelgegenden, in denen Echimdonts 
vorkommt , der strichweise hinter den Grenzen von Heloseiadium 
zurückbleibt^ kann dieses ohne Zweifel wachsen. Die Winterkälte halt 
es nicht TOn den Havelgegenden fem, denn es wächst in Schweden an 
Oertlichkeiten, welche wesentlich ungünstigere Winter besitzen; auch 
das Winterklima Stettins * bei dem es vorkommt, ist kaum günstiger i 
als dasjenige der unteren Havelgegenden. Das Somnierklima ist an 
der Havel in jeder Beziehung für JffJosf /ttifium geeignet, wie ein Ver-; 
gleich mit dem Sommerklinia derjenigen Orte des Ostens ergiehf. ' 
in deren Nähe es vorkonnnt. Auch das Klima vieler Striche der Übti- 
rheingegenden dürfte kerne Eigenschaften besitzen, welche Hvlosciadium, | 
das bei Remich an der Mosd wachsen soll, die Existenz unmöglich! 
machen. Wahrscheinlich entspricht auch das Klima der Gegenden 
zwischen Bingen und Bonn strichweise durchaus seinen Ansprüchen. 

yfi/nra Gale L. wächst in der Lausitz nur bei Luckau, hier aber • 
in recht weiter Verbreitung, fehlt also gerade in den nn Mewächsen 
mit ähnlicher Anpassung an Klima und Boden reichsten Stricheii, 
vorzüglich in der Umgebung von Uuhland und Hoyerswerda. Auch 
ihre aus Westen eingewanderte Form oder Individuengruppe kaun 
mindestens ebenso kalte Winter ertragen, wie Hijpetit:nm helods, 
Ilelosriad'mm inundatum^ Hdcovharis multkaulis, Aua discolor u.s. w. — 
ihr Vorkommen z. B. bei Lauenburg und hei Danzig lässt dies er- 
kennen, keine von jenen kommt in Mitteleuropa in einer Gegend mit . 
so kalten Wintern vor*) — , und bedarf zum Leben keineswegs eines ; 
wärmeren und trockeneren oder eines kühleren und feuchteren Sommers 
als jene. Zweifellos vermag sie überall da in der Lausitz zu wachsen, 
wo eine jener Formengruppe vorkommt^). 



0 Die dort vorkommenden Individuen gehören wohl sicher zu der westUcheu 
Form oder Individtiengrupue. 

^ Im folgenden sind die IK^rmemiitel der Wintermonate von Lauenbug l P., 
Ncufahrwasser und Danziir. sowie die mittleren Kftlte«ttreme dieser Monate von 

Neufabrwasser zusammengestellt: 



! 
1 


1 


Januar 


3 


^3 


Zahl derBeoh- 
achtungs- 
jähre 




Neufahrwasser » mittlere 


--0,9 
-0.7 

-U 


- 1,3 

- 2,0 

- 14,3 

- 2,9 


-1.0 
-0,1 

-11.7 
-1,6 


1,4 
1.1 

-9.0 

0.2 


25 ' 
1 10 1 
81 


nach Thiele a. 
a. 0., S. 66. 



3) Nach RulMMihorst. Flora lusatiea. I. Bd. U8^^9), 283 soll sie aller- 
dings auch bei Gassen unweit Sommerfeld beobachtet worden sein; es ist dies aber 
wenig wahraclieinlich, -wenigstens gelang es sp&ter nicht, den Stranch dort wieder 
.lufzufindon. v^l. B a e n i t z , Flora d. östl. Niedpi lausits (1861)i S. 114 und AscberBOB» 
Flora d. Prov. Bi-andenburg, 1. Abt. UÖG4), S. ö25. 
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Wir sehen also, das^j die Verbreitung der behandelten vier Formen 
Tceineswegs deren Ansprüclien an das Klima und den Boden sowie deren 
Verhältnisse zu der Organismenwelt enlspi icht. Das Gleiche Ulsst sich von 
den drei übrigen Formen — und von allen anderen ähnlich augepassten — 
sagen, doch ist es möglich, dass diese noch an einer Anzahl Oertlich- 
keiten aufgefunden w^en, da sie wegen ihrer Kleinheit oder wegen 
ihrer Äehnuchkeit mit anderen, weit verbreiteten Gewachsen leicht tlber- 
sehen werden können. Die merkwürdigste Verbreitung von ihnen be- 
sitzen Tillaca muscosa L. und AtKujaUis ienella L» Ich sah die erste 
TOD beiden im nördlichen Teile des Rheingebietes vorzüglich auf mehr 
oder weniger feuchtem, weniger auf trockenem, spärlich bewachsenem 
Sanrlbrtden, hauptsächlich auf Triften und Wegen, an Rändern von 
Teichen, Tümpeln und Gräben, in ausgetrockneten Grüben und Tüni})eln, 
I auf Aeckern u. s. w., die andere in Westfalen auf nassen, etwas tor- 
iigen, moosigen Wiesen im nicht allzu dichten Bestände Ton Juncus-y 
Scirpus' und Cai*ea>Arten, Gräsern und Kräutern, darunter Lysimachia 
Nmmmlaria L, Beide scheinen jedoch auch an anders beschaffenen 
Oertlichkeiten vorzukommen. Oertlichkeiten wie die zuerst beschriebenen 
I finden sich fast in allen den Strichen Mitteleuropas, denen beide Formen 
fehlen. Ihre Anforderungen an den Boden und dessen Pflanzendecke 
können also nicht die ürsaclie für das beschränkte Vorkommen der 
beiden Formen bilden. Auch im Klima darf diese Ursache nicht gesucht 
werden. Zwischen dem Klima von Kleve und dem von Jüterbog, w^lch 
letzteres wahrscheinlich ungefähr die Mitte hält ^) zwischen dem von 
Potsdam und dem Ton Torgau, ist ein recht bedeutender Unterschied. * 
Dasjenige von Mfinster, Paderborn und Hannover hält in vieler Hin- 
sicht, vorzfiglich hinsichtlich der Temperatur der Wintermonate, die 
Mitte zwischen demjenigen jener beiden Städte; in den Umgebungen 
I der genannten drei Städte, in welchen die Bodenverhältnisse sehr günstige 
sind, vermag TilUina ohne Zweifel zu wachsen^). Sie dürfte auch in 
zahlreichen Gegenden nm Oberrheine zu wachsen im stände sein, die 
ein überaus günstiges Winterklima und freilich hohe Somraervvärrae, 
aber auch hohe sommerliche Niederschläge besitzen. Das Klima vieler 
Striche des Oberrheines dürfte für Tillaea nicht ungünstiger sein als 
I das des französischen Zentralplateaus, in welchem sie wächst. Das 
Klima von Eleve, in dessen Umgebung Tillaea an recht zahlreichen 
Stellen wächst, Anagallis aber fehlt, ist fflr letzteres Gewächs nicht un- 
günstiger als das von Salzkotten, wo Anfuinffh vorkommt, TUlma aber 
fehlt; das Klima Salzkottens dürfte ungefähr die Mitte halten zwischen 
demjenigen von Paderborn und dem von Gütersloh Bei Kleve kann 
Änagallis somit ohne Zweifel wachsen ; ebenso wohl auch bei Köln 
sowie wahrscheinlich auch an einzelnen Orten der Uheingegenden 



^) Vielleicht ist es aber doch kälter und niederschlagsreicher als dasjenige 
' beider Orte. 

*) Die Winter dieser Städte — vgl. Tab. S. 433 [205] , Anm. 1 — müssen 
für diest' Pflanze des Westens viel tjünstii^er sein als diejenigen Jüterbogs, in welchem 
Orte dii; mittlere Januartemperatuv wohl ebenso wie in Torgau und Potsdam unter 
sinkt. 

>) VgK Tab. & 486 [208J, Anm. 1. 
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zwischen Köln und Bingen und an zahlreichen Orten der Überrhein- 
gegenden, nicht nur an den wenigen oben aufgeführten. Auch bei 
Münster und bei anderen Orten des Busens von Münster vermag sie 
wohl zu wachsen; doch dürfte ihr weiter im Osteu, wo die Winter viel 
kälter sind und sich bedeutende E'älteextreme, wenn auch nnr in längeren 
Abständen und Ton kurzer Dauer, einstellen, eine Existenz nur an be- 
sondere günstigen, gescbützten OertUcbkeiten, yom Odergebiete ab eine 
solche vielleicht überhaupt nicht mehr möglich sein, denn nach Beobach- 
tungen Beckers^) erfrieren schon bei Hüls unweit Krefeld bei längerem 
Froste, welcher im allgemeinen wohl nicht sehr 1)edeutend ist^), die jungen 
Triebe, und es unterbleibt dann im folgenden Sommer das Blühen voll- 
ständig. Es lässt sich deshalb wohl an der Hichtiirkpit der Angaben 
des — ehemaligen — Vorkommens der Art bei Geitnam in Sachsen 
und bei Warschau zweifeln. 

Ebensowenig wie den Ansprüchen der Formen an das Klima der 
Jetztzeit entspricht die Gestalt der Gebiete der behandelten Formen 
den Ansprüchen, welche diese in einer früheren Periode mit abweichen- 
dem Klima an letzteres gestellt haben. Es liisst sich nicht annehmen, 
das» in der ersten oder in der zweiten kühlen Periode z. B. das Klima 
der unteren Havelgegenden für Frhhfndorus , das der Lausitz füi- 
Hcicocharh , Mf/rirrr, Htfpcrkum , Hf losriaiJ'nim und andere Formen 
günstiger gewesen sei als das "vieler weiter westlich und nordvve-t- 
nch gelegener Striche, in denen diese heute fehlen, und das« sich 
infolgedessen in den erstereu Gegenden diese Formen, von denen ent- 
wicklungsfähige Teile durch Vögel eingeschleppt wurden, anzusiedeln 
vermochten, während ihnen eine Ansiedelung in den letzteren Gegenden, 
trotzdem ebenfalls in diese entwicklungsfähige Teile von ihnen gelangten, 
nicht möglich war. Ebensowenig vermag man sich vorzustellen, dass iu 
der zweiten heissen Periode ^) die Lausitz ein für Formen wie IL lt oeharls, 
Myrira., Hi/poirunf und IL fosr/adhinf wesentlich günstigeres Klima be- 
sass, als die weiter im Nordwesten gelegenen Gegenden — für Hyperimn} 
bis zur Tjinie Westerstede-Hude-Celle-Hannover — . dass damals das Klima 
von Jüterbog iür TiiUua günstiger war als das aller Gegenden von hier 
bis zum westlichsten Teile Westfalens, dass das Klima der unteren Havel- 
gegenden ftirj^c^^noc^oru^ günstiger war als das der Lausitz, dass das Klima 
der hessischen Provinz Storkenburg und das der unteren Maingegenden 
für Hypericum günstiger wnr als das der weiter südlich gelegenen Ober- 
rheingegenden, u. s. w. Das Sommerklima der Havelgegenden war in jener 
Periode so heiss und trocken — und dementsprechend war das Winter- 
klima sehr kalt — , dass eine ausgedehnte Neuausbreitung derjenit.'eu 
in der ersten heissen Periode emgewanderten Formen, welche dort an 
wenigen Stellen ') während der ersten kühlen Periode gelebt hatten, vor 

') Verhaudlgn. d. naturh. Vereins d. preusa. lUieinlde. u. Westfalens, 81. Jahrg. 
(1874), S. 148. 

Becker macht keine bestimmten Angaben. 

hl der ersten hr isst n Periode blieb^i Formen dieser Hauptgruppe wobl 
nur im äussersten Nordwesten erhalten. 

*) Eine Anzahl von ihnen %. B. bei Potsdam, wie dies an dem VorkommeD 
von solchen ersichtlich ist, welche sich später nicht weiter ausgebreitet haben» 
s. B. von Foa badensis Haetike, OxjftropU pitosa (L,) und Jiiuto germanica L* 
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sich gehen konnte; das der Lausitz war für die Einwanderer jener 
ersten heissen Periode so günstig, dass eine Anzahl von diesen, welche 
heute zum Teil in der Lausitz ihre westliclie (Irenze besitzen, haupt- 
sächlich wohl aus dem Oderthaie, in sie einwandern und sich in ihr 
mehr oder weniger weit ausbreiieii konnte; zu diesen Formen gehören 
i. B. Silene chlarantha (WUld,), Gyp^ophila fastigiata L., IManthus 
(irenarius L., Astrctgahts arenarkts JL, Eryngium campestre L. u. m. a. 
Auch im Mainzer Becken und am unteren Maine haben damals sehr 
ausgedehnte Wandeningen von Einwanderern der ersten heissen Periode 
stattgefunden, welche auf ein hei«?ses, trockenes Sommerklima und ein 
kaltes VVinterklima scblies.sen lasf^en. T)a^ Küraa aller dieser Gegenden 
war also damals schwerlich sehr günsiig für die behandelten und ähn- 
liche Formen, sicher nicht günstiger als das zahlreicher der weiter im 
Westen, Nordwesten und Süden gelegenen Striche, deuen diese heute 
fehlen. 

Ich glaube somit, dass die heutigen Gebietslttcken der behandelten 

Formen zum grossen Teile als ursprüngliche angesehen werden mtlssen. 
WahrscheinUcb sind die Formen in die gegen Süden und Südosten so 
weit vor die Uauptgebiete vorgeschobenen isolierten Lokalgebiete wie 
auch an zahlreiche der Wohnstätten der Hauptgebiete bereits während 
iler ersten kühlen Periode gelangt. Wahrscheinlich gingen in dieser, 
in welcher wohl die Verhältnisse des liöheren Nordens für das \'ogel- 
leben wenig günstig waren, zahkeiche Vögel, vorzüglich Schwinini- 
und Sumpfvogel, die heute im Sommer den höheren Norden aufsuchen, 
nicht aber die Kosten der Nord- und Ostsee hinaus und unternahmen 
banfig Streifzüge längs der Ettsten und von diesen nach den Gewissem 
de^^ Binnenlandes. Wahrscheinlich zogen sie im Herbste TOn den Küsten 
fler Nordsee vorzüglich in südöstlicher Richtung, weniger in südlicher Rich- 
tung längs des ffheines nach dem Süden. Die in südöstlicher Richtung wan- 
dernden liessen sich zuerst wohl hauptsächlich in der Lausitz, welche da- 
mals noch viel wasserreicher als gegenwärtig war, nieder und verloren hier 
den grössten Teil der ihnen anhaftenden •) entwicklungsfähigen Keime. 
Zahlreiche von diesen gingen auf und entwickelten sich zu normalen 
Pflanzen, welche sich fortpflanzten. Diese Arten wurden später in 
dieser Gegend, in welcher {%lr die meisten von ihnen gQnstige Standorte 
in bedeutender Verbreitung vorhanden waren, durch Vdgel weiter aus- 
gebreitet. Manche der Samen und Früchte wurden aber noch über die 
Lausitz hinweg weiter nach Südosten getragen und gelangen erst dann 
auf 1< n Boden. So gelangten manche nacli Oliersehlesien. in dessen 
wasserreichen Strichen sich wohl auch zahlreiche Vögel niederliesscn. 
andere wurden bis Polen verschleppt, so die von Krim Tf'tralix L. bis 
Czestocliowa -) — und vielleicht die von ErJunodonis nach Polen, 
I Galizien imd Ungarn, die von Scirpiis fliUtans L. nach Galizieu, die 
I von AnagaUis nach Polen — . Manche gelangten aber schon westlich 



') Manche harte Früchte und Samen wurden von ihnen wohl auch im keim* 
fähigen Zustande ausgestossen oder mit dem Kote abgesetzt. 

-) Auch der halophüe /ih/iimus rufuB (Httds.J wurde wohl damala auf diese 
Weise nach Czfetochowa verschleppt. 
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von der Lausitz auf den Botlen M. In der zweiten heissen Periode 
gingen die meisten Einwander» r der vorausgehenden kühlen Zeit in den 
östlichen Teilen Mitteleuropas wieder zu Grunde. Auch in der Lausitz 
und in den ankreuzenden Hiivelgecrenden ^vurde ihre Anzahl sehr ver- 
mindert; manche Formen, welche erhalten blieben, wurden auf eine 
Stelle beschränkt^ ihr Aussterben ging sehr nngleichmissig Tor sich. 
Die meisten Formen wttrden wohl auch in der Lausitz vernichtet 
worden sein, wenn sie in ihr nicht eine recht weite Verbreitung be-* 
sessen hätten. Von den Oertlichkeiten, an denen die Formen die un- 
günstige Periodf in der Lausitz überlebt hatten — die meisten erhielten 
sich wohl ausschliesslich in der L^mgebung von Hoyerswerda—, haben sie 
«irh. dnnn später in der zweiten kühlen Periode weiter ausgebreitrf : r!i'^-*> 
Ausbreitung schreitet wohl noch gegenwärtig fort. Die Au.sbreituuu' 
von einer Stelle lässt sich sehr deutlich bei Mifrka, Hyperimm und 
Helosciadium - - sowie bei Eclänoilorus in der flavelgegend — er- 
kennen; auch Beleocharis hat sich wahrscheinlich von einer Stelle aus- 
gebreitet. Auch im westlichen Mitteleuropa wurden in der zweiten 
heissen Periode die Gebiete der Formen dieser Anpassungsgruppe sehr 
verkleinert; manche Formen wurden damals auf sehr wenige Oertlich- 
keiten beschränkt, von denen aus sie sich später mehr oder weniger 
weit aupigehreitet haben. So erhielt sich Tillai n wahrscheinlich sowohl 
in der Nähe des Niederrheines wie in derjeiuLit n der unteren Lippe 
nur an je einer Stelle, und so erhielt sich Aiffti/<i/tis wahrscheinlich in 
den Gegenden des Niederrhemes — bis Hüls und bis zur untereu j 
Lippe — und ebenso bei Salzkotten nur an je einer Stelle; auch ' 
Hypericum ist an seine Wohnstatten in Starkenburg und in den ud- 
teren Maingegenden wohl von einer Stelle aus gelangt. Da auch im 
Nordwesten die für die Formen dieser Anpassungsgruppe geeigneten 
Standorte nicht ununterbrochen zusammenhängen, sondern durch für 
diese ungeeignete Landstriche getrennt sind und auch in der zweiten 
kühlen Periode getrennt waren, so verniocliteu sirli die Formen auch 
hier fast nur durch Venuittelung der Vögel weiter auszubreiten, und es j 
blieb deshalb auch liier die Ausbreitung der iut;i.sten eine durchaus un- 
vollendete und ganz ungleichmässige. Auch im Nordwesten wechseln 
Striche, in denen eine Form in sehr grosser Individuenanzahl aufbritt, ^ 
mit solchen ab, denen diese ToUstandig oder fast vollständig fehlt, obwohl | 
sie sich in keiner Beziehung Ton den anderen unterscheiden. Im 
Westen Mitteleuropas etwa bis zur Qrenze des Elbegebietes sind gegen- 
wärtig wahrscheinlich sämtliche Formen vollkommen an das herrschende 
Klima angepasst und im stände, sich auszubreiten; auch weiter im 
Osten — vorzüglich in der Lausitz — lässt sich dies wohl, wie gesagt, 
bezüglich der Mehrzahl behaupten. Dass sieh trotzdem die Gebiete aller 
Formen immer mehr verkleinern, ist eine Folge der Kultureingriflfe des 
Menschen. 

Das reichliche Auftreten mancher Formen dieser Anpassungs- 



'j Auf diese Weise uud ixi gleicher Zeit sind wohl auch die meisten Halo- 

Shyten in das mitteleuropäische Binnenland gelangt, vgl. Entir. d. ph. Pflzdecke 
. SaAlebes., S. 188—185 [80—82]. 
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gruppe in engbegrenzten, mehr oder weniger, zum Teil sehr weit vor 
das Hauptgebiet vorgeschobenen Lokalgebieten, welches deutlich er- 
kennen lässt, das-s es auf von keiner klimatisch ungünstigen Periode 
unterbrochene Ausbreitung von je einer Stelle oder von sehr wenigen 
aus zurückgeführt werden muss, kann leicht zu der Annalime f erftlhren, 
das8 die Foimen nadb diesen Lokalgebieten erst während einer Periode 
eingewandert seien, auf welche eine fiOr sie ungfinsUge, d. fa. heisse 
Periode, nicht mehr gefolgt sei, also wahrend der zweiten kühlen 
Periode. Ich glaube jedoch, dass die oben vorgetragene Ansicht, nach 
der die Einwanderung in die lokalen Gebiete bereits in die erste klthle 
Periode fiel, die Formen in diesen in der folgenden zweiten heissen 
Periode bis auf eine oder wenige Stellen ausstarben und sich von dieser 
oder diesen in der zweiten kühlen Periode und, wenigstens teilweise, 
auch iu der Jetztzeit von neuem ausgebreitet haben und noch ausbreiten, 
viel mehr Wahrscheinliehkett besitzt. 

* * 

Wie oben angegeben wurde, gehören der vierten Hauptgruppe 
i auch Formen an, welche weitere Strecken schrittw^se zu durchwandern 
'vermögen, wahrscheinlich hauptsäclilich schrittweise nach Mitteleuropa 
pingewanderf '^ind und sich in gleicher Weise in ilif som ausgebreitet 
iiaben. Es sind dies Pflanzen, welche im zum Teil recht schattigen 
Walde, aber, vorzüglich im Nordwesten, auch sehr gut in lichten Ge- 
büschen und an bäum- und strauchlosen Stellen zu wachsen im stände 
^ind. Zu diesen Formen gehört z. B. Hypericum pulchrum L* Diese 
Form wächst nicht nur im Walde — vielfach im recht schattigen 
Buchenwalde — , oder an Waldrändern und in Gebüschen, sondern auch, 
doch, wie es scheint, fast nur im westlichen Mitteleuropa, auf Heiden 
sowie an bäum- und strauchlosen Abhängen. Nach ihrer Verbreitung 
ausserhalb Mitteleuropas zu urteilen, kann in dieses erst nach dem 
Vältesten Abschnitte der kalten Periode eingewandert sein. Diese Ein- 
wanderung ging wohl hauptsächlich schrittweise und in kleinen Sprüngen 
vor sich. Die winzigen, durchschnittlich 1 mm langen, ungefähr cy- 
[ lindrischen, an den Enden abgerundeten oder kurz zugespitzten, geraden 
oder meist schwach gekrümmten Samen besitzen keine besonderen Ein- 
richtungen für eine Ausbreitung dureh Wind oder Tiere, doch können 
sie sich leicht durch ein Bindemittel — mittels nasser, zäher Bodenmasse, 
vielleicht sogar sclion mittels Wassers allein — • anheften und auf diese 
Weise Yerschle])pt werden. Eine solche Verschleppung, wenigstens über 
weitere Strecken, hat aber wohl nur selten stattgefunden, da die Form 
an trockenen Oertlichkeiten lebt, an denen sich Vögel, welche weite 
Strecken ohne Unterbrechung durchflieijcen, und deren Körjter zur An- 
heftung geeignet ist, nur selten aut haken. Es ist also sehr wahr- 
scheinlich, dass Hmericum pulchrum nach den meisten seiner heutigen 
Wohnstätten durch schrittweise Wanderung und — doch in viel ge- 
ringerem Masse — durch Wanderung in kleinen Sprüngen gelangt ist, 
dass es also auf dem Räume der meisten seiner Lücken, welche sein 
Grebiet vorzüglich östlich des Wesergebietes in grosser Zahl und Aus- 
dehnung darbietet, ehemals gelebt und später von ihm Yerschwunden 
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ist \). Die Lücken kann nnr ein diircli lu'isse. trockene Sommer unc 
kalte Winter ausgezeichneter Zeitabschnitt geschaöen haben. Denn, nach 
seiner Verbreitung zu urteilen^), vermag Hypericim pulchtmn höhen 
Sommerhitze und Dürre sowie vorzüglich wohl bedeutendere Winter- 
kälte nicht zu ertragen; wahrscheinlich wurde ihm das ungOnstigc 
Klima nicht nur direkt, sondern auch dadurch, dass unter dessen Herr- 
schaft die Wälder sich lichteten oder strichweise vollständig schwanden, 
verderhlich. Diese ungünstige Periode kann nur die zweite hei':.':« 
Periode gewesen sein ; in der ersten heissen Periode verschwand Hii- 
jx'rieum jnifchrum wahrscheinlich fast vollständig aus Mitteleuropa, inj 
welchem es wohl im Ausgange der kalten Periode weit vorgedrungenj 
war. Seine Neueinwanderung und Hauptausbreitung können also nur in 
die erste küble Periode fallen. Wahrscheinlich drang es damals vonj 
Westen und Nordwesten bis in die östlichsten Gegenden Mitteleuropas,! 
in das östliche Schweden, in das Weichselgebiet, bis Mähren und Nieder-] 
Österreich vor. Aus dem Weichselgebiete scheint es später wiederi 
vollständig verschwunden zu sein; auch in Schweden^, im Gebiete der 
Oder ') und in dem der unteren Donau ^) scheint es sich nur an wenigen 
Oertlichkeiter^ frlialten zu haben. Aucli im Elbegebiete besitzt es nun 
in wenigen .Strichen des Westens, z. B. im Harze, im Rir-hsfelde uvA' 
im Haiuiche sowie im Tliüringerwalde eine etwas weitere Verbreitung /. 
Es wächst in den zuletzt aufgeführten Gegenden vorzüglich an hüheren, 
verhältnismässig kühlen und niederschlagsreichen Oertlichkeiten. West- 
lich Yom Elbegebiete ist Hffperieum weiter yerbreitet. Sein Aussterben 
war TorzUglich im Östlichen Mitteleuropa ein sehr ungleichmässiges; von 
den Oertlichkeiten, an denen es sich während der zweiten heissen Periode 



') Ohne Zweifel hat auch der Mensch die Pflanze «a zahlreichen Stellen 
vernichtet. 

*) £s wüchet ausaer in Mitteleuropa auf den Färöerti, im südlicheren Norwegeu, 
auf den britisclien Inseln — in weiter Verbreitung — , in FranlEreich, in unbe- 
deutender Verbreitung auf der iberischen Halbinsel, vorzüglich im Nurdeu. in der 
Schweiz an einigen Oertliohkeiten und auf der Apenninrnhalbiiisel (ob auch weiter 
im Osten, in Steiermark, Krain — aus beiden noch von Kritsch a. a. 0., S. 376 
aufgeführt — , Kroatien, in den Karpaten und in Lithauen?). 

^) In Schweden scheint es nur in Halland und in Wester-GotUnd vo^ 
sukommen. 

') Es w&chst in diesem bei Kotoenau unweit Lüben >— unter Eiefen - 

(Jahresb. d. schles. Gesellsch. f. vaterl. Cultur 1895 [18961, IT, zooL-bot. Abi, 8,91) 
und im Gebiete der Neisse bei Ren«?erädorf nnweit Görlitz. 

*) In diesem wächst es nur bei Czeitsth im südlichen Mähreu, sowie V>ei 
Schmölln in Oberösterreich. 

®) Aups'crdom wächst es im Klbei^idjicfo bei Fuirau in Ijöhnien, bei Scliandau a.l.. 
(Schöna), Havelberg und Wittenberge sowie an einer Anzahl Oertlichkeiten weiter 
abwärts in der Nähe der KIbe, rechts yon dieser in der Lausitz bei Lnc^u tiod 
Lübben — hier aber neuerdings nicht mehr beobachtet — , in Mecklenburg nach 
Osten h\s /.ur Linie Ludwigslust - Schwerin , Rowie in Holstein (in diesem auch in 
der Nähe der Ostsee nach Osten bis zur Gegend von Ratzeburj,'), links von ihr bei 
Hubertusburg und sonst unweit Oschatz, im Gebiete der Mulde bei Nossen sowie 
zwischen Brandis und Wullen, an mehreren Stellen im Gebiete der Weifrsen E!?ter 
und weiter westlich im Saalegebiete bis zu den oben bezeichneten Grenzgegendeu, 
in der nordwestlichen Altmark, im Wendlande und in weiterer Yerbreituna 1mte^ 
halb dieses. Nördlich vom KIbegebiete wächst es in Schleswijf» in Jfitülaiui sowis 
auf den dänischen Inseln bis Bornholm nach Osten. 
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ielt, breitete es sich später, nach Ausgang des heissen Zeitabschnittes, 
der aus. Im Osten war diese Ausbreitung nur eine sehr unbedeu- 
de ; bedeutender war sie jedoch schon im westlichen Teile des Saale- 
irkes, doch gelang 68 ihm ftttch liier aicht, aus den Berggegenden 
:ter in die Yorliegenden Striehe hinein Torzudringen. 

Gleichzeitig mit Ihfprrkum pulchrum und in ähnlicher Weise 
äderten noch mancl andere Formen nach Mitteleuropa ein, Ton 
len Teuer km Scoroäonui L. ungefähr ebensoweit wie jenes vor- 
Irunpfcn ist. Leider lässt sich das spontane Wohngebiet dieser 
oiate mit Sicherheit nicht feststellen, da sie vielfach verschleppt 
rden ist. 

Wenn auch, wie sich aus Torstehendem ergiebt, die Verbreitung 
: Formen der vierten Hauptgruppe keine weitgehenden Schlösse auf 

nderungen des Klimas während des jüngsten Abschnittes der Erd- 
^chichte und damit auf die Entwicklung der heutigen Pflanzendecke 
ttelenropas gestattet, so widerspricht sie doch auch in keiner Weise 
1 Anschauungen, welche wir durch Untersuchunor der Verbreitung 
; Formen der anderen Hauptgruppen gewonnen haben. Es hat sich 
' Entwicklung der mitteleuropäischen plmnerogamen Pflanzendecke 
u in sechs klimatisch voneinander abweichenden Perioden voU- 
^en: in einer zweifellos recht lauge dauernden sehr kalten Periode, 
zwei durch heisse, trockene Sommer sowie kalte, trockene Winter, 
d in zwei durch kühle, niederschlagsreiche Sommer sowie gemissigte, 
iderschlagsreiche Winter ausgezeichneten Perioden und ausserdem in 
i- Jetztzeit. Die erste der heissen Perioden, welche die zweite so- 
thl durch ihre Dauer als auch durch Sommerhitze und Trockenheit 
wie Winterkälte übertraf, folgte der kalten Periode, an sie schloss 
h die erste, die bedeutendste, kühle Periode an; auf letztere folgte 
? zweite heisse Periode, an welche sich die zweite kühle Periode 
schloss, die durch Zunahme der Sommerwärnie und Wiuterkälte, 
irie Abnahme der Feuchtigkeit in die Jetztzeit fiberging, in welcher . 
ides noch fortdauert. In der kalten Periode sowie in der ersten 
issen und in der ersten kühlen Periode erfolgte die Einwanderung 
it sämtlicher Formen der Phanerogamenflora , welche spontan, 

h. ganz unabhängig vom Menschen und seiner Kultur, nach Mittel- 
ropa gelangt sind. In den beiden anderen Perioden und in der 
t/izeit fanden nur wenige Neueinwanderungen statt, in den boidfni 
5teren erfolgte aber eine bedeutende Nenausbreitung der in der ersten 
issen und der in der ersten kühlen Periode eingewanderten Elemente, 
dche wählend der ersten kühlen bezw. der zweiten heissen Periode 
ne grosse Beschrilnkung ihrer ursprünglichen Verbreitung erfahren 
ttten. In der Jetztzeit dauert diese Neuausbreitung noch fort. 

Wenn auch in den beiden letzten Perioden und in der Jetztzeit 
>ontan nur wenige neue Formen nach Mitteleuropa gelangt sind, 

sind in diesen, vorzüglich in der Jetztzeit, um so mehr durch den 
en sehen teils absichtlich, teils n n ab s i c h 1 1 ich eingeführt 
Orden. Der Ackerbau und Viehzucht treibende Kulturmensch war v i e 1- 
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leicht schon in der ersten heissen Periode aus Süden nach Mitteleuropa 
vorgedrungen ^) — manches spricht hierfür^) — ; während des heisscsten 
Abschnittes der ersten heissen Periode und vorzüglich während d»-^ 
kühlsten Abschnitten« der ersten kühlen Periode war aber ein Ackerbau 
in Mitteleuropa bei dem damaligen niedrigen Stande der Kultur wohl 
nicht oder uur in ganz beschränktem Umfange möglich. Falls er bereits 
im Beginne der ersten heissen oder der ersten kQhlen Periode ausgeübt 
wurde, so ging er in jenen extremsten Zeitabschnitten wahrscheinlich 
wieder zu Grunde, und ebenso gingen damals, namentlich in der kühlen 
Periode, die durch ihn sowie überhaupt durch den Kulturmenschen nach 
Mitteleuropa eingeführten Gewächse wieder zu Grunde. Wah rscheinlich 
ist der Ackerbau und Viehzucht treibende Mensch aber wenigstens seit 
der zweiten heissen Periode dauernd in Mitteleuropa ansässig und hat 
seit jener Zeit ununterbrochen Ackerbau und Viehzucht ausgeübt. 
Gleich bei seiner Einwanderung brachte er ausser seinen Kultur- 
gewächsen noch zahlreiche andere Gewächse — Unkräuter — nach 
Mitteleuropa mit. Sowohl die Anzahl der ersteren als auch diejenige 
der letzteren ist im Laufe der Zeit immer grösser geworden, beider 
Anzahl übertrifft jetzt die der spontan eingewanderten Formen bereits 
um ein Vielfaches. 

Hand in Hand mit der Neueinführung von Mitteleuropa bisher 
fremden Gewächsen gin^^ eine Verkleinerung des Gebietes der spontan 
eingewanderten Formen. Auf dem grössten Teile der Oberfläche Mittel- 
europas wachsen heute nur noch ganz vereinzelte spontan eingewanderte 
Arten. Ein Teil von deren Individuen stammt zudem gar nicht TOn 
spontan eingewanderten, sondern von eingeführten Individuen ab und 
besitzt teilweise eine ganz andere Anpassung an Klima, Boden und 
Organismenwelt als jene. Auch an denjenigen Oertlichkeiten, an denen 
^ie Nachkommen spontaner Einwanderer noch vorherrschen, ist die 
spontan entstandene Pflanzendecke meist bereits durch den Menschen 
vollständig vernichtet oder d<H'h so stark beeinflusst worden, dass ein 
Teil ihrer Formen seltener geworden oder ganz aus ihr verschwunden 
ist. An anderen, meist allerdings engbegrenzten Oertlichkeiten, deren 
Pflanzendecke aocii hauptsäclilich aus Nachkommen spontan eingewan- 
derter Formen besteht, ist sogar der Yegetationsboden erst durch den 
Menschen geschaffen worden. 

Diese Eingriffe des Menschen in die Pflanzendecke haben zwar wohl 
erst in der Jetztzeit, in der grössere spontane Veränderungen der 
Pflanzendecke nicht mehr stattfanden und stattflnden^ einen beträcht- 
licheren Umfang angenommen, sie begannen aber, wie bereits gesagt 
wurde, höclist wahrscheinlich schon in der zweiten heissen Periode. 
Es ist somit nicht unwahrscheinlich, dass der Mensch sowohl in der 



') Ich werdu auf diese Frage an anderer Stelle näher eingehen. 

Menschen lebten bereits im Ausgange der vierten kalten Periode, vielleicht 
sogar während dt i- ganzen Dauer dieser Periode, in Mitteleuropa, gegen Ausgang 
der Periode vorzüglich auf der skandinavischen Halbinsel und in Dänemark, doch 
standen sie auf wenig höherer Kulturstufe als diejenigen, deren Sparen wir zuerst 
in Ablagerung^ treffen , welche wahrschdnlicb aus dem Auagange der sweiteo, 
der gröastent Kalten Periode oder sogar aus noch frfiherer Zeit atommen. 
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(weiten heissen als aueh in der zweiten kühlen Periode die Neuausbrei- 
iang- mancher Formen mehr oder weniger beeinfiusst hat. Wenn er 

bereits in der ersten heissen Periode anwesend war, so kann doch nur 
Jie Einwanderung und Ausbreitung der Formen der dritten Haupt- 
rriippe sowie der den Wald oder nasse Oertlichkeiten bewohnenden 
Pormen der zweiten Hau])tu;ruppe durch ihn stärker beeinfiusst worden 
»ein, denn zur Zeit der Uauptausbreitung der truckeiien unbeschatteten 
Boden bewohnenden Formen der zweiten Hauptgruppe war bei dem 
primitlTen Eulturzustande damaliger Zeit Ackerbau in Mitteleuropa 
nicht mehr oder höchstens noch im äussersten Norden und in den 
m")chsten Gebirgsn;egenden möglich. Ebensowenig konnte ein solcher in 
dem kühlsten Abschnitte der ersten kühlen Periode bestehen; es ist 
also auch flif Einwanderung und Hauptausbreitimg der Formen der 
vierten Hauj tLinippe durch den Kulturmenschen, taiis er hei-oits vor 
Bej^inn der ersten kühlen Periode in Mitteleuropa anwesend war, nicht 
oder doch nur wenig beeiuflusst worden. 



Üigiiizeü by <jüOgIe 



F0ß8CHU]SGEN 

ZUR DEUTSCHEN 



LANDES- UND VOLKSKUNDE 

IM AUFTRAGE DER 

CENTKALKOMMISSION FÜR WiSSENSCHAF ILlüHE 
LANDESKUNDE VON DEUTSCHLAND 

HBBAD8GB&EBEN TON 

jy^ A. KIRGHHOFF, 

IBOFBBSOR DBB BBDKDMDB AK DBB ülTITlBBBITiT ZU HALLE. 
4 ^ 

ELFTER BAND. 

HIT 4 KARTEK UND 6 TAFELN. 
»-«Ä— •— — 



STUTTGART. 
VERLAG VON J. ENGELHORN, 

1899. 



Digitized by Google 



Dnxk dar Unioti D«iitae1ie VerlacagtrBellMhRft la Statliart. 



üigitized by Google 



Inhalt. 



1. M agnetiflche Untersuchtm^eii im Harz. Von Professor 

Dr. M. Eschenhagei) in i'ot^iJam. .Mit J Tafeln 1 — 20 

2. Beitrag znv physikalischen Erforschung der baltischen 

Seeon. Von Professor Br. Willi Ule in Halle a. S. Mit 

4 Tafeln 21—72 

3. Zur Kenntnis des Hunsrücks. Von Dr. Fritz Meyer in 

Gernsheim a. Rh. Mit 1 Karte 73— lOß 

4. Die Verändernngen der Volksdichte im nördlichen Baden 

1852—1895. VonDr. Karl Uhlig in Heidelberg. Mit 8 Karten 107—228 

5. Entwicklun^fsgeschichte der phanerogamen Pflanzen- 

decke M i 1 1 e 1 e u r 0 p ;i nördlich der Alpen. Von Privat- 
dozent Dr. August Schulz in Halle a. S 229—447 



Digrtized by Google 



Geographischer Terlag Ton J, ESGELHOBN in Stnttgart 



)eat8chen Landes- und Volksforschung. 

Bearbeitet von 

A. Penck, G. Kecker, M. Fschenhageu, R. Assmann, 
O. Drtiüc, W. Marsliall, i>. /ucharias, J. Ranke, F. Kautfinann» 

U. Jabn, A. Meitzen, W. Götz. 

Tin Auftrat^ «K^r 

Centralkommiasion für wisBensohaftliche Landeskaude von Bentsokland 

herausgegeben von 

Aifred Kirclilioff. 

Mit einer Karte und S8 Abbildungen im Text 
Preis M. 16. — . 



Deutschen Landes- und Volkskunde. 

Herausgegeben von der 

lentralkommission für wissenschaftliche Landeskunde von Deutschland. 

Band I. 

Gaologie Yon Deutschland nnd den angrenzenden Gebieten 

von Dr. Richard Lepsius, 
^arewor u d«r tadmiMüien Hochaohttle, Direktor der geologlachen L>ndeMUi»iaU snDtnutodt. 

I. Band : Das südliche und westliche Deutschland. 

1. Lief. Prei« M. il. 50. - 2. Lief. Preis M. 7. - 3. Lief. Preis M. 14.— 

Band DL 

Die Gletscher der Ostalpen. 

Von Dr. Lduui d Richter, 
onl. Proftnor der Geogiivliie m der UniverRittt Oras. 

Preis H. 12. — 

Bnnä IV, 1 

Deutschlands f üauzengeographie. 

Von Dr. Oscar Drude, 
FtoUmua an der tecbnischen Hochschule, Direktor des botaniechen Garteiifl 2a Ihresdeii. 

Erster Teil. 

Preis M. 16.— 



L)igiiize<3 by LiüOgle 



Geographischer Terlag von J. ENGELHORN in Stattgart. 



geographischer Handbücher« 



B«nti«g«g«beii von 

Prof. Dr. Friedrich Ratzel in Imynifi. 



Anthropogeographie. 

Kr>1oi- Teil. 

Gnmdzüge der Auwendun^ der Erdkunde auf die Öesduckte 

von Dr. i'ricdrich Katzel, 

Protawr der GeoKraplii« an der UniverBitftt LiipBit- 

2. Auflage. Preis M. 14,— 

AulhropogeograpUie. 

Zweiter Teil. 

JDi& geogra-pixiscl-Le "VerTöreitving des ^^^ezxsclxexx 

von Dr. Friedrieh Ratsei. 
F»e» Hark 18.— * 



Handbuch der Kliinatologie 

TOB Dr« Julius iiaim, 

DiMktor dir iMtMMl, GenttKlaiiMalt und Profanor m dar UntvarrifM in Wtan. 

2. Auflage. 3 ^de. Preis Mark 36.— 



Handbuch der Ozeanographie 

von 

Prof. Dr. G. von Boguslawski, und Dr. Otto Krümmel, 

•Im«. BvktiMiMaiitand im UrdnicrapbiMbeB Amt dar KsU, Fr»hmpr d«r UnivtmlMt and LaMrer an dar MmrJDC- 

dratMlMi AdninlMt ia Barllit Akadtmi« ta KM. 

Band L Rftninliche, physikalisc h r und chrmiscbe Beschaffenheit 4er Oseaae. 

Von Dr. Georg von Boguslawski. PrHi? M. ><.bO. 
Band II. Die Bewegungslormen des Meeres. Von Dr. Otto Krümmel. Preis M. 15»— 

Handbuch der Gletscherkunde 

von Dr. Albert Heim, 

ProCMMr der Geologie am Schweizeriacfaen Polytecliiukum uiid der UniTerait&t in ZUrich. 

Preis Mark 18.50. 



Allgemeine Geologie 

von Dr. Karl von Fritsch, 
Professor au d«r Caiversität in Halle. 

Preis Mark 14.— 



Handbuch der mathematischen Geographie 

von Dr. Siegmund Günther, 

Profeai^or an dar tecbniechen Hochsdiule in Muoobea. 

Preis Mark 16. — 



Handbuch der Pfliinzcngeographie 

von Dr. Oscar Drude, 

ProfiMMr an der tecAiu. Hodiwlnd« und Direkitar des Kgl Botaa. OartWB ni 

Preis Mark 14.— 



Morphi^lo^^ie der l']]*doberfläche 

von Dr. Albrecht Penck, 

flDfeiMr der Gtaocnplii» an der YJnlvanlttt Wtan. 

2 mnde. Preis Mark 82.— 



Digitized by Google 



BmmA in. 

Die Verbreitung und wirfcechaftliche Bedeutung der wichtigeren Wald- 
baumarten innerhalb Deatschlands, von Prof. Dr. B. Borggreve. Preis M.l.-> 

oissnerland, von Dr. M. J'äschke, Preii? M. 1.90. 
T>a- Ki zgrehirge. Eine orometrisch - anthropogeographiache Studie von- Oberlehrer 

I>r. .iohanues ßurgkhardt. Preis M. 5.60. 

Die Kurische Nehrung und ihreBewohner, von Prof. Dr. A. Bezzenberger. 
Preis M. 7. 50. 

Die deniselie Beaiedlnng der östlichen Alpenl&nder, insbesondere Steier- 
marke, KItmtenB und KraittB, nadi ihren geeebiditUi^en und örtlichen YeridÜtueaen, 
von Prof. Dr. F. von Kr o nee. Preis H. 5. dO. 

Band IV. 

Haus, Hof, Mark und Gemeinde Nordwestfalens im historiechen 

üeb erblicke, von Prof. J. B. Nordhoff. Preis H. L20. 

Der Rhein in den Niederlanden, von Dr. H. Blink. Preis M. 4.20. 

Die Schneedecke, besonders in deutschen Gebirgen, von Prof. Dr. 

Friedrich Ratzel. Preis M. 8. — 

Rechtsrheinisches Alamannien; Grense, Sprache, Eigenart, von Prof. 

Dr. A. Birlin^er. Preis M. 4.80. 

Zur Kenntnis der niederen Tierwelt lies Riesengebirges nebst ver- 
gleichenden Ausblicken, von Dr. Otto Zacharias. Preis M. 1.50. 

Rand V. 

N ä h r p f 1 an 7, e n Mitteleuropas, ihre Heimat, Einführung in das Gebiet 
und Verbreitung^ innerhalb desselben, von Dr. h\ Höck. Preis M. 2.20. 
üeber die geogr upiiische V erbreitung der Öüsswasserlisciie von Mittel- 
europa, von Dr. £. Schulse. Preis 60 Pfennig. 

Der Seifenbergbau Im Crsgebirge und die Walensagen, von Dr. H. 8 eher ts. 
Preis H. S.60. 

. Die deutschen Bantsandsteingebiete. Ihre Obnflftdiei^iestaltung und anthropo- 

geographischen Verhältnisse, von Dr. Emil Küster. Preis M. 3.20. 
, Zur Kenntnis des Taunus, von Dr. W. Sievers. Preis M. 3. 60. 
. Der Th firinger Wald und seine nächste Umgebung, vouDr.H. Pröscholdt 

Preia M. 1.70. 

. Die A n ? ie d e l Uli g-yn am Hodent-ee in ihren natürliclien Voraussetzungen. 
Eine authropogeographische Untersuchung, von Dr. A. fcichlatterer. Preis M, 3.60. 

Band VI. 

• Die l r.saehen der 0 1) e r 1 1 ä c Ii e nges ta 1 1 u n g des norddeutschen Flach- 
landes, von Dr. F. Wahuschaffe. Preis M. 7. 20. 

I. Die Volksdichte der Thüringischen Triasmulde, von Dr. C. Kaesemacher. 
Preis M. 3. 20. 

I. Die Halligen der Nordsee, von Dr. E. Traeger. Preis M. 7.50. 
L Urkunden ttber die Ausbrüche des Ternagt- und Gurglergletschers 
im 17. nnd 18. Jahrhundert, von Prof. Dr. E. Richter. Preis M. 7.— 

Hradl VII.' 

L Die Volksdichte im Grossheraogtum Baden. Eine anthropogeographische 
Untersuchung, von Prof. Dr. Ludwig Neumann. Preis K.9.40. 

h Die Verkeh rsstrassen in Sachsen und ihr Einfluss auf die Stftdteent- 

wickelung bis zum Jahre 1500, von Dr. A. Simon. Preis M. 4. — 
5. Beiträge zur Siedelung^skunde Nordalbingiens, von Dr. A. Gloy. Preis M. 3.40. 
i. Nadelwald f] ora Norddeutschiands. Eine püanzengeographische Studie, von 

Dr. F. Hock. Preis M. 3. — 
5- Rügen. Eine Inselstudie, von Proi. Dr. Rudolf Gredner. Preis M. 9. — 

i FoKlseteiniff auf Seite 4 4es VmiimUkP Google 



Rand VIII. 

Heft 1. Klimatograpbie des Königreichs Sachr!.^n. Erste Mittpüung von Prof. 1 

Schreiber. Preis M. 4. — 
Heft 2. Die Vergletscherung des Hiesengebirges zur Eiszeit. Nach eigene 

äuchungen dargestellt von Prof. Dr. Joseph Partsch. Preis M. G. — 
Heft 3. Die Eifel. Von Dr. Otto FoUmann. Preis M. 3.20. 

Heft 4. Die landeskundliche Erforschung Altbayerns im 16., 17. und ! 

hundert von Dr. Christian Gruber. Preis M. .3. — 
Heft 5. Verbreitung und Bewegung der Deutschen in der trauzösischen S< 

Von Dr. J. Zemmrich. Preis M. 3. 80. 
Heft»). Das deutsche Sprachgebiet Lothringens und seine Wandel u i. ^ u n 

Feststellung der Sprachgrenze bis zum Ausgang des 16. Jahrhundert?, von Dr. H « n 

Preis M. 6. 50. 

Band IX. 

Heft 1. Die Art der Ansiedelung der Siebenbürger Sachsen. Von Direk 

Friedrich Teutsch. — Volksstatistik der Siebenbürger Sachsen. Vc 

Fr. Schuller. Preis M. 4.80. 
Heft 2. Volkstümliches derSiebenbürgerSachsen. \'on < Gymnasiallehrer U. NV i l 

DieMundartderSiebenbürgerSachsen. Von Direktor Dr. A.S c h e i n e r. Preis 
Heft 3. Die Regenkarte Schlesiens und der Nachbargebiete. Entworf 

erläutert von Professor Dr. Joseph Partsch. Preis M. 4.70. 
Heft 4. Laubwaldflora Norddeutschlands. Von Dr. F. H ö c k. Preis M. 2.70. 
Heft 0. Die geographische Verteilung der Niederschläge im nordwest 

Deutschland. Von Dr. Paul Moldenhauer. Preis M. 4. — 
Heft 6. Der Hesselberg am Frankenjura und seine südlichen VorhöhenJ 

Dr. Christian Gruber. Preis M. 5.20. | 

Band X. 1 

Heft 1. Zur Hydrographie der Saale. Von Professor Dr. Willi Ule. Preis M.4.1 
Heft 2. Der Pinzgau. Physikalisches Bild eines Alpengaues. Von Oberlehrer Dr. 

Schjerning. Preis M. 8.80. Jj^^ 
Heft 3. Die Pinzgauer. Von Oberlehrer Dr. Wilhelm Schjerning. Preis M. 
Heft 4. Zur Geschichte des Deutschtums im Elsass und im Vogesengebietl 

Dr. Hans Witte. Preis M. 7.60 « 

Band XI. 

Heft 1. Magnetische Untersuchungen im Harz. Von Professor Dr. M. Eschen 

in Potsdam. Mit 2 Tafeln. 1898. 20 Seiten. Preis M. 1.60. 
Heft 2. Beitrag zur physikalischen Erforschung der baltischen Seeea 

Professor Dr. Willi Ule in Halle a. S. Mit 4 Tafeln. 1898. 52 Seiten. Pra* 
Heft 3. Zur Kenntnis des Hunsrücks. Von Dr. Fritz Meyer in Gemshein» 

Mit einer Karte. 1898. 34 Seiten. Preis M. 4.—. 
Heft 4. Die Veränderungen der Volksdichte im nördlichen Baden löb'i- 

Von Dr. Carl ühlig. Mit 3 Karten. 1899. 122 Seiten. Preis M. 10. ~. 
Heft 5. Entwicklungsgeschichte der phanerogamen Pflanzendecke Mittelea 

nördlich der Alpen. Von Dr. August Schulz in Hnlle a. S. 1899. 219 

M. 8.40. 



JVcM eintretende Abonnenten t die alle bisher erschienenen Hefte 
beziehen, erhalten Band IS zum halben Breis. 




Druck der rnion Deutsche Verlacsf^plT« l'nft in ;^tuTtfrr,rt 




i 



I 



